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7 Wein Polldelpp, a 

Betractangen 
‚über das 


— * iner u. ſ w. 


Aus dem Gentiermans Magaaine Nou 1755. > 


ae an 
Tafetn ber Bert * Ber | 
ſtorbenen zu den Gebohrenen, und 
der. verehlichten Paare zu ber Men 
ge der Einwohner‘, welche auf Bes 


* achtungen gegeinber werden, die man über die Tod. 


- tengedbel und Taufregiſter volkreicher Staͤdte an⸗ 
ſteliet, ſchicen ſich fi! Den — — und we 


040: Ei 
40 653 


4 , Dom Baägräuhe deg Denken, | 
— vtene awer Hole Eitopa, deit 
— Für) ice ir mei —* 


America. ; 
: 9, Dem die Zaft ber Leute 





br Menge ihre a Se nn ir 1,4 id) 


dahdem mehr Bequemuchkelten nn Fa nd, 


ne Samilie leicht zu unterhalten. Wenn Familien. 


leicht fönnen ad per erden, fo heirathen mehr 
a und frühzeitiger. 
Maditeit.noh alle Guchegnaht, Der 
ehäffidungen und Verricheumgen mit Leuten beſetzt 
ſind, verſchieben viele ihr —2 — is fie uͤberſe⸗ 
‘en können ‚wid ſie die Saft end Bürhifle zu tragen 
vermögend find, und —— Laſt iſt in Städten größer, 
weil Brad d Uenvigtek baſelbſt gemeiner find. 
322 ER ihres Sch ens thaerphticht, wat vers 


arren * Stände der Bedienten Dielerwegen Here. 


forgen fi) die Städte darch Die natürliche Zeugung 


nicht zulan Ya Einuopmeem Tldse der Bere 
forhenen j ond rn “ Merben mer, } ira geböpren 


De 2 
13 volig befräten Sändern, ms es fi ch auf. 


dem a faft eben fo verhalten, weinen 
eingenommen „ und aufs höchfte genugt iſt, ſo mi 
je ſelbſt fein Land be 
| — ** Arbeickum 
| nig Sohn; bey > 
Familie ja erhalt 
A vom _.: 
m Sünde nehmen, im 
machen, fo wird ver 


änfgeiminttert. pr Be 


E = 3 — \ — — —— 









| ab Röendlfrrung der Bender; > X 
ab. xs 
— Mn 08. mern uf Dem Sande mc auf 
5 Snwpa ift überhaume mit 


| Oeuewirthen 
* —— daher kann 
——— She , num E iu * 


nam. "Ayansien Hit xgrnchmiich von —* 
Eee von der leben; wie aber 
Yger- nuter. aller Menfchen den weitläuftigiten 
w.kimem 5 — — ſo fan⸗ 

America os 


ei Sägerm Fonnte befegt: fegn: ha * Ibey 
Eye ndſtriche inne Hatten, ließen fie ih — be 
= neuen Mpkönynlingen enwas einzure 










—8*— —8* ſy Far man hier —— 
an, und wenn in Eurona auf jede Heirath ite 
der Tonnen werden,. (da..niel eurodoͤiſche 
Heirothen fpäte geſchehen) ſo koͤnnen wir · hier achte 
wehnen, won denen die Haͤlfte erwachſen; ˖ und wenn 
man. unfere Beyehlihungen , ‚eine. in Die andere g4 
pri in Das guanzigfie. Jahr des Alters ſetzet, fo 
mi ſich nſer Voll alle zwanzig Jahre — 
Nrdeppeln 
38. Diefes Wochethumes aber ungeachtet, iſt da⸗ 
‚von Nordqmerica fo meitläuftig, daß es noch 
viele Wienſchealier Ber wird, völlig beſeßt zu 
ww. 43 werden; 


Ber — ei 8 an if Ty: X ir. x , 
werden, RB vellig ee 
nie an ſey da niemand. langt’ für" andere’ ji 

vbeiten kr 


. ein Dinfiodnie, als fe Bde Boah 


: | , Daher if . yo 
init dein tanbe, von. dem: fie Firb' angelegt’ inf 
In Berrichtungen, welche auf — ai ib 
Ben. A fer, al daß Fe’gen 
en, zu e a g 
Bricanniens er er . 
20, "Aber jemehr die 









me britannifche — — von. han 


angt ,. und diefes macht einen‘ beträchtlichen Ver⸗ 
P-.. aus, der gänzlich in Britannlens Gewalt A, 
ze er Si fd ſich nicht mengen — — == 
urser Zeit fogar mehr zunehmen wird, ald 
— all es pu Fra up Saar fern follte , wenn 





‚ %8: auch feinen ganzen — nach ſeinen Plant - 
em kiebe, Niſo folle Britannien Manufarturik: 


in Pinen Planzftärten nicht allzu ſehr einſchraͤrken. 
- ır. Außerdem iſt das zu beforgen: wenn die Buß 


F tanken Mahufactusen, weil fie fo ſtark nady Ami 


riea gefordert iverden, im Preiße allzu Hoch Weich 
- Tollten, {o würden ‚auswärtige. Handelsieute ; :DiE 
wehlfeiler verfaufen koͤnnen die britanniſchen ven 
fremden Marktplaͤhen vertreiben; ſo wuͤrden anderre 
Manufacturen aufgemuntert werben: und wachfaig 
und andere Nationen volkreicher und mächtiger ee 


den; da Britanniens eigene Coloniin; u fehr gedrüde 


. wären, als daß ir etwas L far: Sürte bertragen 
konnten. > i &% 
12. 


und ſoſchergeſtalt iſt die Arbeit : 


ir 


> aid Birötfering der Sir. I 


2 SE de unigegtunbetes Wormrrheil ; ers 

— eig — — 
ern, 

beit der: Leibeigenen ann wine fe wohlfell 
fm, als fie bey den britannifchen Arbeitern ift, Das 
‚ntetefe für Beldr in den Pflansftäcten, iſt fechfe von 
Hundert j ESclaven koſten; einen in ben ats 
bet gerechnet , Bas Grit dreyßig Pfund Gterlinge. 








Wanveine die Züfen des Raufpreifies eines ci 


ber einer in En oder Bach 


—— wird man ſchen, daß die Arbeit daſelbſt 
Ye hie MR; a6 ſie hier durch Die Schwarzen 


Warum kaufen denn alſo die Amer 


—— Well man Leibeigene fo large be - 
— als man will; da gemiethete Bedlente 


zu Ihre Hetren verfaffeh, um fich ſelbſt zu fegen. 


‚3: Wie des Warhsthum eines Volkes auf det -. 


8.8) — zu heirathen, berußer, fo müß 
fr folgende Dinge-ein Wolf vermindern: 1) We 
Beinen bern durch Krieg unterwuͤrfig wird; denn 


% Eroberer werben fa viel Aemter ſich anmaßen, 
ib fo viel Abgaben anlegen, ober ſo viel Bortheite 


ee Eroberten fordern, als fie in ih⸗ 


er euen Einrichtung zu-erhalten germögend iſt, und? 
— Ber: Gihgtbohrenen ver: 
Nabent wett: a J 
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. —* 
der Nahrung. Don ke * ey het 
sy, bie wicht. aur viel Leu 
Armen, — Nahrung und Unteeb: 
Vemaãcht get ſich deun eine andere Hari 
See, u en bie Fiſchtrey, fe lee 
—— in dem 
eſchaͤftigunges Ira wio die⸗ ar 
rer wer en, wa wie bey Dep weht : 
werurfachet , ie Gergile zu unterhalten. 9 * 
Regierung und Unſecherheit bes — — 
Leute verloſſen ale ei Ile Sand, bageban fi 
unter, audere Balfer , vxrlienen ee Mürtecimad 
und worden freimde; uch ber Fleiß deyer, ‚die. 
| en bleiben, eg Ve enseh 
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Winifcpenaktten ten: nex zingiger Noien 


Basangen. Vritasciu um 
—— heer wohl · moch ei imehr, do d 


— „fa mit Beſchoͤffth 
ich ee 


Taranı Ina _ 


| # — M | 
rn 


? D 






„4 Da von 


ET. 
"Die ne ie «Def m nd man 





und Bevehfkrung der Linder, 14 
RE unſtret Freybeuter in dem letzten — 
ſobel an Leuten, als an Geſch chuͤhe, größer, als die 
gany teitannifche Seemacht zu den Zeiten der Koͤni. 
gm Eifaberh. : Dichei 00 für Britan⸗ 
ni die —— nterhand lung, die Gränzen 
er Pflanzſtoͤtten wid denifranzöfifchen‘ zu 

roie — - es nn feyn, ſich 


BE ——*X8 br auf ben de — 


etes Veik iſt wis ein Polh- 
— — ſchneide es, und jeder feh Ienbe 3 = 
wird bat * den übrigen | beräus ton en - 
man alſo Sah und Untechul genug genug! hat, ſo — 
man hen Polypen aus einem durch Eintheilen, or 
eben Nationen Au Mic die Alle fo. polßrej 
mächtig Mb, — Anbd weil Ausfendirig 
— 





= — # verdrängen 
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J Einpfespfung per pogen 
J . Amber offentiichen Werfanimhung: & 
= * En. Akad. der Wilf zu Paris on de Si 
es woche den 24 Apr. 17 vergefim, zum 
OL - 
© Herrn De la Condaming,”: | 


| Fo des Mititieocdens vom St. Lazarus, der Migt. 

ee ber —— in A kondoen 
I. und in Deisgliebe. .: = 3 I 
bh * 


Aus dem Sranpfen überfet. un 1 a 
ne entfegliche: und geaufame Krankheit, von 


F > verſtuͤmmelt, oder REN. ben 
Geſchlechtes 






der wir den Saamen in unſerm Blute tragen, 


menfihlicyen Sie iſt 

an 2 der * Welt, und in der neuen me: fie 
mehr were I ichtet, als däs Schwerdt ih⸗ 
rer Eroberer. ein Werkzeug des Todes, we» 


* ohne — des Alters, Geſchlechtes, Sian. 
und Landes zuſchlaͤgt. Wenige Familien entge⸗ 
pad = Schickſale, er den Zoll, den fie fordert, ab⸗ 


zutra⸗ 


= 
Lau f 





begehen, daß m —— — 
n, da an ee e Mittel, yie Er⸗ 
Geſchlech⸗ 


is ebenan ſehe. Was kann * hinbern, 

diecſer Wohlchat der Vorſehung zu genichen?! Sad 

Üde — der —— welche diefe 
ausmachen werderi 


a ſolche In drey Heil, Ich er zhi⸗ im 
erften Die u hiftorifihen Umftände Ein 
Int zweyten prüfe ich bie Einmärfe, wel⸗ 

He man gegen ihren — gemacht bat,. odes 
tewann machen konnte. dritten ziehe id) * 
gzaungen aus denen in den erſten | 











* pers und bernag ins —8 — | 
AS) Tyrde: gegen. Das (Ende Res, vorigen Jahräuge 
un ‚d) von einer. cheſſaliſchen Fran wiehr.undg 

onftantinopel’ gebracht. Sie übgte: ſokcht Feb 
| ea im doch nur unter dem Möbel RR „ ‘a 








bh — und. ſeit dem Anfange deß SHE 
Dertes 4 — man ‚die Pocken, o 
durch aſe mit, fo dab Man’ einem! ö | 
I * —— Rn au; Pulver serien 
* —öD——— 


— Are —* tn be 


Yun, Szüge and den Briefen, die der Herr Juein im 
n zu feinem Schreiben an den Herrn Caleb 
otesworth x, beubringe. Jurin's Account of the 


Pa mL ie, 
= erdes Benin Phtini Trai- 
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von Einpfeopfungder Boden. 17 


in die Naſe ziehen ließ. Alles biefes war ins Ver⸗ 
geſſen gerathen, als “Immanuel Timone, ein gries 
hifher Arge, und. Mitglied der Univerfitäten im 
Orford und Padua, unternahm, die Einpfropfung 
bekannter zu machen , und in Credit zu bringen, 
und deswegen in einem Briefe, hen er aus Con⸗ 
ſtantinopel im December 1713 an den 
Woodward ſchrieb, eine ausführliche Beſchrei⸗ 
dimg davon gab. Nachdem er in dieſer Stade 
diefe Verrichtung fieben Jahte lang in der Nähe 
beobachtet Hatte, erzählet er nicht. mehr als zwey 
Beyſpiele, da der unglücliche Erfolg g) nicht ein 
mal der Einpfropfung beygemeffen werden ann, 
J | J Jacob 


8) Zwey Kinder von drey Jahren, die beyde mit ben 
fallenden Seuche und gefchwollenen Drufen geplas 
get waren, und denen ihre Heltern die Pocken hat⸗ 
ten wollen einpfropfen laſſen, febienen von diefer 
Krankheit genefen zu fepn, und flarben, eines am, 
Durchfalle, den 32ſten Zag nach der Einpfeos 
pfung, das andere an einem auszehrenden Fieber 
den often. Der Berfaffer faget dabey, man hats 
te die Aeltern ſelbſt im Verdachte gehadt, daß fie 
ſich diefe beyden ſchwaͤchlichen Kinder vom Halfe 
hätten fchaffen wollen. Auszug aus dem Briefe des 
Immanuel Timone in den philoſophiſchen Trans⸗ 
actionen N. 339. Er ſteht auch ohne Darum, aber _ 
kürzer und mit andern Worten in dem Anbange 

an der Reifebefchreibung des Ka Mottraye, wels 
cher faget, er hätte ihn von dem Berfaffer,, feinem 
u... im May ober Junius 1713 empfangen. 
ite 115 de 2. Theils der Haager Herausgabe in 
Folio. Inden leipziger Atis Erud. für den Auguſt 
1714 ſteht ein Auszug ber Geſchichte des Ein⸗ 
pfeopfens der Poden von chen diefem Timone, 
17. Band. B x i welche, 
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E — F U . 
‚8 — tat 


Jacob Pilarini ‚ ein anderer diechiſcher 
Hk, unter deflen Augen die Thefjalierinn eben» . 
- falls in Conftantinopel feit dem Jahre 1701 ihre. 


Kunſt getrieben hatte, und der fich jo Lange gemei« 
gert hat, diefe Sache zu ‚billigen, bis ihm endlich die 
augenfcheinliche Wahrbeit feinen Benfall abgezwun⸗· 


gen hat, machte. dieſe Manier. nach allen ihren Um 


fländen durch ein kleines Werk h) befannt, das in 
Benedig mis. mit Genehmhaltung und Zeugniſſe bes 


= Inquiſitors gedruckt worden iſt. Die Theſſa⸗ 


lierinn verficherte, daß fie in dem einzigen J 
niz feche tauſend Perfonen i) bie Pocken gemacht 
haͤtte. inter diefer Anzahl. find die meiften, ohne 


Zroeifel, Rinder der -englifchen, Holländifchen, fran- 
ßſſchen k) Kaufleute geweſen, die ſih in Con⸗ 


‚ ftantinopel 


welche wie man daſelbſt faget, unlng in Cons 
fiantinopel gedrucket "worden ar. 

- Ephemer. Nat. Curiof, Norimb. 1717. Cent. V.Obf. 
. 4. die von dem n Leibarzte des Königes in 
Schweden ift mitgerheilet worden. - 


B) Nova. et tuta variolas excitandi per transplanta- . 


tionem methodus. Es iſt mit. dem vorhergemel⸗ 
deren in Nuͤrnberg 17177 und im Leyden 1721 unter 
dem Titel: Trattarus bini de noua variolas per 


ebet auch. 


- transplaritationem suchtandi merhois, wieder em: J 


geleget worden. | 
: 4) Butini Traite de P inoculation, p . 87 
.k) Ran bat ohne Grund Dre bie — 
x Hätten diefe Manier auch angenommen, und es 


"wäre fein Baſſa in n nen, def. nicht ſei⸗ 


nen Kindern, ſo bal fie entwöhnet waͤren, die 


orten machen ließe. die Sheffalierinn trieb ibe 
dwerk nur dey den Griechen, Armeniern .und - 
andern Chriſten, bie In der. Tuͤrbey aeboheen, 


\ 


— 





von Einpfropfung der Boden. 9 
 minopel und Dera niedergelaſſen harten. Ich | 
böes 1732 von ihrien feibft, da fie ſich giüdlich 
kisten, daß ihre Aeltern dieſe Operation an ihnen 
Ya machen laſſen, ats wodurch fie und ihre Kine 
drin den Ghefährlichfeiten der Pocken, vor ihren 
kerigen Folgen, und von den Marben, fo fie ges 
weinigtich nach fich laſſen, verwahret geblieben waͤ⸗ 
von Unter Diefer Anzahl ift auch Anton Re Tüc 
geweſen, welcher im Sabre 1722 zu Leyden die Eins 
_ ropfung der Pocken nad) ber rürfiichen Art öffent 
\W1) vertheibiger hat, als er dafelbft die Winde - 
ins Doctors Der Arztnengelahrtheit angenommm. 
Der vortrefflichſte Schrifefleller biefes Jahrhun⸗ 
derts hat uns vorlängit berichtet, dag Mylady 
Wortley Mountague, Bemahlim des englifchen 
Ageſandten an ber Pforte, im jahre 1717, nach⸗ 
dem fie alle Vortheile diefer Operation erkannt hat⸗ 
te, des Der; gebabt.hat, erſtlich in Conſtantino⸗ 
pet Iprem einzigen Sohne von ſechs Yahren durch 
im Wundarzt: die Pocken einpfropfen zu laflen; 
und hernach bey ihrer —— nach England = 
ne | } | | 


3 
fonft Unterthanen des Großherrn waren. Pilarini 
in feinem Tractate von dem Einpfropfen der Pos 
den, verfichert ausbrinflich,, daß die Türken wes 

gen ihres Slaubens an die Lehre vom blinden 
Schickſale tm Jahre 1715 Diefe Methode noch nicht 
ängenommen hätten. Soli Turcae vtpote fati de- 
ereris addi@i, minusque dociles, hanc neglexe- . 
runt hu vſque. ; — 

h Diſſert. de ıtina variolarum inſitione Lugd. 

' Bar. 7. e iſt mit zwo andern londonifchen 
mebicinifchen Differtationen gedruckt morden. 


⁊ 
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2 i 20 thandlung — 


ihrer Tochter eben das zu — wo bdenn 


bald verſchiedene Perſonen von vornehmem Stande 
Ihrem Beyſpiele nachgefolget fi find. Kurz darauf 
wurde auf Begehren des mediciniſchen Eollegiens zu 
London ein Verſuch an ſechs Miflerhätern m) ges 


macht. Dieſer Verſuch, worein ihre Todesftrafe . 


verwandelt worden war, erhielt ihnen das Leben, das 
ſie verwirket hatten. Die verftorbene Königinn von 
England, als damalige Prinzeginn Wallis, ließ 
den Kindern, dem nachmaligen n) Prinzen. vor 

\ allis,, und ben Prinzeßinnen feinen Schweſtern, 
unter dee Aufficht des Doctor Sioane, die Pocken 
einpfropfen o), weiches biefe Methode nicht wenig 
in Ruf und Schwang brachte. Aber diefes Bey- 


ſpiel, welches bey jeder andern Nation den Gebrauch 
einer dem menfchlichen Gefchlechte fo. nüslichen Sa= 


che auf einen unumftößlichen Fuß gefeget haben wärs 


de, verhinderte bald Die Ausbreitung diefes Gebrau- 


ches in einem Sande, das Immer in Parteyen re 


fee it, wo auch die mit augenfcheinlicher Gewißheit 


bewaffnete Vernunft, wenn fie von ber einen Partey 
"angenommen wird, ihre Rechte in den Augen der 


— unfehlbar verliert. Indeſſen, daß — 


m) Des — ſchon angezogene Erzählung. 
’ Dr Im Franzöfifchen ſteht dem itzigen Prinzen, 
Doch biefes.ift ein augenfiheinlicher Fehler van der 
| Het, welche man der Unwiſſenheit der. Franzoſen 
in der Geographie und Genealogie — Natio⸗ 
nen ſchon zu uͤberſehen gewohnt iſt. Ueberſ. 
—— Lertre de Mr. de la Cofte à Mr. Dodard. Gate 


"Pikopfen. 
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Vorrede zu Jorins- — von * Ein- 
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beruͤhmteſten Aerzte Großbritanniens, ein Doctor 
Sioane p), Sreind, Arbuthnot, Jurin, Mead 
u.a. der neuen Methode günftig waren, für diefelbe 
ſchrieben, und’ ‘die Doctoren adwel, u.a. y> 
ſelbige an ihren eigenen Kindern ausüben ließen: fo 
ſtunden q) zween fonft wenig: bekannte Aerzte und 
ein Apotbefer auf, die-fich, nie es fihien, damit 
Ehre erwerben wollten, Daß fie diefelbe verwarfen. 
ıdeffen daß der Bifchof von Salisburp und ver» 
iedene Eafuiften r) ihre Kinder der Einpfropfung 
unterwarfen; behaupteten anbere Gottesgelebrte, daß 
ſolche den Zorn des Himmels erregete. Sie führe 
ten die große Anzahl derer, welche von den natuͤrli⸗ 
then Poden Hingeraffet würden, zum Beweiſe an; 
und einer von ihnen fagte in einer zu London gehals 
tenen Predige, daß der Teufel en Hiob durd) die 
ſes hoͤlliſche Mittel die Pocken gemacht hätte s). 
Oleihwol, der in Eonfantinopel gemachten 
- Berfuche nice zu gebenfen, wo in einem einzigen 
Jahre auf ben taufend Menſchen von. allerley 
Stande gluͤcklich durchgekommen waren t),. hatten 
ſchon in England ſelbſt etliche tauſend Et Dekan die 
Einpfropfung der Pocken ohne Schaden überftanden, 
Der Doctor Jurin, Secretaͤr der koͤnigl. Secietät, 
3. im Jahre 1724 eine ra Erzählung des 
guten 


p) In eben dem —** De la Coſte. 
9) * D. De Wagſtaf, und ber Apo⸗ 


theber Maſſey. 

rt) Schreiben de Sn. Amyand,, > De la Eofle 
anfübret, Lettre à Mr. Dodard, p. 

s) Eben daſelbſt Seite sı 

e) Eden daſelbſt, Exite € 68. 
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"guten Srfölgs, der in Großbritannien — 
WVoerſuche, nebſt vielen zur Ergänzung und zum Bes 


weiſe dienenden Briefen, heraus. feinen Rech⸗ 


nungen, welche durch andere viel e. beflätiger 


\ 


werben find, erſcheint, daß in London, ja auch 


in den Provinzen, wo doch; biefe Krankheit fuͤr weni· 
ge = gehalten wird , gemeiniglic) der fieben- 


der jechite, und manchmal der fünfte Theil derer, 
— mit den natuͤrlichen Pocken befallen geweſem 
wveſtorben iſt u); und Daß ‚hingegen von ein und 


meunzigen, denen die Poden find eingepfropfet won 


den, kaum einer geblieben iſt, miewol nicht einmal 
gewiß iſt, daß dieſer ihr Tod eine Folge der Ein 

pftopfung geroefen ift, und die Methode damals nach 
‚nicht zur Vollkommenheit gebracht war. Im da 
" Amdfigen Anfange harte man viele Berfuche an ſchwa⸗ 


chen, oder nicht recht zubereiteten Perfonen gewaget. 


Ben ſolchen Umftänden waren zu Bofton in Neu⸗ 
england von dreyhundert Menſchen, denen man ohne 


+. Unterfehied und mit wenig Borficht in der heißeiten 


Jahreszeit, bey einer. epidemifchen Seuche die Pocken 


gemacht hatte, fünfe, das ift, won ſechzigen einen, 
geſlorben x); dennoch it es nicht gewiß, daß ihr 


Tod eine Wirkung der Operation geweſen ſey. In⸗ 
— gab man vor, es wäre vom neun und pierzi⸗ 


“gen immer einer geflorben; und da: diefes Unglück. 
Ä Ka a nl Perfonen betroffen em m: % er⸗ 
| ielt 


| i — Relation de M. Jurin, . eair. de Londres 1723 


et Traduction Frangoife par M. Noquiez. 

x) Ehen diefe Relation p. 19. 

y) Des Doctor Kirkpatrik — of che Inognke- 
‚tion. Lond. 1754, Sn 9 
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hieft dadurch Bas Geſchrey derer, bie dawider einge 
nommen waren, einigen Nachdruck. Die Obrigkeit 
legete ſich darein, die Parteylichkeit mifchere ſich in 
die Sache; die Operation wurde nicht mehr zugelafe 
fr, als nur mit folchen Einfchränfungen, weiche 
einem DBerbothe ähnlich waren. Man fprengete 
aus, fie hälfe nichts dazu, Daß man von den natür« 
lichen Pocken befreyet bliebe, ob man gleich fein 
Denfpiel anführen konnte, diefes zu beweilen. Die 
Klügften, die fi) am meilten zu mäßigen wußten, 
ſchloſſen, es erforderte Die Klugheit, zu warten, bis 
bie Zeit und eine lange Erfahrung die Sache meße 
ins Licht würden gefeßet haben. | 

Der erſte gute Erfolg der neuen Methode war 
in Frankreich Durch ein Schreiben des Herrn De la 
Eofte, der Arztneygelahrtheie Doctors, an den er⸗ 

 Nen Libarzt Sr. Majellät, Herren Dodard, bes 
kannt gworden. Diefes Schreiben kam in Paris 
1733 mit einem Privilegien, und unter. der Cenfur 
des Herrn D. Buͤrette, von der medicinifchen Fa⸗ 
cultät in Paris heraus. Es wirb barinn eine "Ber 
rathfchlagung von neunen der berühmteften Doctoren 
der Sorbonne erwaͤhnet, bie, zum Vergnügen bes 
Verfaſſers, Den endlichen Schluß abgefaſſet haben: 
daß es erlauber ſey, von diefer Practik Ders 
füche zu machen, in der Abficht,, dem gemei⸗ 
nen Beſten zu nungen. Eben biefes Schreiben. 
feßet voraus, daß der Hear Dodard, und verſchie⸗ 
dene unferer berühmteften Aerzte, als der verflorbene 
Herr Chirac, der an des Herrn Dodards Stelle 
als erſter Leibarzt des Königes kam, und der Herr 
| I DB4 , KHele 
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Helvetius 2), erfter Leibarzt der Koͤniginn, beyde Mie⸗ 
glieder dieſer Akademie, die neue Methode gebilliget 
haben. Eben dieſes Werk führer einen Brief vorm 
ı Heren Afteüi an, der damals Profeffer in Mont⸗ 
‚pellier war, und i6o vom koͤniglichen Eollegien Ber 
Aerzte, und in der Zahl der $eibärzte des Koͤniges 
At: Er bielt nicht dafuͤr, daß diefe Öperation 
einigen Schaden thun Fönnte, und es ſchien 
ihm recht lieb zu feyn, Daß men fie zu Paris 

in Uebung bringen wollte; — | 
Inm Heumonate 1724 a) machte der Herr No⸗ 
guez, ein Pariſer Arzt, eine Ueberſetzung von des 
Doctor Jurins Werke, vor welcher eine Schutz⸗ 
ſchrift für das Einpfropfen ſteht. Es wurde Das 
alles gar wohl aufgenommen; doch aber hatte dieſe 
Methode das vorhergehende Jahr einen großen Stoß 
gelitten. ur — 
Der mit Vergroͤßerung ausgeſprengte uͤbele Er⸗ 

folg in Boſton, während des Sommers 1723, die 
” Menge der Todten, welche die Seuche eben dieſeß 
Wa : | Jaahr 


. 2)..M. Helvetius (ſchreibt der Herr De la Coſte in 
feinem Briefe an den Herrn Dodard, Seite 54.) 
m’ a. fait honneur de m’ Ecrire qu’ il croit cette 
methode tres-urile ec tres- avantageufe pourl’ 
— Etat, et que je lui ferois plaiſir de le nommer, 

‚comme guelau un qui fouhaite tres- vivement 

qu’ on en falle des experiences, perfuade gu’ il 

eſt, qu’ elles réeuſſiront. Ich kenne etliche vor- 

nehme Slieder der Zacultät, Die eben fo denken, die 

. Herren Salconet, Dernage, n. a. | ä 
3) Die Cenſur des Buches if gegeben den 31: Julius 
z 1724: aber das Buch’ kam erſt 1725 heraus, 
\ 


0 


von Einpfropfung der Poren. 8 


Jehr in London hingeriſſen hatte, und man faͤlſch 
Ki b) auf die Rechnung der Operation ſchrieb, hat» 
ten das gute Vertrauen, welches man barein zu fes 


$en anfing , geſchwaͤchet. Diefe Gerüchte hatten ih 


in Paris verbreitet, als man eben mit bem Einpfro⸗ 


pfen Ser Posten Verſuche zu machen bedacht war. : 


Nach dem gluͤcklichen Ausgange der Verſuche, die 
in England ‚ und: ſonderlich an der koͤniglichen Fa⸗ 


milie, gemacht worden waren, war es mehr als zw 


wohl Zeit, Auch in Sranfreich weiche anzuftellen, 
wäre es auch nur in den Hoſpitaͤlern gewefen. 

würden von einem Prinzen ſeyn befördert worden, 
der ein c) Beſchuͤtzer der Wiflenfchaften, der Ge 
lahrtheit und ber Künfte mar, als welche er 


liebete, und trieb. . Allein, kaum hatte er die A ' 


gen wichioſſen ‚so vertheidigte man in den Schulen 

der Aerzte eine Difputation d), welche wider die 

Einpfropfer Laͤrmen blied. Ihre Berrichtung wird 

darinnen als ein peinliches Verbrechen, und Die Ders 

gleichen üben „ werben als Betrüger und Henker, 

Die fie aber an fih ausüben laſſen, als 

$eute geſcholten. 

Diieſe Diſputation hat die merklichſten gennjei⸗ 
chen eines von den Leidenſchaften eigegebenen Werkes 

an ſich. Sie iſt eine re ‚die heftig ie 


b) Jurius in — etc. n. 30, Landen 1724. ober 
ded Herrn Nogues Ueberſetzung, Seite 3. 
c) Der Herzog von Orleans, Regent von Frankreich, 
der den 3. December 1723 flarb. 


d) An Variolas inoculare nefas? Quaeftie medica;- 


in Scholis Medicorum d, 3& Dec. 1733. 


\ 6; 
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_ aber ohne Beweiſe, iſt, womit man Di ‚@itten 
und Religion gegen Die neue. Methode, in Harn 


bringen will. . Kein Doctor der Pariſer Facultaͤt 


2 


hatte ſich noch oͤffentlich erklaͤret, keiner harte einen 


perfönlichen Vortheil davon, daß er fie ins Aufneh⸗ 
men brächte : übee dieſes mangelte es an Zeugniffen 


und genauen Erfundigungen, die neuen Einwürfe zu 


beantworten. Das Buch. des Herrn Turin war 


noch nöche heraus, ° Die Furcht, bey einem ſchlim⸗ 
men Zufalle fi Verantwortung zu machen, biele 


ahre Zweifel unfere größten Aerzte zurück, fich Dem 
Strome entgegen zu ftellen. Neun Dectore⸗ der 


 &Borbonne hatten nach reifer Ueberlegung, wie ich 
"Schon gedacht Habe, einen Schluß für die Verfuche 
der Einpfröpfung der Pocken gefaſſet. Der Beyfalh, 


den ein Inquiſitor dem Werke des Pilarini gege⸗ 


ben hatte, waͤre allein genug geweſen, die aller 


furchtſamſten zu beruhigen. Aber es giebt Leuce, 


denen ein Mittel, das aus bee Türfep gekommen, 
und in. einem peoteftantifchen tande wohl aufgenom⸗ 


men worden iſt, nicht anders, als gefährlich feheinen 


kann: doch dem fen wie ihm wolle, Das gemeine 


Korurtheil gegen alles, was etwas fonderliches und 


neues iſt, behielt Die Dberhand. - 
Bald darauf kam von dem, berümten Herrn 


Hecquet, einem geſchwornen Feinde aller Meuig- 


-feiten in der — doch ohne ſeinen 
»Mamen, eine Differtation heraus, worinne be 


Maͤßigung iſt, Ale nur in dem Titel: Raifon de 


doute contre Pinoculation. Man weiß, wie weit 


dieſer ſonſt zu verehrende Mann feine Hartnädigkeit 


trieb, nun er einmal wider — ingenommen 
war. 


* 
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wer. Ich geſtehe es, ich. habe nicht das Herz gu 


habt, feine Differtation ganz bdurchzulefen. Man " 


halte mir Diefes nicht eher für übel, als bis man es 
auch, wie ich, verfuchet bat. Mußte nicht Das 
Einpfropfen einer Krankheit in den Leib eines Men« 
ſchen ein ftrafbores Verbrechen in den Augen desjeni- 
gen ſeyn, welcher fo gar nicht eben geneigte zu ſeyn 
fbien, das Einpfropfen bey den Bäumen fir gänge 
lich unfchuldig zu halten? Seine ‘Befchiverben wider 
bie nene Methode, ins Kurze gebracht, find: Ihr 
Alter ift nicht recht erwielen: die Operation 
iſt inder That falſch, fieift ungerecht, obne 
Zunft und obne Regeln: fie führer die Ma⸗ 
terie der Pocken nicht ab: fie bar ein doppels 
5 Rennzeichen der Derdammung: fis ſtrei⸗ 
tet wider die Abfichten des Schöpfers: fie 
bebiiter nicht vor den natürlichen Pocken: fie 
ift den Geſetzen zuwider: fie ift vielmehr einer 
Zauberey, als irgends einer Sache in der 
Arztneygelahrtheit ähnlich. Das ift ein Aus 
zug aus den Buche und den Schlüffen bes gelehr- 
seiten und berühmteiten Feinbes der Cinpfropfung 
der Pocken. Die Cenfur des Doctor Buͤrette, 
koͤniglichen Cenſors, ift merfwürdig. Er verfüchert, 
diefes Werk, und die Erinnerungen, die es in fi) 
haͤlt, fepn der alten Ausibung der Arztney⸗ 
Funft in allen Stuͤcken gemäß. | 
Dem fey aber wie ihm wolle, die Zufammen- 
kunft fo vieler unglüdlichen Umftände brachte bie 
‚Einpfropfung bee Pocken gewiffermaßen in Vergeſ⸗ 
fenheit, bis zum Jahre 1738 e). Doc — 
Yo a 

e) Analyfis of she Inosulation vom D. Airtpatrik 
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daß fie in Euröpa einzubüßen fchien, machte fie in 
Afien neue Eroberungen. Die Seuche im Jahre 


1723, welche eine Geißel von Europa und America 
war, durchwanderte, wie es ſcheint, die ganze Welt; 


und man hat hiervon mehr. f) als dieſes Beyſpiel. 


‚ ben denen die Pocen nicht gemeik . 
Davon angeftedet.. Die meiften Er 
en daran. ° Der PB. Entrecolles, 
Nißionär in Pekin, ergählet g), daß 
niſer im Jahre 2724 aus feinem Palas 
dee Tartarey abgeſchicket hat, um 
tlichen Pocken zu ſaͤen. Dieſen Na⸗ 
Sineſer ihrer Manier, die Pocken 
von wir noch reden werden. Ohne 
die ſineſiſchen Aerzte in ihrer Ver⸗ 
ch: weit fie reich an Pferden und 

kamen, welche der Tartarn Geld 
ſind. 
dern Seite wurde die Ausuͤbung des 
Einpfropfens der Porken nach der europäifchen Art, 
währender Zeit ihrer Unterdruͤkung, in der Stille 
vollkominener gemacht. Ihr Fortgang wurde niche 
fo bekannt, nichts defto weniger breitete fie fih an - 
2 verſchiedenen Ste in der alten und neuen Beh 
= aus, Tan 

Ich habe anderswo h) geſaget, vwie im Jahre 
728 oder 1729 ein Carmeliter und Mipionde > den 
gen 


. 9 Man ſche — -hifk. du — 1’ Equat. Pasis 
1751. pag. 103 und 104, 
) Lettres edifiant. et curieufes. Tome XV. 
8 Relation du Voyage de la riviere des Amazones. 
Paris 1745. Memoices de I’ Acad. des Sc. 1945. 
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Ongerden um die portugiefifchen Pflanzfiähte in 
Dars, in dem fühlichen America, als er gefehen, 
dej von ben Indianern feiner Mißion immer einen 
uqh dan andern durch epidemiſche Pocken hingeraf⸗ 
freude, ohne daß ein einziger durchkam, und daß 
nun ſchon Die Haͤlfte feiner Herde verloren hatte, 
ale die ihm noch übrig geblieben waren, heym Leben 
erhalten Hat, indem er an ihnen. die Manier bes 
Einpfropfens, Davon er. nur einen ſehr feichten "Bes 
giff aus einem europaͤiſchen Zeitungsblatte befonm 
wen hatte, gewaget hat, und baß feinem Beyſpiele 
fwol einer feiner Mitbruͤder, ein Migionär an den 
Ufern des Rio⸗negro, als auch einige Portugiefen 
der Statt Para mit eben fo gutem Gluͤcke Ar 
heben. Ich Habe nach der. Zeit gehöret, daß 
eine neuen Seuche, welche diefe Provinz aufgerie⸗ 
ben Hätte, eben dieſes Mittel nicht weniger gluͤcklich 


Neuengland aber hatte die. Einpfropfung 
ſchon feir vielen Jahren wiederum die Oberhand eve 
Eine. entfeglihe Seuche verheerete im 
Fahre 17738 die Sandfchaft Carolina. Alle, die 
wurden, kamen. ums eben. Da erinnerte - 
una ſich wieder an die Kraft des Mittels in eben 
dem Sande, daraus es war verbannet worden; man. 
nehm feine Zuflucht abermals zu dem. Einpfropfen - 
de Pocken, welches beſſer als jemals anſchlug. 
Dem in der großen Hitze der Monate Junius, Ju⸗ 
Is und Auguft, (welche Johreszeit bey denen 
Krankheiten, die mit Entzündung verfnüpfet find, 
am khlimmften iſt,) und in ‚einem Lande, wo diefe 
Methode niemals ſo gut gerban bar, als in — 
a Sa En || ii. 2 


m 








den Orten, inden Braffchaften Suffer md. Sanp- 
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farben von Laufen‘ "Dienfchen, denen die — 
waren eingepfropfet worden, nur achte das iſt, von 
hunbert und fünf und mwanzigen nur.einer i). 

Der neue gluͤckliche Fortgang der Einpfropfung 
ber Pocken in der Landſchaft Carolina. 1738 koͤmme 
denjenigen nicht bey, den man in England verſpuͤ⸗ 
rete, als man fie ba von neuem auszwüben anfing. 
Bon fat zwey taufend Perfonen ‚denen die Pocken 
feit zwölf Jahren in Loinchefter und Den umliegene 








ton u. f. f. waren. eingepfropfet werden, find nady 
„dem Berichte des Doctor Langriſh nur zwey 
dangere Weiber geftorben, denen ihre Aerzte wi⸗ 
en hatten, fich die Poden rnachen zu faffen k). 
7m Jahre 1745 wurde in London der Grund 
p einem Lazareche geleget, worinn ſowol den Armen 
& Poren eingepfopfet, und dadurch die Verhee⸗ 
rung ‚, ‚weiche fie unter dem menfchlichen Geſchlechte 
atitichten, vermindert, als auch die, welche bie Pos 
sen von ſich ſelbſt betamen gehfieget werden ſollten. 
In ber Kirche diefes Sajarerhes hielt der Bilthof 
don Worceſfter 1742 eine Predigt, die Mildthaͤ— 
tigkeit der Bürger zum Beſten der "Anftalten des 
Eitpfropfens der Pocken zu erwecken. Er hielt ie 
auf eben der Kanzel, auf der vor zwanzig Zebee | 
dieſes Einpfropfen für ein Werk des Teufels war 
datsgeſchrien worden. Dieſer Prälar gedenket in IJ 
biger Predigt, daß don fünfzehen hundert Perföne; 
denen die Pocken yon drey verſchiedenen 
De 


i) The Analyfis of. Inocnlation. iy + — 
pag. ro. rti.“ 
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epfreyfet worden warn, nur drey geſtorben find, 
und eben fo viel umter drey hundert und neun Leuten, 
we aber ſchon erwachſen geweſen find, und mit de 
won in dieſem neuen Lazarethe ber Berfudh gemacht 
worden war. Der Herr Wincheſter, Wundarze 
indem Hoſpitale der Findelkinder, bat unter hun⸗ 
dert fechs und achtzig Kindern, denen die Poren 
Karen gemacht worden, nur eines eingebüßer, und 
von drey hundert und fiebenzig Verſuchen, Die er an⸗ 
berswo gemacht hat, ift ihm ein einziger 
Der Herr Frevin de Aye verfichere, daß ihm ums 
in mehr als . hundert ze nicht 
mehr als eine übel . geraten ſey. In Seliebusy 
find vie Perſonen von vier hundert ey und sonne 


"Den, und zu Blandfort drey von drey Hundert | \ 


und neunen geftorben — 
m Wintermonote des Jahres 1747 hatte dem 

Herr Ranby, erſter Wundarzt des Königes von 

Großbritamien, acht hundert fieben und zwanzig 
Perſonen die Pocken eingepfropfet 1), ohne daß ihm 
welche geftorben wären. Seine Berfuche beliefen 
fih im Jahre 1752 Höher, als auf tauſend, und er 
hatte noch nicht einen von feinen Kranken m) verlde 
m Daß der Erfolg nicht einmal. wie das andere 
it, kmmt zum heil. daher, weil die Seuche bald 


n aut eine® — bes — Trembley an den 
Verfaſſer diefer Abbaud 


m) ee des Herrn Bifchofe von Worcefter. - Im 
Jahre 1754 bat der Herr Kanby zwölf hundert 
ÖRenfipen ie Pocken a ohne einigen 

en. Der Middleron hat von acht, 
Berfonen nur eine verloren. 


me 
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mehr, balb weniger, bosartig iſt, welches in. der zur 
Einpfropfung genommenen Materie einen Unterſchied 
maͤchet; zum Theil, weil bald: mehr bald weniger 
Behutſamkeit angewendet wird, die Kranken vorzu⸗ 
bereiten und zu beforgen; hiernachſ koͤmmt davon 
vieles auf die verſchiedene Geſchicklichkeit und Erfah⸗ 
ung derer an, welche bie Pocken einpfropfen; am 
allermeiſten aber auf die Hegel, daß ınan bey Per. 
forten von uͤbeler Leiberbeſchaffenhei ‚ von ſchwaͤchli⸗ 
der Geſundheit, und die wegen anderer Krankheiten 
- gerdächtig find, durchaus feine Einpfropfung wage. 
- Diefe Aufmerfamfeit trieb, bie Griechen in Con⸗ 
Rantinopel auf dem hoͤchſten Grad, und ſchrieb 
berfelben ihr-gutes Gluͤck zu, 
. Wenn man alle bisher angefüßrte Nachrichten 
zufammen nimmt ‚fo findet man, daß unter: ſechs 
—* hrey hundert acht und neunzigen, denen in 
England die Pocken eingepfropfet worden ſind, nur 
auf ihrer ſiebenzehen einiger Verdacht faͤllt, daß. fie 
an den gemachten Pocken geftorben find. Das iſt 
einer gegen drey Hundert fechs und fi ebenzig. 
‚Jahre 1750 nahm eine Republik, in welcher 
die Sitten und Künfte blühen, ‚und der Eifer für das 
meine Tugend 
}, ‚wovon Ihe 
Perfonen ein 
er Durch feine 
en, folches zu 
irch das Leſen 
, Daraus aber 
n Auszug ges 
a dem Herrn 


Drink 








wii in Moncpellier, und aggregirtem Arzte in 
. Ich Hab⸗ — — — 
en gezogen, wie auch ans der Abhandluung 
fern Berper, die in dem andern = 
Memoires de 1’Aöademio Royale de Chirurgie ein. 
gerinter ift, uns ab einem Schreiben eben befjeiben, 
weiches mie ift pmitgerpellet worden, * 
De Doctor KRirkpatrik har unlaͤngſt (1754) in 
ionoon eine neue Analyſin, oder volljtändige Abhand- 
Bang, von dem Cinpfropfen ver Pocken herausgege- 
ben, die Se. Maj. dem Könige von · Großbritannien des 
bichetöft, und darinne er das alles, was in England 
für und wider dieſe Sache iſt geſchrieben worden, 
dechgeht, feine eigenen Gedanken Darüber ſaget, und 
ale Einwaͤrfe beantwortet: Ich habe bereits man. - 
x von feinen Anmerkungen et. 


Tolles, fo noch nicht uͤberwunden iſt, dawider waͤre, 

s durch die herrlichſten Beyſpiele neuerlich in Anſe- 

hen wuͤrde gebracht worden fun. u 

dieberuͤchtigte Manier, die Pocken einzupfropren, in 

Erwa gehabt. Das Brechmittel von Spießglaſe 

te Chinchina haben nicht weniger 
i nz: MM 


2) Lettr; .ddif, st aur. Tone xx. 
Sm € 


L 





Die — Pofen find dermuhlich in Sina 


9 Alter, als fonft me Der P. Mntsecolles bene 
°. -tetin feinem 0) Wfeneoirbigen Priefe aus Drking 


den u May 1726, daß biefe Gewohnheit, mern — 
aus Circaßien, oder der umliegenden Gegend 
Sina gekommen wäre, ſich vermuchlich BE in 
pen weitlichen Proiinpen,: und bie Dans cafpıfehen 
- Meere am nächiten find, ausgehreitet haben wuͤrde, 
Dagegen es vielmehr ‚dem. audern Ende biefes Rei⸗ 
ches, gegen Morgen, und in ber Provinz Riagnan, 
an dem Meere a. „weo ve Re | 
. eu, d us aͤung der 
| rei Zeiten bekannt geweſen iſt. Fred 
u = darinne, daß wan den Kindern eine Wieke von 
Baumwolle, Die mit abgetreckneten und zu Stauhe 
gemachten Grinden von Pocken angefüllet ift, in die 
e —* ſtecket. Dieſe Methode iſt in England an ei⸗ 
ner jungen Weibes perſon, die zum NER 
se | i ⸗ 
e) A in Deutſchiand at man 175% angefangen, 
ne Bach ode E Bau 1233 u iſt ir “= 
Sffentlichen Zeitungen bekannı, dof en * | 
daherum, zuerſt die Pocken, mit Genehmbaltung der 
Dbrigkeit, vielen Kindern mit allem Glaͤcke And 
- eingepfropfes werden. Ueberſ. 











— und Aadn Ye af mu 
es den Dlazzern der natürlichen Pocken 

Art die Materie, und — ſie gleich — Fer 
uud eh warm in acht bis gehen Meine Wunden, bie 
un en ga Theilen des Leibes eibes geftoche 





| . Suber Wallis — man vlelwem · 
Umflände, Die Schüler macheten einander bie 
Faden ib, indem fie ſich mis einer Nadel flachen, 


an denen Blattern, Die abzutrocknen anflengen, tie 
as). * a gab für die Materie dem 
eh, andern 
d Butini, Traite de — p. 98. 
0) Ebendaſ. Seite 86. 
ij Quin et forte tribute ee 
ciũat, innumerey enim quos inoculet, eosque com- 
mendatos ab ipfis fecerdotibus Graecis, quötidie 
babet , ita vt vıx poſſit multitmdini fußieere. Ti 
wone Hiftor, Inoculationis ete Dan auch den 
Anhang an-den Reifen des la Mottrape, II Th. 
‘) Dan ſehe die vom Dr. — Briefe 
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| anbetn zween oder drey Eicäber ; und dieſe Bauaen 


PS 


N 


Yeit wurde nicht anders in deen Laude gamane, ale 


"Sie Docen taufen· -Emme:kange:Erfafeung bat 


din England, folgender Methede den Vorzug. gro 
* 


Wwelche von dem Herrn Ramby lange Zeit 
bet, und. feit dem in Genf mit dem‘ beiten Oluͤcke w 
woi am Kindern, als auch an erwachſenen ud bie 


deeyßig Jahre alten Perfonen nachgemachet woche 
iſtt). EB 
RNachdem u) etliche Tage zuvor/ bie Pierfowbund 
‚gehörige "Diät und Arztney , durch eine oder vv⸗ 


" yeithte- Purganzen, und wenn es noͤchig iſt, durch 


gycderiaſſen zubereitet worden iſt: fo machet gr san 


beyden Aermen, in der mittlern und aͤußern Gregrud 


aner Der Sehne des dreyeclichten Muskele (um Ai 
Kakı der. Bervegung nicht zu. hindern,) einen 


nite x); der nur einen Zoll lang iſt, udbiaaz 
ein wenig in die Haut geft. Darein leget manxi 
«hen Faden von gleicher Laͤnge, der mit der Materie 


| ter fen Blair bee morben, ie-unten amib- 


‚rem. Rande nicht roth iſt. Die Blatter mag von 


Mmaturlichen oder von gemachten. Poden ſeyn, wenn 
fie nur vom einem gefunden Kinde genommen If. 
a u 


j \ = ) Mem. de M. Guyot. Tom. 2. des recueils de P’Ac. 


x 


de Chägurgie. *:. RA IE RR: 
u) Laut eines ungedruckten lattiniſchen Brieſes des 
x Her Xanby. Putini Traite de I’ Inoculation. 
y Der Doct. Timone bat bereits die Schnitte anden 
2. beyden Aermen ben Sticheg vorgezogen welche die 
’ Griechinn an werfchiedenen Orten des Geſichts und 
s Libes zu machen pflegte. Schreiben des Doct. 
Tirhome. Andang an ben Reiſen des la Mottraye 
De we Wet ee 


— 


von Einpfeahfung der Boden 
Bas hat erfahren, daß dieſe Materie ihre Kr 
wi Monate, * vom Herbſte bis — Being 
Ki: Mach vierzig — nimmt man 
Jan wieder weg, und verbindet die Wunden ein⸗ 
— Tages. Obgleich der Patient die erſten Ta⸗ 
der Operation im Stande iſt, auszugehen? 
ſe lͤhe man an Doch in feinem Zimmer bleiben, und 
ſich nach der Vorſchrift verhalten. Den fechften oder 
ſihenten Tag, leget man ihn ins Bette, wein das . 
Tube kͤmme. Es il ſelten mit befyverlichen Zus 
fün verknuͤpft? ale Zufälle aber hören auf, und 
Gaben nicht Die geringften Folgen, wenn die Pocken 
wurechen, welches den firbenten oder achten Tag 
Alsdenn nimmt die Entzündung der Wun⸗ 
ben ab; fie geben mehr Materie, und ein großer 
vet Giftes geht durch dieſen Be for. Den 
Tag nach dem Ausbruche, fangen fie an ſich 
aspufülen, den funfzehenten zu bäuten, und. 
den zvanzigften fchließen fie fich gemeiniglich von ſich 
ga, und wenn fie es nicht thun, fo muß man 
fh nicht übereilen, fie — zu bringen. Man hat 
befimden, daß ein einziger Schnitt ſchon genug if; 
wob wenn man zweene machet: fo gefchieht es. nicht: 
ſewol darum, damit man der Wirkung ber Ein 
ir an gewiller fy, als vielmehr, damit man 
ze zweyfachen Canal den: Ausfluß der böfen 
Mxerie befördere, und auf folche Weiſe diejenige 
“Materie, welche die Blattern machet, weniger ſcharf 
und freffend werde, und alfo die Pocken von einer 
beſſern Art werden möten. Die Theorie trifft in dies 
ſen Stuͤcke mit der Erfahrung ungemein zuſammen. 
6C3 Manch · 









Sec bie bey weg, und: ber Krante er 
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Ma oe ae a u Blatteen, zuweilen gar 
“acht eine ehmige, &r If darum nicht weniger Bei 
hm Saamen ber Poden gereiniger, noch auch mer 





— 84 —** daher fie oft — und folglich 
‚gefährlicher werben. Unter den in Genf gemachten 
Pocken, hat man diefe Art kaum einmal wahrge 
. : wommen, und von allen denen, welche bie Pocken 
Bud ag spe ge iſt nicht ein 
einziger pochengruͤbicht geworden. Diefes hat man 
u ebenfalls sieht in England, als auch in Griechen- 
Land befunden, wie nicht weniger in Circaßien y), 
als deſſen Einwohner dieſe Gewohnheit nur ange⸗ 
nommen haben, um die Schoͤnheit ihrer Töchter zu 
erhalten. Diefe Erfahrung iſt kaum einer Ausnah⸗ 
me unterworfen, es muͤßten denn die Kranken ſich 
krahen, ober übe jubereitet worden ſeyn. 
Das gefaͤhrlichſte bey den natürlichen Pocken iſt 
das Afterſieber, welches ſich bey der Eiterung mel⸗ 
det. Ju den gemachten Pacen iſt diefes Sieber et- 
was fehr feltenes, fenderlich bey den Kindern, als 
welche ſich kaum krank befinden. Don zwanzig 8 


y) Timone puarini, Jurin, Ia Cofie, In Se 
eeaye Reife nad) Circafien. 


von Einyfropfung der Boden. so 
foren, denen der Herr Guyot in Benf Die Pocken 
eingepfeopfet ber ing dgcheing Fk gan 
den, und das war eine Frau, bie ſchon viel Kin 
der 2) gehabt hatte. 

34 bin ee Se 
Hecken etwas meirkäuftig geweſen, weil die bloße Ex. 
er ee 
er ran 
memnehe fortſchreiten wollen, 


Zweyter Ze. 
Beantwortnung der Einwuͤrfe. 


Ri wollen eg uns sicht verbrießen laſſen, auf Ein- 
würfe zu antworten, die leichte umzuſtoßen find. 
, Nicht anders, als durch gründliche Widerlegung der⸗ 
‚ ertanget man das Recht, fie zu perachten. 
Kann man im Ernſte fragen, ob es ein Verbre. 
(hen ſey, vielen taufend Menfchen das Leben zu er 
Balten, weil es fi; zutragen kann, daß gegen cas 
-fend, die man erhält, einer oder zween d 
richt entriffer werben Fönnen ? Hierauf I | fich die 
Stage bringen, welche der Gegeuftand ber im Jahre 
73 8 a ——— a) iſt, in welcher der zu 
uiften ſich aufwerfende Doctor ber — 
— das Einpfropfen der Pocken fuͤr ein pein⸗ 
| liches Verbrechen erkennete ne 


® 





. 2) Mem. de P Acad. de Chirurgie, Tome II. 
2) An variolas inoculare nefas? 


De gls.jer. Gottergalehete deu: 





hun würbe, daß es ber Geſundheit ſchaͤdlich waͤre. 
Erfter Eimourf: MOerden. die.Dacken. wire 
tich duch das inpftopfen mitgetheilet; 
iſt die mitgetheilete Rrankheit nicht —— 


chec, als die, welche man. perbüten 2 | 


Antwort. Diejenigen „welche den erften Theil. 


dieſes Einwurfes gema £. haben, haben 35 N 
V ſelbſt aufgehgben,, * ek ‚eine Probe | 
mit wieviel Treue und Aufrichtigkeit fie dieſen Eins 
wurf gemachet haben. Sie find bereit, einzuräumen, 
daß bie eingepfropften Pocken toirkliche Pocken b) 
‚nd; ſobald man ihnen. nur zugeben. will, daß fie 


bösattiger und anſteckender find, als die natürlichen. 
Was den alfo vermandelten Einwurf betrifft, 


ben wir ihn ſchon beantwortet, da wir aus der 


nunft und Erfahrung bewieſen haben; daß Dada 
Bie mit Fleiße und Vorbedachte, nach dem Gebrau⸗ 
che aller Anftalten und Vorſichten, welche bie Fink 
Und die Erfahrung‘gelehret haben, und unter fol 


= ‚Umftänden gemacht worden find, daß man das Al« 


ter, die Berfaflung des Leibes und des Gemuͤthes der 


Kranken, die Jahreszeit, den Ort, und die Mates 


rie der Krankheit, nach Wunfche gewähler hat, ar | 
ſage ih, ſolche Pocken .unfehlbar von beilerer A 
ſeyn müflen, (wie fie es denn auch wirklich find,) 
folglich nicht fo gefaͤhrlich ſeyn koͤnnen, als epibem 
Kir Pocken, die man von ungefähr, und unter Ume 
Anden, welche ihre Gefaͤhrlichkeit vermehren, be⸗ 
| fommen 


| b) —————— "Kirkjattik, e 200. 
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Lang. aber That: kann man Fich 
— ** 
| Art genommen 





dt und ‚an er fen, ———— 





Zumter Ei Setzet einen. denn bie 
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fe Meere du ori Di, foger Durch Des 


ug, 
| en Jurin. 
h Timone, Pölarini „ Jurin, Lettre de What 
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ana, Haben — ex Da ©) 
Needieton ſah ſch verbunden, ‚öffentläh einer aus⸗ 
— —— als ob jemand/ 
dem er.bie Pocken gemacher Härte, ſolche nachmals 
x wieber. bekommen, und ſich ſehr übel bavan befunden 
| Diste... an fäßwete wech ein Beripdet an, und be’ 





more ; | ' 
in , und yepkunb ipm;, er wüßte nicht, was dB. 
Bene Doet. Kirkpatrrik hat die⸗ 


den bie mechrlichen Lirfalhen der Seuche den Saamen 


ber Pocken in einem Korper nur unvolllommen ente 
wideln, fo, daß noch genug zu einer neuen Gaͤhrung 

cin Bl: und man kann zugleich mit viel Wahre 
— SO a Wh | 
ur i 


f) Eat: 123. 


:e) Rhalyio of Inoesisien by — BL 
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Pie Mich. 
— Woͤrme 
def man. em Cinpfropfung eiumad 
wiber befionemsen indchte, u Gefrepen, bafı man fit 
| er he — ee 
Da jmmant, der die eingepfrepiten Dedien überBan 
ben hat, in.biefe Rranfheie.non neuem entweder 
Anſteckung, ober durch Einpfropfung, verfallen 
Man hat Kinder, welche die eingepfropfeen Ps 
den gehek« 3) ‚ ben andern, weiche fie = 
m daf; eines in biefe Rranffeit zum yoryammale 96 


N ehfabeh Zarris h), eine von den ſechse ib 


feräcern, die bey den erſten Berfuchen ſich Haste muß 

fen die. Pocken einpfropfen laſſen, hat, nachdem fie 

wieder gefund werben war, nieht als moengig ion 
| D Eben dalelbſt S. 120. - . u | 
b) Analyfis etc, by Kirkpatrik S. iao. 


EEE 


— an ben Moden niedetlagen, gewartet mb: or 
Cru dat feine Gerval über ie gepabe. 


‚Man :hat-in-eben dieſem Gefaͤngniſſe ben Bu 


| Pi angeftellet, ob ein Menſch, ber die natürlicher 


Boden ſchon gehabt hat, wieber weis durch Ein⸗ 


Afropfung bekommen kann. Man hat es aber nicht 
dahin bringen 5) koͤnnen, ob man wol eine viel 
Yößere Wienge des Oiftes in feine Winden gebrache 


— als fonſt zu geſchehen — — 
t das Einpfropfen an verſchicdenen Bei} 


— ebenemale — obae daß — 


euem angeſtecket worden find. 


Der Doctor Kirkparrik ergähler K) fo gar von | 


riner ungen Pers von groälf Jahren, welche die ges 
machten Pocken ge hatte, und davon gut wieder 
ſeergeſtellet war, d aus einer wunderlichen Ein« 
üllbung ſich vor genommien, zu ſehen, ob fie Die Pocken 
wieder bekommen koͤnnte; daß fie ſich zu dem Ende 

deimlich geſchnitten, und zu dreyenmalen, an dreyen 
bverſchiedenen Tagen, in die Wunde Materie von Por 

den gebracht haͤtte, die ihr eine Freundinn verſchaffet 


hatte, „welche vermuthlich nicht eben gar. forgfältig in 


re Wahl gemefen feyn wird: nach acht Tagen haͤtte 
dieſe Perfon einen -Eleinen Kopffchmerzen vermerfet, 
Der ihr gleich ein Schrecken eingejaget hätte, daß fie 
dhre That geitanden härte; fie hätte ſich geleget, und 
Ber: Ropffchmerz wäre wieder vergangen ; fie hätte: 
weder ein Fieber, nach Poren befommen, und wäre: 
endlich wieder aufgeftanden, weil ſie, mie fie geſaget, 
bes Krankſeyns uͤberdruͤßig — waͤte. 


i) Ebendaſ. S. ug: — MR 
k) Ebendaſ. S. ı20. 9— — 


von Einntrentanq der Poden. 5 
Dritter Eiavutf. Das Eistee Cheil ·Nc Gif⸗ 
tes, welchen. durch die Ewefropfung ine ug 
| gicache wir, Bon De gi or Da Gas 

me anderer Rrankheiten E. des Scora 
bares, der Rroͤnfe u. d. m. weiche alfo Durch 
fen WDeg. zugleich mingstbeiler woerden 
wur . 










Pecken gar gewöhnlich, und als Dante eingen 
Pfrepften find fie ungemein felteen. Und wenn man; 
einen ſolchen Zufall angeben kann, der allein der. Un 
befonnenheit des Kranken, ober der Ungeſchicklichteit 


muß alfo erft diefs Heilungemittel werbannen, :epe. 
man das: a pnnneinen ii 
v uͤnfter 


a 
hen 
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— , ine wor ben ur uns durch Wehe 2 
u konnen ? Die diefer Mehnung 8* 


"fans: wenn fie nach Aheem Gemiffen haibeln wollen, 
chin die nur aus Vorſicht vers 
alle Pröfervatige | 


rc werden, md verdarmmnen. 
waehken dem Beyſpiele der Türken folgen, die uns 
ter dem Vorwande, daß fie ſich der Vorſehung übers 


FH 


laſſen, in Peſtzeiten, die in Conſtantinopel fo oft 
here kommen, bey taufenden dahin füllen, umerachd 
tet fie fehen, daß die Franken, die nileten unter ihnen 
‚wohnen, ſich vor den traurigen Jolgen der Sude | 

vum tande und in der Stabt verwahren, indes 


in Ihren Haͤuſern einſchließen, und allen Außer» 





‚roeiche hier für Die Rechte der göttlichen Dorfes 


af dem 
= Amgang forgfältig vermeiden. > frage Die - 
hung 


—* aldi al u bu Eimer en 
Zu | geben, 


von Eingfeehfung Ber Boten. — 
— he Kai 2 
Fe ecfter Emeadt [Bo He mich erlaut, je 


— einegra und gefährliche Arane 
ke zu hacken — — — * 


Antwort. Saffet uns wer allen Dingen won die- 
fon Eimwenfe das Felſche —————— 


Erfttich kann man nit mit 
——— grauſaure oder ges 
führliche Krankpeit wären. Ein kleiner Gihniet, 
der kaum die Haut verlaget, und den man in einen 
Meinen Stich verwandeln fann, ein leichtes Sieber, 
derauf nur Zufäfle folgen, die Raum vier und pwan 
Jg Stunden mähren, machet feine graufame Krank⸗ 
Yu aus. Und eine Krankheit, daran nicht einer 
bon Deepfunderten, wie es ervolefen fft, ja vielleicht 

haha ragehrhe ee 
| ı werden, kann eine ſolche Krankheit nicht ges 

heißen )2 
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u Wem — den erſten Vecſachen der ER 
—* der Poden in — RE 
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— — enge haben, Haben herſiche 
Daß ihnen nach vieljaͤhrigen Unterſuchungen wi 
Erfahrungen, davon ſie Au nern geivefen w 
ME, von feinen fi ſchlimmen F — — Op 
tation gehabt haste, — — den fe 
SGie hatten uͤberdieſes alle Eigenfcpaften —— 
diger Zeugen. . Pilarini, ber aus Cephalonien ur 
“Aug einem ebelen Geſchiechte buͤrtig mar, iſt erſt 
2 "Beibarge eines rußifchen Kaifers geweſen. Er hi 
ſich durch feine Einfichten und feine Schriften be 

. .. vorgetban. Er hetheuert, daß er. diefer Mani 
lange Zeit abgeneigt..geweien ſey, und füch endli— 
allein durch die Wahrheit habe uberwinden laffer 
und man fieht aus feiner Differtation , daß er w 
Der — noch in der Phyſik ummiffend 8 
weſen ift. Er iſt fehr jung auf der Univerfleät ; 
Padua aufgenommen worden. Niceron Hoadım 
illuſtr. Timone hat eben die Doctorwürde in Pt 
- da und in Orford erhalten ; er war ein Mitglie 
lhber koͤniglichen Societaͤt, und ſchlug das Amt eine 
Leibarztes des Großherrn aus. Er hatte auf be 
ſer Operation bey zehen Jahren Ach 

el Theil daran gehabt. Acta Erud 

az. Anton te.Mär, ver viell eich 

uw Namen ſcheint, einen franzöflfche 

bat, war in Eonftaneinopel gebol 

waren ihm dafelbft die Pocken Ang: 

ber Er erhielt den Doctorhut i 

und vertheidigte daſelbſt eine Scpril 

e des Einpfropfens. Sie iſt in Key 

of Jacobs de Caſtro und MWakbe 

— gedruckt worden⸗ wel 

den Coll — der — — ze 


— 1 % “ — 


von Einpfropfung der ‘Boden. 49 
ke Mepode zu ihrer Vollkommenheit gebracht war, 
manhmal einer bon bier und fechzigen geftorben fr 
wie in Boſton, und zwar zu einer ungänflige 
Jehreszeit, und aus Linterlaffung der nöthigen 
beritung , wie ſolches der Dostor Jurin verfihert > 5 
vom es auch wahr wäre, daß zumeilen einer von 
funfjigen geftorben wäre : fo ill idy mich nicht da» ° 
it aufhalten, daß ich aus der Unterfuchung der Ums 
Binde jeigete, roie zweifelhaft m) es noch fen, ob Dies . 
fiben von ber CEinpfropfung der Poden . geftorben 
ſad; ich will alles zugeben, und nur fo viel fagen, 
der augenfcheinlichite Beweis, daß die eingepfropften. 
HYocen nicht gefährlich find, if bie Eleine Anzahl der 
Ungluͤcksfaͤlle, welche die heftigften Gegner der Ein« 


Hrpfung ihr vorrüden koͤnnen. Was ift ind 


Tat ein ungluͤcklicher Berfuc).gegen neun und viern 
äg, bie glücklich ausgefchlagen find ? Sie fünnen ' 
alſo wenigſtens das nicht: läugnen, daß von funfzig 
Ktanfen, Darunter vielleicht zehne an den natürlichen 
Doden geftorben feyn würden, boch name durch dag 
Einpftopfen erhalten worden. Und das iſt es nun, 
was ſie eine teufeliſche Operation nennen! 


Ih kann nicht umhin, eine Anmerkung zu ma-⸗ 


qhen die ich bey feinem, der von dieſer Sache ge⸗ 
fixieben hat, finde. Es ift die größte Ungerechtige 
kit, wenn man, wie man gewiß bisher gethan hat, 


af die Mechnung der Einpfropfung-alle die Todes. 


er ſchreibe weit in den ao vierzig er 


m) Sick beit voh Bohn — Brief in des 
Herrn Jurins Schreiben an Caleb Coresworib. 


ze a >» 


+ 
— 


nach derfefben erfolger find. Wo iſt ein fo gefunden 


und ſo friſcher Menſch, für deſſen Leben man auf 
vierzig Tage Buͤrge ſeyn koͤnnte. Von achthundert 
tauſend Einwohnern, die man in Paris- zäßler, 
fterben jährlich zwanzigtaufend ; folglich zweytauſend 
fuͤnfhundert im fechs Wochen, das iſt „Es. Alſe 
von dreyhundert und zwanzig: Menfihen, die-ohn 
fe Wohl zufammen genommen werden, iſt et 
woͤhrſcheinlich, daß in vierzig Tagen wenigſtens ef 
Demnach muß von dreyhundert und zwanzie 
Perſonen von allerley Alter, denen die Pocken einge 
pfropfet worden find, in eben diefer Zeit wentgiten 
eine fterben; man muͤßte denn behaupten wollen, af 
durch diefe Operation der Brad der Wahrſcheinlich 
Felt‘ Omes natuͤrlichen Todes vergeringert werde 
Die aber fo weit gebracht find, daß fie fo etwas be 
baupten, haben wohl nicht alles Ungereimte, da 
Barinn liegt, gemerket. Haben fie gefehen, daß 


wofern die Einpfropfung der Pocken einem Mienfcher 


iin Leben auf vierzig Tage gewaͤhrete, eine klein 
Verwundung, die. alle ſechs Wochen wiederhole 


wuͤrde, uns vor dem Tode ſicher ſtellen müßte ? 


Die eingepfropften Pocken ſind alſo weder grau 


arm noch gefährlich, wie man in dem Einwurfe vor 
mie ſehet A 


n, wied man ſagen, es iſt dock 
nicht zu leugnen, daß ſie eine Rrankheit ſind 
warum machet man fie denn ſemanden, Dei 


Piche vielleicht fonft niemals befommen haͤt 


'te? Diefes ift der ſcheinbareſte unter allen Schlüf 
fen, die man wider Diefe Practit machen Bann ; unt 


er läßt ſih doch am Leieeten urmftopen, 
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Ich antıworte erflfih, man machet nicht Biefe 
Kranfgeit jemanden, der fie fonft niemals würde 
befomnten haben. Denn nur Diejenigen, welche ih⸗ 
ver fähig find, bekommen fie durd das, Einpfropfen, 
wie. alle Berfuche, die man zur Unterfuchung diefes 
Umſtandes angefteflet hat, ausgewiefen haben n). 
Derjenige, der den Saamen der Poden nicht in ſich 
hat, koͤmmt mit einer Operation los, die nicht ein 
mal fo wehe thut, als das Aderlaffen. Die gefchnit« 

- teren Wunden heilen eben fo, wie fonft, wenn man 
ſich geſchnitten hat; und man weiß fidh bernach au 

“immer von bir Unruhe und ber beftändigen An 
befreyet, worin biejenigen leben, welche diefe Kran 
heit moch nicht gehabt: haben 0), Diefer Verfuch 
keiftet einem Die Gewähr, daß er lebenslang vor der 
Seuche der Pocken ficher fen; ja es iſt fein anderes 
Mitel, diejenigen zu beruhigen, die, weil fie feine 
recht deutliche Pocken gehabt haben, oder weil fie 

nicht wiſſen, ob fie welche in ihrer Kindheit gehabt 
haben, nicht ficher find, daß fie nicht noch einmal in 

Diefe Krankheit verfallen werden. 

Ich antworte zum andern mit bem gefehrten 

Praͤlaten, der bie Predigt zum Aufnehmen des Ge⸗ 

Brauches diefee Methode gehalten hat, daß bie Po⸗ 

cken eine Krankheit find, die man aflgemein nennen 

Bann , und der die Borfehung das ganze menfchliche 

Befchlecht hat unterwürfig machen wollen, daß die 

Anzahl derer, bie ee Menfihen pe 

2 .. DINE 


n) Jurin, Biütint, Kirkpacrik 

e) Ich Fenne cin Kind, welchem man bie Pocken zu 

dvreyen malen hat einpfropfen wollen, aber allemal 
vergebens. = ö g / 


‘ 
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ohtje fie gehabt zu haben, fo Fein iſt, daß fie kaum 
eine Ausnahme von ber allgemeinen Kegel machetz 
und daß es mit dem Einpfropfen wie mit dem Aug 
falle dee Gicht iſt, die man zu befördern ſuchet, 
‚wenn bie Theilchen dieſer ſchmerzlichen Materie durch 
die ganze Maffe des Blutes zerſtreuet find, In 
beyden Fällen machet man nicht ſowol jemanden eine 


RKrankheit, davon er fonft frey geblieben feyn würde, 


“ fondern man waͤhlet vielmehr die befte Zeit, Deu 
Sauerteig, der fie verurfächet,,. und den wir lle Bey 
uns im Blute haben, zu entwickeln, eine Entwicker 
fung, die faft unvermeidlich, und die viel gefäßrli- 
eher ift, wenn fie von freyen Stuͤcken und zur Zeit 
en Gerumgegenben p) Grube gefblft, wei 
| men 





" p) Ich weiß, faget der DVerfafler bed Journal ‚Bri- 
tannique Tom. 4. p. 427. feine gehauere und dent: 
fichere Ausdrücke zu wählen, als die von- unſerm 
philofophifchen Gottesgelehrten, dem Bifchofe von 
Morceller: „Man bat die Abfiche, fihreibt em, 
nachdem der Leib wohl vorbereitet worden if, dem 
Blute auf eine bekannte und fichtbare Weife die 
. Bewegung zu geben, welche bie verſteckten Keime 
einer Krankheit, die ſonſt, wenn fie nach dem ob | 
dentlichen Laufe von den anſteckenden unmerflichen 
Theilchen bervor gebracht wird, fo gefährlich | 
an die Dberfläche treibt. Es feheint alfo, ba 
eben, wie in den Unfällen der Gicht, welche ld 
befördert , wenn die Materie diefer gefaͤhrlichen 
Krankheit in der ganzen Maſſe ded Blutes zeu 
ſtreuet iſt, nicht fowol einem Leibe eine Kran 
gemacht wird, damit er ſonſt verſchonet geblieben 
wäre, fondern vielmehr nur Die bequemſte Zeit und 
das ſicherſte Mittel gewaͤhlet wird, ihn von einem 


N 






% 
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nanchmal unter zweydeutigen Zeichen verſteckt bleibt, 
weich die = den Irrthuͤmern einer ungenfer 
aus 3 


" Das Anfehen eines Engliſchen Biſchofs * | 


Bir nichts von feinem Berichte bey catholiſchen Got⸗ 


ksgiehrten. verlieren, um fo viel weniger, da die 


fehre von einem unbedingten Rathſchluſſe, die noch 
in dem engliſchen Glaubensbefenntniffe ſteht, ob, fie 
Seh wenig mehr gilt, viel geſchickter iſt, als bie 
cacholiſche Lehre, fcheinbare Gründe gegen die Eins 
Mropfung Der Pocken an die Hand zu geben. 


Aus allen vorhergehenden Betrachtungen fiehe | 


won, dag der Einwurf, der fich auf verkhiebene 


ſalſche Borausfegungen gründete, nunmehr eine gang 


chere Geſtalt befommen hat. In feiner wahren 
Strle fiehe er folgender Geſtalt aus. 

Iſt es recht, einen Menſchen ‘auf feine Les 
bensseit vor einer graufamen, gefährlichen, 
and fonft faſt unvermeidlichen Krankheit in 


it zu ſetzen, indem man ihm mit def 


weiſeſten Vorficht, und. unter der Aufliche 


eins geſchickten Arstes, eine leichte Rrank⸗ 


beit macht, deren Gefahr bundertmol gerins 
geift? Kann man nun diefe Frage auf mehr als 
Eine Art beantworten ? 

Aber, ſpricht man, es ift nicht erlaubt „im 


geingften etwas Übeles zu thun, auch nicht, 
im das größte Gute dadurch zu erlangen. 
D3 Dieſe 


Uebel zu — deſſen Urſprung in ihm ſelbſt 
liegt, das er faff niemals vermeiden kann, und 


been Ausgang ohne dieß unendlich ———— iſt. 


— * 


/ 
Ba rt Pre 


— 
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Deſe Einvendung gründet ſich bloß auf eine: Iwer 


deutigkeit. Wir wollen vorausſetzen, Daß dieſe Re⸗ 
gel im ſchaͤrfſten und in allgemeinem Verſtande von 
dem ſittlichen Uebel gelte: aber dennoch iſt fie fehr 


‚ falfch,, wenn man fie hier bey einem natürlichen Hebel. 


anwenden will. Es iſt gewiß erlaubt, ein Haus 
nieder zu reißen, um eine Stadt vor einer Feuers⸗ 
brunſt zu bewahren. Ein natürliches. Uebel, das 


| meift mit einem fittlichen verknüpft iſt. Man feges 


ein Sand unter Waſſer, und man verwuͤſtet es anf 
viele Jahre, in der Abfiche, dem Schaden zuvor zu 
kommen, den ein Seind im Durchziehen dafelbft Pr 


— ten koͤnnte. Man verwehret einem Gphiffe, das 


der Peſt verdaͤchtig iſt, den Eingang in einen Hafen, 
wenn es ſchon in der Gefahr ift, gleich unterzugehen. 
In Deftzeiten zieht man eine Gränze um einen Det, 
und fchießt, fo abfcheulich Diefes auch der Menfihlich- 
feit vorkoͤmmt, ohne Barmherzigkeit und. ohne Ber 
Denfen auf diejenigen, weiche über die Gränze gehen 


wollen. Iſt das Uebel der Einpfropfung der. Pa 
den, wenn man auch etwas firtliches Po finden 
- wollte, mit jenen Uebeln zu vergleichen, die gebuldet, 


geftatter, ja von allen Geſeten gebilliget KERNE 


Verfolg eben diefeg Einwurfes. 
Man thut einen neuen Angriff, wWird man 


jemals einen zärtlichen Vater bereden koͤnnen, 
daß er ſeinem einzigen Sohne mit Vorſatze 


eine Rrankheit mache, daran er ſterben kann? 


Die Gefahr mag noch fo geringe ſeyn, darein 
. er ihn — das Ei 


opIen der Bes 
bringe; 
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bringt: es mag auch nur einer von hunderten, 
von swep bumderten, von drey bunderten, 


wit denen Diefe Operation gemacht worden 


#, wie man feset, ſterben: darf er ihn. dies 
& Geſahr mir Villen ausfegen ? 


Sa, Damit er ihn non einer unvergleichlich gröfe 


fra Gefahr errette; und wenn das Vorurtheil bey 


ihm nicht alles Licht der Bernunft verdunkelt, wenn. 


er eine vernünftige Siebe zu feinem Sohne hat, fo 


darf er hy nicht einen Augenblick bebenten. Ich 


es. ‚ 
Es ift bier feine Frage aus bee Gittenlehre, es 
iſt eine bloße Rechnungsſache. “Man mache doch 


keine Gewiſſensfrage aus einer Aufgabe der Ne 


Ein Vater muß der Gefahr vorbeugen " die fe 


um Sehne beohet: und wenn er ihn. nicht gänzlich 
davon erretten kann, fe muß er wenigſtens bie Gen 


fabr.fo klein machen, ale es. ihm möglich IR. Die . 


ſes voraus gefeßet , frage ich, ſoll er feinem Gohne 


die Pocken einpfropfen laſſen, ober nicht ? Um biefe - 


Frage zu entfcheiben,, hat man nur bie. Gefahr‘, die 
des Kind in, dem einen Falle läuft, mit der Sefahr 
in dem andern Falle zu vergleichen. 

Ich will mich nicht. in alle die Betrachtungen 
einlaſſen, welche dienen könnten, den. Grab bee 
Vohrſcheinlichkeit, daß ein igo gebohrnes Kind ein. 
mal an den. Pocken fterben. werde, zu beftimmen. 


Diefe. Gefahr HE in zufammengefegter Berhälmiß. - 


der Wahrfcheinlichkeit, daß das Kind_diefe Krank · 


beit bekommen werbe, und ber Gefahr, die es laͤuft, 


aran zu ſterben, wenn es e bekoͤmmt. Aber zu 
— 


geſchwei· 


Pr 
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= geſchweigen daß es vielleicht nicht ·¶ gemug Eiſehenn | 
gen giebt , um bie- Aufgabe genau aufzulöfen, fo 


nehme ich mir hier auch nur vor, auf befannte Rech⸗ 
nungen. rheiten zu bauen, die jedermann auf 


den erften Anbiie faffen kann, ohne baß er ein ad 


chematiker ſeyn darf. 


Anfangs ‚erinnere ih; wenn die Pocken unver⸗ 
meidlich waͤren, ſo waͤre die Gefahr, davon zu ſter⸗ 


ben, fuͤr ein Kind, das erſt gebohren worden iſt, faum 
‚ geringer, als für ein anderes, Das mit diefer Krane 
- . ‚heit fchon befallen ift. Folglich wenn die Zahl derer; 
‚ bie niemals in biefe Krankheit falten, fehr. flein ift: fo 
“ wird durch die wenige Hoffnung, davon frey zubleiben, 
die Gefahr des erft zur Welt gekommenen Kindes, 


Dereinft an derfelben Krankheit zu ſterben auch nur 


ſehr wenig vermindert. 


Aber weil das Einpfropfen der Pocken nicht in 


"einem Alter unter zʒwey Jahren gefchieht: fo. ift nur 
noͤthig, die Gefahr: für Diejenigen, fo über diefes 
Alter find, zu unterfuchen, Der Biſchef von Wor⸗ 
ceſter behauptet in dem fchon angezegenen Werke, 
dieſes als eine beftändige,; und durd) die Erfahrung 


und Mechnung ausgemachte Sache, daß von allen, - 


" welche das gemeine Ziel: des menfchlichen Lebens er⸗ 


reichen, kaum ein einziger unter vielen Bunderten den 


NVeaocken entgeht q). 


Segen | 


9) ‘The Inftances of thoſe, who par chrongh Life, 
' after having arrived as, Manhood, and having 
been within the Reach of Infe&ion,- withont 
undergoing this direfal Difeafe,, are fo extreamly 
feto, as fcurce to form an Exception: en 

r eu 
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: Oben wie das voraus), fo muß die Gefahr, 
baran zu fterben , fin einen Menfchen, ber über zweg 


* — faſt eben fo groß ſeyn, als wenn er dieſe 
Krmtheie fch 


on hätte. Und teil es durch die Zaͤh⸗ 
gm, Die der Her Jurin angeftellet hat, bewie⸗ 
fm ift, daß der fiebente Theil derer, bie mit den 
actuͤrlichen Pocken befallen werden r), Darauf geht: 
bo iſt ſolglich die Gefahr, die ein Kind von mehr 
ds zuey Jahren läuft, an den Pocken zu fterben, 
cbenſalls beynahe wie eins gegen fechs, ich will fagen, 


in diſem Aiter kann man ein Giebentel,, ober wenige 


—3 


— 2 ein — bas " u gegen fieben, wetten, : 


nicht 


Calculations hove made it as one to many hun- 


dredo. Des Biſchofs von Worceſtet Predigt von 


dem Einpfropfen der — Der D. Jurin hat 
angemerfet, daß von hunderten, in welche Die Po⸗ 
den gepfeopfet worden waren, viere feine Wir⸗ 
Eung davon gefpüret haben.- Man’ Tönnte deswe⸗ 
gen denken, es würden „alfo auch immer viere von 


bunberten von den natürlichen Boden frey bleiben. 


— man muß dieſe Zahl noch vermindern; weil 
e8 möglich und fo gar wahrfcheinlich 9 daß we⸗ 

nigſtens einer von denen, welchen das Ein 

nichts Ha bat die Pocken fchon in feiner Kind» 

beit g obne fich daran erinnern zu können. 


') er —e— ſteht: Er puifqu’ il eſt prourd F 


les denombremens de Mr. urim, qu' il n’e- 


ee quꝰ un ſeptiéme de ceux yu’ elle attaque. 


. naturellement. Es iſt aber aus dem Zufammen: 


. Dange ſowol, ald auch aus der Beantwortung ded 


n Einmurfes Har, daß der Berfaffer ſich hier 


— — und nichts anders habe ſagen wol⸗ 
len, old was wir — im Deutſchen geſehet | 
baden. Ueberſ. | 


pfeopfen 


vicht nur, daß man die Pocken bekommen, ſonder 
auch daß man Daran ſterben wereee. 
Man kann eben dieſe Folge auch aus etlichen 
Wahrnehmuugen des Herrn Jurin ziehen, bie den 
erſten Anſehen nach wider die vorhergehende Rech 
ung zu ſtreiten ſcheinen. Doch, damit ich nicht bi 
: » Aufmerkfamfeit diefer Verſammlung ermuͤde, fo wil 
ich Davon in einer Note handeln s). Itzt wollen wi 
wieder zu der vorgelegsen Srage kommen, & 
En j an ‚Re 


8) Es iſt aus dem Leichenregiftern fomol ber Stab: 
. " Kondon, ald auch der umliegenden Derter, fei 
. ,gwep und vierzig Jahren, imgleichen aus einem 3u 
atze vonwier Jahren zu diefen alten Regiffern be: 
wieſen, daß in manchen Fahren. der. achte Thei 
-  pon der Zahl der geflorbenen an ben Pocken geſtor 
ben ift. Aber wenn man ein gemeines Jahr macher 
- fo findet mar, daß diefe Krankheit ein Wierzebente 
des menkchlichen Geſchlechtes, oder zwey und fieben 
. is von taufenden hinrafft. Diefed nun ſchein 
den zu miberfprechen, maß wir vorbin behaupte: 
haben, ald wir Die Gefahr ‚ann den Borken zu ſterben 
auf ein Siebentel ober ein Achtel ſchatzeten. Aller 
es iſt gu erwägen, daß in dem gemeldeten Liſten di 
Geſtorbenen von allen Altern fieben , und da von 
taufend neugebobrnen Rindern ordentlich drey hun 
bert ſechs und achtzig, und nach andern Liſten nocl 
mehr, theild in der Geburt, theils vor dem Alte 
von zwey Fahren, an verſchiedenen Krankheiten 
d meiftens ehe fie noch die Boden bekommen 
erben. Alſo find. unter den uͤbrigen 614 bie:.zie| 
und fiebenzig, welche baran flerben zu nehmen 
iebt, und ſich Ar 

tfernet.. Es Fön 

y durch andere. 
gebracht werben. ' 
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Es ift augenfiheinlih, daß ein Vater feinen 
Sehn Feiner Gefahr, auch nicht einer entferneren, 
ausfegen darf, wenn er gewiß iſt, DB in Ef 
in disfelbe fonft niemals: kommen würbe 
der Bater. in Ermangelung einer —— * 
ihm dieſes fagete, gewiß iſt, daß fein Sohn mit ei, 
nem Grade von Wahrſcheinlichkeit, wie eines gegen 
ſechs, in Gefahr ſteht zu ſterben: fo iſt es nicht we 
iger augenfcheinlich, daß die väterliche Siebe vom 
ihm fordert, feinen Sohn aus Liefer Gefahr zu ew - 
zeiten, wenn er kann. Wofern er auch mit der 
Einpfropfung nichts weiter ausrichtete, als daß er 
Die Gefahr um bie Hälfte, um das Drittel, um 
das Vierte, ja um noch weniger verminderte: * 
wuͤrde die Vernunft ihm ſchon dazu rarhen. Deſto 
mehr muß fie ihm vorfchreiben, Die Gefahr fo klein 
zu machen, Daß fie faft verfehroinde; weil nad) den 
leßtern Verſuchen auch unter dreyhundert Einpfro- 
pfüngen nicht eine von ——— Folgen iſt. An 
ſtatt eines Kindes, wollen wir ſehen, habe ein Va⸗ 
ter ſieben, die das Alter. von zwey Jahren ſchon er» 
reichet haben. Wenn er der Natur ihr ie: 
fo muß er ſich vorftellen, daß er fie bald oder ſpoͤt 


Imdeter Erziehung, und nachdem er die größte Hoff⸗ 
aung von ihnen gefaßt har. — et | 
een in einem noch zarten Alter einpfropfen läge! fo - 
wird er fie alle retten. Aber, faget man, vielleicht 


bleibt eben das liebfle bey der Einpfropfung, da es 


in den natürlichen Pocken — ſeyn ie 
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| Dieſe guck iſt wirklich ganz laͤcherlich. Denn die 


eingepfropften Pocken ſind unendlich weniger gefähr- 


.: Üch, als die natuͤrlichen, und die Erfahrung bat ge⸗ 


lehret, daß ein Menſch, der fie nicht natürlich bes 
kommen kann, Auch folche nicht Durch die Einpfro⸗ 
pſung erhält. Es fen aber wie ihm wolle, es fterbe 
dieſes geliebte Kind, wie ich wider alle Wahrfchein« 


lichkeit fegen will: fo bat. doch der Vater gethan, 
was er bat thun follen; indem er die Lebensgefahr, 


N 
— 


womit in Sohn bedrohet war, vermindert hat. 
Er hat vielmehr Troſtgruͤnde bey dieſem Verluſte, 


als twenn feine wohl verheirathete Tochter in ihren 


erſten Wochen ſtuͤrbe. 


Die Sache wird mehr in 
bie: Sinne fallen, und bie Rechnung wird genauer 


Heraus kommen, wenn wir große Zahlen nehmen. 
+. Ein Herr bat dreyhundert und funfzig junge Scla⸗ 


ven, die noch keine Pocken gehabt haben. Er uͤberlaſſe 
ſie ihrem Schickſale: nach dem gemeinen Geſetze wird 


ihm ein Siebentel davon ſterben, er wird alſo funfzig da⸗ 


von verlieren. Er unterwerfe fie der Einpfropfung: 
nach den neueflen Rechnungen, bie unter dreyhun⸗ 


dert ſechs und fiebenzigen mır einen Todten angeben, 


wird. ee nicht mehr. als einen einzigen einbuͤßen. 


Sof er ihnen nun die Pocken machen laflen, ober 
foll er nicht? Aus allen alten und neuen Wahrneh⸗ 
mungen: erbellet, daß in America, entweder weg: 


der Sage des fandes, oder aus Schuld derer, bie mit 
- der Einpfropfung zu ehun haben, die Pocken viel ges 


faͤhrlicher find, als in Europa , und bey den Schar. 


zen viel mehr, als bey den Meißen: alfo wird der» 
felbe Herr vielleiche an ſtatt eines, ſechs, gehen, zwan⸗ 


zig Sclaven durch die Einpfropfung der Poden ver» 


lieren. 
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berm. Aber aus gleicher Urſache würde er durch Die . 


uetizlichen Pocken an ftatt funfjig, hundert oder 
hundert et und fung main. 
et wenig, wenn au in gefegten 
aan. einiger‘ Irrthum iſt. Die Folge kann in 
— ſeyn, als daß bald etwas mehr, 
bald etwas weniger. heraus koͤmmt, und man fieht, 
daß die Gefahr, die man in dem einen Falle — 
gegen die in dem andern feine Proportion hat, und 
— die Einpfropfung der Poren ihren Voezug bes 


muß. | 
Laſſet ung bie wichelge Wahrheit die wie augen 


ſenug zu machen bemuͤhet ſind, in einem neuem 
lichte darftellen. 


Jemand ift genoͤthiget, über — Nieten. — 


ſenelien Fluß zu fegen, und die Gefahr: zu ertrinken 
iR augenkheinlich ‚wenn er mit Schwimmen inüber 


kommen will. Man 2 ihm einen Kahn. an, 


Wenn er antwoortet , es fen noch beffer, gar nicht üben 
den Fluß zu fegen: fo verſteht er die Frage nicht: 
Er kann nicht anders, er muß an das andere Ufer: 
man geftattet ihm nichts. weiter, als nur die Wahl 


bes Mittels. Die Poden find dem größten Theile - 


des menfchlichen Geſchlechtes unvermeidlich. Die 
hl der Befteneten machet faum eine Ausnahme, 


Wir find alfo alle gezwungen, über den Fluß zu fegens 


Eine lange Erfahrung hat gelehrer,. daß von ſieben, 


die es wagen durchzuſchwimmen, einer :von dem 
Strome bingeriffen wird. Don denen, die auf: kin : 
sem Kahne hinüber fahren; koͤmmt kaum -einer gu 


gen _ um, en . man — 
BGo 
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So iſt das sSodhel RER 


= Dikrel derer, bie gebohren werden, find — 


in den beyden erſten Jahren ihres Lebens an unheil⸗ 
baren oder unbekannten Kraukheiten zu ſterben. 
Sind fie dieſer erſten Gefahr entgangen: fo wird ih⸗ 
nen Die Gefahr an ven Pocken zu flerben unvermeid. 
lich, fie breitet ſich über deu ganzen Lauf ihres Lebens 
aus. Es ift eine Zwanglotterie, darein wir um® 
wider. Willen verwickelt finden; jeder ‚hat fein Loo 


darinnen, und alle Jahre‘ kommt ihrer eine” gewiſſe 
Anzahl heraus: der Tod iſt der Gewian. Was 


chut man, indem man die Einpfropfung der Pocken 
aushber? Man verändert die Bedingungen diefer 
$otterie, man vermindert die Zahl der: traurigen Loſe. 
Eines von ſieben, und in den gluͤcklichſt gelegenen 


Aandern von zehen Looſen A mar ungluͤcklich: nun 


bleibt nur noch eines dergleichen unter dreyhunderten, 
unter fuͤnfhunderten, und bald wird nur eines un⸗ 


ter — übrig bleiben. Wir Haben ſchon Bey⸗ 


fpiele davon. Alte kuͤnftige Jahrhunderte werben 
bas Unſerige wegen dieſer Entdeckung beneiden: 


" Der Natur mußten wir den Zehenten entrichtesis- 
der Kumft dürfen soir nur den Taufenden. geben. -: 


Was id von einem Vater geſaget «habe, "das 
ich mir auch von einem Monarchen, i ar 
des vermuthlichen Kronerbens, zu 


Wenn bie Sache zweifelhaft, wenn fie einem ah 
wmerkſamen Verſtande nicht augenſcheinlich gewif 


waͤre; kann man ſich wohl vorſtellen, daß man den 
Prinzen von Wallis der Gefahr des Cinpfrepfene 


h ber Pocken egeſteler baben winde? 


von cEartroriunn ber Pocken. 63 
Dritter Theil. | 
Folgen und Betrachtungen, 


an hat es für eine Vergrößerung halten koͤn⸗ 
nen, ba id) gefaget habe, daß. die Poden 
den vierten Theil des menfchlichen Geſchlechtes toͤd⸗ 
tm, verſtuͤmmeln, ober verunftalten. Hier ift der 
Beweis Davon. u Fr Sub 
en das Ende bes fe jehenten a rhunderts, 
eh funfzig Jahre vor der Entdeckung von 
Peru, wurde biefe Krankheit von Europa nad 
Amica durch Carthagena gebracht. Sie durch⸗ 
wanderte das ganze fefte Sand der neuen Welt ‚und 
brachte mehr als Hundert taufend Indianer in der 


einjgen Provinz von Duito um. Ich habe diefe 


Anmerkung aus einem alten gefchriebenen ‘Buche ber 


Cathedralkirche dieſer Stadt. Ich bin hernach in 
den portugiefifchen Pflanzftäbten an den Ufern bes - 


Amssonenfluffes ein Zeuge gewelen, daB die Pos 
— allen Eingebohrnen dieſes Landes toͤdtlich ſind. 

Dee Here Maitlandet), welchem England das 
Einpfropfen der Pocken zu danken bat, erzaͤhlet, daß 


Inden Morgenländern in manchen Jahren bie Pocen 


eine Art einer Peſt ſind, woran wenigſtens der dritte 


heil derer, die. damit angefteddet werben, flirbt. 
Sieht man bie Liften — welche in des D. Ju⸗ 


tins Werke ſtehen oder in dem Anhange deſſelben 
gegeben 
t) Zundarn des Mylord Wortley Mountaque, 


ben Der, welcher den Kindern dieſes Adgefändten | 


in — — und in — die — ein⸗ 
gepfropfet hat. 


B46Abbaudlung 
gegeben worden ‚find; unter andern, bie von der 
- Doctor Needleton, , der ſich in verfchiedenen Stät 
teen · von Haufe, zu Haufe nach der. Zahl der Kranke 
und Geftorbenen eines Jahres erfunbiger hatte, wei 
Ä ‚ zu einiger genauer 
vet man; daß in Lon 
en "Englands manch 
von denen, bie an bei 
ben iſt. Wir wollen 
Yurins halten, der u 
heraus bringe, daß ir 
Pocken gemeiniglich de 
ticbe. Wie viele fin 
davon gekommen find 
jefichtes ganz oder zun 
Wie viele, die au 
‚aben, die ſchwaͤchlich 
rſtuͤmmelt find? Id 
der Diſputation ſelbſt 
er Pocken als eine ftraf 
Bie viele, die auf, ihr 
darben verunzieret wor 
h zu ihnen nahen, zun 
iele Perſonen von den 
ſchoͤne Bildung ein f 
en mit ihrer Anmut) 
Ehemaͤnner, theils di 
| Hoffnun 


3.0) Man fehe feinen Account etc. | | 
x) Quos .non‘ipgular, deformitate turpes, otbo 
organis, ete. Quaeflio medica in ſcbolis medicorun 
> Par, 30. Decemb, 1723. Si 
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chh wohl fagen konnen, daß diefe Geißel beit vierten 
Teil des menſchlichen Geſchieches umbringt oder 
Aus allen Erfahrungen, die ich angefuͤhret bas-- 

be, hat man gefehen, daß durch die Einpfropfung 


Das alles find nicht etwann Muthmaßungen, bie 
aus Liebe zu einer Spaten gersaget worden find? 
es find Folgen von Erfahrungen, die, weil ihhen 
ſehr widerſprochen worden wat, genau unterſuchet, 
bie vor den Augen der ganzen Welt won gelehrten 
Theologen, verfländigen Arjtnepgeleitten, und ges 
ſchickten Bundärzeen geſammilet und herausgegeben 

. worden find, Ich habe meine Währttänner genen⸗ 
ke. Die Nomen bes Bicchofs von Worceſtet, 
des Doctor Jueind, Sekretaͤrs bet 2. Socketät, 

und ne Hera Ranby, — undarztes Des 
—* a RKeäöͤniges 
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Königes, ſtehen in n dieſer 
‚un eek ah der, Miße, die ai. 
rholen. ran type 
2: Bey Erblikung fo vieler. Fr aller. Achtung a 
— Zeugniſſe, die ſeit dreyßig Jahren fi 
has Einpfropfen der Pocken —— worden. fin 
woͤrde der Herr checquiet n nich t mehr ſagen: 
eiter nichts ſey, als ein Mittel einer. 
rau, die noch Feine, Probe gemacht = 
nd daß man es ſo roh in die Haͤnde der Aerzı 
bringen wolle, Dieſer Doctor würde ibo, mac 
: befferm Unterrichte, ‚der Gewißheit den Sieg. laffeı 
. Seine ſtrenge Srömmigfeit „feine: Liebe zur, WBahı 
heit , würden aus ihm, wenn er noch lebete,, eine 
Vertheidiger „Der, Einpfeonfung: der - :Doden. macher 


Die von. ihm am m en 

Die Klugheit n nicht mie: ga 
zu viel ‚Uebereilung uete, die leich 
perführen konnte. en: Nugen der 
felben ven der Zei ıgen Aalen 






Dreyßig Jahre hi 










$iften dep, an Doc id in Eng 
nun um ein Fuͤnftheil Eleiper:-y) geworden, feitbe 
das, Einpfropfen der Pocken. daſelbſt gemein geword 
iſt. Man ‚bat, nun endlich ‚Die ‚Yugen aufgetha 
Es iſt heuciges Tages i in Londqn eine erivfefene, 
che, nich allein, daß die aihgepfropften Hoden, u 
endlich weniger.;gefäbrlich. find. als die naturiich 
Bun auch vor Diefer verwahren; ; und, ‚im einen 
er en 
2 N Per Bifhef — 
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TE 
fort, m: n ihnen geloflen zu, als ob Fran 
‚zei, bey, 6 — Heben je if 
‚rung, der inmohner weniger bendtflger wäre | 
FEnglanı: — wir nicht den Ruhm Ka i 
ben, ein ‚geben :-%..laflet ung 
den Mut {nn — pa folgen. - 
Est ausgem macht, da der. viergehenfe 
menſchlichen Beſchlechtes "a). jährlich mM 
Fichte, aß, won swanzigtoufenn Menfchen, Wie be 
Jahres in. Paris fterben,. ‚reißt dieſe entſeßlich 
rankheit tauſend vierhundert 1 und vierzig Hin, 2 
Argſten * der Einpfropfiuig haben vorg 
def. fie einen Yon funfzigen, die fich — 5 — = 
umbrärhee. Ein falfeher und * 
saber wir wollen ſehen, er wäre Don sanken 
ierhundert und vierzig, denen bie I Boden, gemach 
werden, wird man aiſo, nach ihrem eigenen Ge 
aͤndniſſe, saufenb vierhundert und eilfe ‚hey deben 
= — E it alſo bewieſen, beß die Einführen, 
’ de 


a) Ran fee die häbstichen — von Kom 

den und den benachbarten ern ſeit zw 
dierzig Joprm welche der Herr Jurin ange 

dat, wie auch den Zuſatz zu vieſen oe an 

des Sirkyatrit Analyſie &c. London 
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egeben worden. . Aber unfere 
da sl sebämniichen fe fe — 
fer: den Zeiten bes Lyfurge: ent; ferne 
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von Einpfropfung Ver Pocken. ze 
ind wird in 1 Gehuft abwarten daß bie Zeit und bie 
Umftände den Keim davon, pir Reife bringen. . 

Eine neue Einrichtung fen noch fo näglich,, fo er 
fordert fie. eine Zufammenfünft von günftigen Umg 
fländen , Die ihren Fortge verſichern. Das gemei⸗ 
A Bohr allein iſt nirgends, eine. zureichende Trieb 
eder. 

War es das Wohl ber Menfchheit, melches big 
Einpfeopfimg det Poden in Eircafjien: und Beors 
gien eingeführet hat ?. Wir crroͤthen für diefen Leuten, 
weil.fie wie wir Menfchen f ind, wenn ibir ap benzleng 
Ben Bewegungsgrund denken, ber fie zur Erfindung 
biefeg heil men Operation gebracht hat. Sie find 
ſolche einer ſchaͤndlichen Gewinnſucht ſchuldig, dem 
Verlangen, die Schöhhetr ihrer Töchter zu erhalten, 
ym dieſelben theurer zu verkaufen, und in Perfien 
und der, Türken — Welche Urſache hat 
das Cinpfropfen der’ Pocken In Griechenland einge« 

hret, ober wieder In bung gebracht? Die Li 
nes gefchictten und eisginägigen Weibes, welche 
die Far ameelt und den Aberiglauben feiner Sandeeı 
feute fich zinsbar zu madjefi wußte. " "., | 
Eine grauſame Sende, welche Schrecken und 
Trauer in den vornehmſten Haͤuſern amichtete t nr 
in Genf b) eirte gteihe Wirkung.“ In der Proving 
Guiana bewog einen furchtſamen Geiſtlichen bloß 
die darce ja — die Verzweifelung, darein 
ihn der ſeiner Indianer, deren einer nach 
dem ander ohne Huͤtfe — ſebete, daß er — 

Met 
Memoire de M. — Tom: IL. des Memaires 
de! Academic de ie: | 
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Dil 

I De die er * für —2 hieit. — 

. Bewegungsgrund, welches nicht zu leugnen iſt, hat 

das Einpfropfen der Pocken nach England gebracht, 

—— 
— e 

Ehre al als des Mi und Die wei weiße Vorſiche * 


Methode doſelbit mmen worden üft: aber 
hat fie nicht daſelbſt aud —*3 Jahre Widerſpruch 
| _ ga 

ganz Frankreich von der Widtig- 
keit * —*— dieſer Practik uͤberredet wuͤre: 
fa kann ſſe doch. bey ung ohne Beguͤnſtigung der Res 
Bee nicht eingeführer werden, Und wird fid) Die 
U ig wohl entſchließen, ſie zu beguͤnſtigen, oh⸗ 
‚ he bis Zeugniſſe zu Rathe zu ziehen, — in der« 
. "gleichen Sachen das meifte Gewicht haben, Es iſt 
alſo ein Werk ber theelogifhen und medicinifihen da 
- ra der Afabemien, der vornehmſten Obrigkeit. 
chen Perfonen, ja ber Gelehrten, Die Zweifel, welche 


ne E der Unwiſſenheit unterhalten werden, zu * 
u 


und es dem Volke begreiflich zu machen, 
hin eſgener Mugen, bie chriſtliche Liebe, Des oft 
des aates, die Erhaltung der Menfchen “ ben 
 Erfhung dee Ginpfeopfung Der Poclen Zpeil has 
a“ : Wenn es auf das gemeine Beſte 
| * es die Schuldigkeit des benfenden Theile einer 
ation Diejenigen zu erleuchten, welche des Lichtes 


.- Pihlg find, und durch bie Kraft des Anſehens bie 


er mit fortzureißen, über welche die Augenfihein. 
lichteit ber — n * ver — * 
ME ala 


von Einpfropfung: ber Podem. 73 
BSrauchet es noch Der 

nicht genug ——* J — ee 
Im an, daß in — lichen —*8* ber Krane 
tn und Geftorbenen die‘ nerfchiedenen. Arten ber - - 
Venkheiten = un — erh | 
mod, ſorgfallig — werben, we 
de in England beobachtet wir I einem dieſer 
Sophäler laffe man den — Einpfrapfung, 
de Doden an hundert Perſonen miachen, die fich Fon . 
villg dazu perftehen ; man warte auch 

dere bon —E die an den natuͤrlichen * 
dm Ilgen, ab; man nehme alles mit 
verkhiebenen Kunftverftänbigen unter den Aug * —* 
ragen eined Wannes vor, beffen Einfichg 

_ und: sau roman — kommt. Don 
m * e enreg einander, 

I, heraus. en Men Ih 
bel — 


bie etwann noch uͤbri em Zul b ber 
fehlen, wenn man nur acht und Willen 


Dis Einpfropfung ber Pocken ih wiedechele 
oh gewiß. nach in Frankrei aufkommen, und an 
— fi yunberg, „2 man fi fe wicht — eng 

rm hat, wenn mich her Tag fam 

waue ee ah, * ſagen; sieleicht m at 

die war, bie vor dem —8 
et in le Kürffe he aber durch ihren Ause 
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bvon Einpfropfang ber Borken. 37 
Wecährhekten vorgekragen habe *dle dinem jeden‘, der 
wm Nachdenken fähig ift,, befaunt find, und dafi 
fe meiner Berfammlung bon Gelehrten nichts neues 
gerne heben!" "Möchte. hax-hash der eicige Wor- 
uf ſeyn, den mir diefe Schrift zugöge! Ich fürch» 
te ihn keinesweges a mit ihn vielmehr. 
ot, man, doch vor. allen Dingen unter dig befana 
— ice ni — 
wiederum vor zubringen, dieſe mit zählen, ba, wenn 
man das Einpfropfen der Pocken ee 1733 
in Frantrelch eingeführer haͤtte mem deceſtts 
einer Million Menſchen/ ohne ihre Nachkom⸗ 
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weiß oberen, daß dehedein dm gehhieh 
re, Sommer und Herbſte, ja zumellen auch 
im Winter bey Tage Hagel br daß aber 
diefeg auch) des Nachts geichehe, iſt zwar uns 
fireitig, aber doch etwas Seltenes, daher einige, 
die dieſes nicht genau genug beobachtet, an der 


BEE des En Hagel gepveifelt, 
PA ame 





sn “falten ben Hagels —— 7 
ader aber Ile gänzlich‘ gllhignet haben. Die e. 


Um gründen ſich auf die Beobachtung, daß der Sir 


4 


gi gemeinigfid) bay "Tage, da die Sonme’ndch übe 


. 


tem Horizonte ſteht, falle, daher fie ſich einbitbe 

daß es bey Macht nicht gefchehen Eönne, weil Alsdaun 
bie Sonne .unter dem. Harljönte, und alfp die Urſa 
%e diefer Wirkung nicht verhänben wäre. Vie Ie$ 
tern leugnen entweder foiffentlich die Währfeit der 
Vebadtungen. des nächtlichen Haͤgels/ vder geben 
denen leichtgläubig Beyfall, die fie unzuverläfflg vers 
fen, Daß es des Nachts niemals Bagele. 


. 6.2.. Wenn der Himmel bey Tage ing | 


heiter iſt, bat man keinen Hagel zu befürchten. 


aber bie $ufe mic dicken, waͤſſttichten Dunſten ange - 


fült, und es wehen zuglelih'verfthiedene' Wide, oder 
ld, die ſich augenblleklich verändern, ſo iſt es möge 
WdE. .35, 
... 62 Dee Wind iſt ane bewegte Safe, die ir 
einem anhaltenden Zuge von kinem Dirk zum andern 
chet. Die Urfachen der Minde find’ mancherieg, 
— verniehren die Somenſtrahlen, wenn ſie die 
hft rwaͤrmen, ihre Schnellkraft, wodaurch fie ſtaͤr 
tr ausgedehnet wird, und fich nach der Gegend auss 


breiter, wo ihr die andere Luft ven mentalen Wider. 


Fand leiſtet. Zum andern £önnen ſchnell auffteigen« 
de Dünfte „ Inden fie die uff wor ſich her in Die Hi 


e treiben, diefelbe waͤrmer und leichter machen, da 


dern bie benachbarte Luft mit einer anhaltenden 
egung , Die einen Wind erreget, in die Stelle 
der von den Dinflen aufoniete getrieben füft bee 
Het. Endlich koͤnnen duch ‚bie aufgeſtiegenen und 


in der obern Suft haͤngenden Duͤnſte, durch ihren 
| — Druck 
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derchſichtige Eisfugeln I 

5* der et gel rund: * * er e 
dach von gar. verſchiedener Groͤſe. Inzwiſchen ha 
ben wir doch auch felbit im Sabre 1759: die hier zu 
Sande feltene Begeben heit beobachtet, daß der Hägel 
in Form laͤnglichter Tafeln ‚gefallen iſt. Diefe Bel 
chachting iſt nicht neu: wir fuͤhren fig. aber ko des; ö 
* willen bier on, bamit: man.einen Beweis h abe, daß 
ſich diefe Erfcheinung zumeilen. ui in ben, Ba na 
Ündern zuträgeh koͤnne. Bon Gistafeln, die zit 
Nimwegen gefallen find, wird unten $. 20. etwas 
Bragt wenden. Fun Schweiz pat man erſchie · 
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du der Sufe alfo geflattert und aneinander: geſto 


ſchon beobächtet, daß auch ander 
ern Hagel eingefchloften geweſe 
MWirbeiroinde, als ich des Nache 
n Dorfe bleiben mußte, in be 
nen Kleine Spreu mit Schnee un 
e Eisrinde überzogen, dar" 
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Chen: dieſes hat EScheirchder: byind- grom⸗ 


mond ), wahrgenommen, welcher ſaget: Zuwen 
fen finder man im Hagel Spreu und nbere lelchte 


Saba; bieder Wind: Sie Höße geführet und ih 


bie Regentropfen gennſchet hat. Ich ſelbſt, fahrt 
er fost habe zumwe nen Hagriſteine Yalfeh’fehen, dfe 
ode gelchſam In Eisfüxhetchen eingeſthloſſen tind "bek 


ven Kerne weißlicht une ſchwammicht / warern . 
298: Der Tag iſt diejenige Zeir, die mit ber 


Goanen Auf garg ihren Anfang nimme,; und fich mit 
Untergange nbigetin- 67 
$. 9. ‚Die. Diche einer Wolke Ealtitude 


nıbisihypoftstica) itt Die eigene Ausdehnung der in 


der Zuft erhabenen Molke; nach'ihre Hope und Tiefe, 


Die he derſelben abet-(aläitudo elevationis) iſt der 


Abſtand · der ſelben von der Oberflaͤche des Erdbodens 
Ir. Wenn der Hagel bey Tage entftehen foll, 


fo werden dazu dreyerley Umſtaͤnde erfodert nämtich 


1, die Gegenwart der Sonne; 2. eine dichte, und 
wenigſtens fo dicke Wolke, Daß an daran den obern, 
mittlern und unterſten Theil: unterfihefden kann; 


3. eine. kaͤltere Luft unter:diefer Wolke. Die Höhe 


oder Entfernung, ber Hagelwolke von ber Erde ($.9.) 


iR nicht. beſonders geb, deſto größer. aber iſt zugleich — 


ihre Dicke (gF. 9.), die einige Natutforſcher auf 


bunter Fuß fegen, ob fie gleich In der Char nocy 


geoͤßer iſt, wie unten H. 17, bewieſen werden ſoll. 
— & " » N . $. NR 
5b Job. Ic Scendyser in ben Brefl. Sarımi 


— . 
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mencheel⸗ 

e: deren eiti 

fegeic. Sie ‚Sa 

Wind verege 

rfahrung de 

t. RR nu 

anſitreiſ⸗ ze 

zhlen don Di 

ſo verliect d 

2, und unte 

| alt das Oleic 

— in tier Luft vom neuen: aufgehoben - wir 

Daher muß die Suft unten ber Wolke bie im kurz 
hagein wird tiuer ſeyn ( 9. 20.). 

ae ee — von v 

n, fo Daß mar wed 

ejentgen Körper mer 

freche unter ver We 

; fo :wisfen fie do 

über der Wolke un 

berfeiben, werm när 

zenug uͤber dem H 

bie Somenſtrahl⸗ 

ſtarker, je ſchiefer 

iſt ihre Wirkung un 


— + die: Sonnenftroßf 
- in den oßerften Theil der Wolfe wirken, macht de 


ſelben waͤrmer und duͤnner. Die ſolchergeſtalt 
ir rmsen Dünfte bewegen fich gegen ber mirttern uı 

(ern Theil der Wolfe ($. 3.) der von der Son 
nicht * erwuͤrmet werden FO — fe ab 


dur 


| fallenden Hagels. 3 
dur) den mitelern Theii der Wolke hinduech / gehen, 

vdereinigen ſie ſich mit dieſen mittlern Duͤnſten, und 

follen als Tropfen in den unterſten Theil der Wolke 


G 14. Weil der unterfte Theil der Wolke viel 
kaͤter ſeyn muß, als der mittlere ($. 3.9.), fo wer 
‚den die Zwiſchenraͤume diefes unterften Theils zufgm« 
mengezogen, und die aus diefen Zwiſchenraͤumen dee 
Luft herausgepreßten Dünfte gerinnen und perwan⸗ 
bein fih in Schnee. Ba 

$. 15. Diefe Umftände machen, daß dig ware 
men Dünfte des obern Theils der Wolke, die durch 
die Mitte derfelben herabfallen, fich mit den daſelbſt 
befindlichen Dünften vereinigen, und in den untere 
fen Theil der Wolfe hinunter tröpfeln. : Da aber 

die herabfaflenden Tropfen im unterften Xhelle de | 
Wolte Schmee antreffen ($. 14), fo Hängen fie ſich — 
an denſelben an, zerfließen uͤber den Schneeflocken, 
imd verlieren alſo bald ihre Wärme und Fluͤßigkeit. 
Auf diefe Weiſe werden Die Kugeln gebildet, die auge 
wendig mit einer Eisrinde überzogen find, innwendig 

aber einen wahrhaften Schneekern haben, Diele 
Kugeln Fallen vermöge ihrer Schwere und zwar defte 
unsebentlicher ‚herunter, je-ungeflümer ber Sturm 
At, der die Schloßen nieberjagt. Dieſer Sturm iſt 
die Urfache, daß auch Eleine Schloßen‘, die nur wie _ ' 
Kerner groß find, gewaltigen Schaden veranlafien 
Finnen, ' Die größern Steine hingegen vermögen 
end) ohne den Wind, bloß durch ihren Fall, ſchwache 
Körper , die ihnen nicht genug widerftehen koͤnnen, 
darnieber zu ſchlagen. ‘Denn da: ber Regen das Ges 
treide nieberlegt, was u Prag von den ſchwe⸗ 
: — 2 BER 
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zen Hagelſteinen befürchten! Solche Schloßen, 
die ſich im Herabfallen unzaͤhliche Regentropfen a 

‚hängen, die daran zu Eis frieren und Ihre Schwe 

‚vermehren, ſchteßen mit noch größerer Geſchwindi 
Zeit nieder, weil jie eine immer dichtere Luft antıı 
fen, je näher. fie an die Oberfläche der Erde komme 


Denn ba eine dichtere Luft einem darinn, fich bem 


genden Körper ftärfer als eine. duͤnnere widerſteht, 


” wird auch die Wirkung des Hagels, die der Gege 


fallens: daher iſt es fein 


. 
2 


wirkung beftändig gleich ift, defto größer, und ei 
Geſchwindigkeit wächft in — Zeiten des Hera 

Wunder, Daß. er alsdar 
‚alles darnieder werfen, zerſchlagen, und die Körp 
ber Thiere verlegen kann. . . 7.00 
> ,$. 16. , Eine und eben :diefelbe Wolfe, worir 
man. drep Theile unterſcheiden kann ($. ro,); far 
fich zu gleicher Zeit. in Luftgegenden von verſchied 
ner Wärme befinden: denn je höher der Dunſtkre 
yon der Oberfläche der Erde abſteht, defto Eälter | 


er, wie die Berfuche und Gründe der Naturwiſſe 


1 


x . 
1 


ſchaft lehren. Wer nur jemals — gehal 
at, im Sommer die Alpen oder die Carpath 
ben Gebirge zu beſteigen, der empfindet auf dert 
Gipfeln eine ſtrenge Kaͤlte, ſpazieret im Schnee un 
her und ſteht alle Beſchwerlichkeiten des Winters auı 
6. 17. Wenn großer und ſchwerer Hage 
entſtehen ſoll, fo muß eine ſehr dicke Wolke ($. 8. 


+ vorhanden ſeyn, beren:oberfter und mittlerer Theil i 


einer fehr Ealten, ber-unterfte dem Erdboden nächfl 
Theil aber in einer ‚von den auffteigenden Dünfte 


mehr erwaͤrmten Luft, ſchwebet ($. 3.). 
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fallenden Hagels. 88 
1) Wenn wir nun, nach einiger Belieben, an⸗ 
nehmen, Daß die Dice oder eigene Höhe der Welke 
($.9.) Hundert 2 betrage,, fo beträgt Die Höhe ei. 
us jden Drittheils der dichten Wolfe 333 Fuß. _ 
Ein Unterfchieb non 334 Fuß im Abftande von ber 
Erde kann aber im Dunſikreiſe noch eine fo gtoße 
Verſchiedenheit der Wärme und Kälte verurfachen, 
dis zur Hervorbringung des Hagels erfodert wird, 
Sehen wir aber nach Erforderniß diefer Erſcheinung, 
deß eine Dichte Wolke (9. 10.) wenigſtens 180 Fuß 
hab oder dick ſey, und daß folglich jedes Drittheil 
der Wolfe eine Dicke oder Höhe von 60. Fuß habe, 
Pils möglich, daß fih der niedrigſte Theil der’ 
Belke in einer waͤrmern, der mittlere und hoͤchſte aber 


in einer viel Eältern Gegend der Luft befinde.. . 
2) Bon der Entfernung einer dichten Wolfevon - 
der Oberſtͤche des Erdbodens ift hier zu merken, dag 
eine foldhe Schnee» und Hagelwolke der Erde näher 
fr, als diejenigen glauben Eönnen, denen unbekannt 
it, was zur Erzeugung det größern Hagelfleine u - 
ſodert werde. Denn eine folhe Wolke muß an fich 
bſt fa hoch ſeyn, daß man darian drey anfehnlihe  - 
te unterfcheiden Fann, fie darf auch weder zu 
Ded,noch zu niedrig ſtehen. “Denn fündefiezudoh, 
f konnte ihr unterfter Theit von den auffteigenden 
Dünften nicht ertwärmet. werben; denn je höher biefe 
Dinfte* fteigen , defto mehr verlieren fie felbft nom . 
Öter Wärme, und von einer deſto Fälcern Luft wer⸗ 
In fie umgeben. Stünde die Wolke hingegen der 
Ce zu nahe, fü würde. nicht allein ihr unterfter, - 
fndcen auch der mittlere Theil von den auffteigenden . 
Dinften erwaͤrmet, und zur Erzeugung der größten 
a re ER Kagel 
— 
U 


8 . Unſachen Des zur Rachtzet 


Hageiſteine ungeſchickt gemacht werden. Dieſ⸗ 
haben diejenigen wohl eingeſehen, die den Abſtar 
der Wolken von der Erde berechnet Haben, worunt 
\epler der vornehmfte ift,, der Davon folge: 
gründlich faget d): Keine Wolke fiel 
ls eine Diertbelmeile, und die meifte 
n denen, die den Abftand der VDolfe 
niedrigften Seekuͤſten gemeflen babe: 
deiger ‚befunden worden. Nun beträ 
n Berechnungen der berühmteften Me 
> deutfche Meile zwanzig. taufend rhei 
thuh e); und ba alfo eine dünne Wol 
ine Vierthelmeile, das ift, fünf. taufer 

he Schuh von der Erde entfernt ift, 
ie dicken und ſchweren Wolken nothwe 
‘big näher. ſeyn. Cardanus hat die Höhe ein 
fehweren Wolke, oder ihren Abftand von der Ert 
2380 rheinländifche Fuß hoch befunden, und Fron 
mond faget, daß eine Regenwolke felten höher a 


2300. Schritt, oder 2500 rheinländifche, Fuß ſtehe f 


Tun mag man bes Lardans ‘oder des Fron 
monds Berechnung folgen, fo wird man nicht we 
von der wahren Entfernung der Hagelwolken d 
große Steine werfen, abweichen koͤnnen, weil bie 
—n nicht allemal gleich groß it | 
j ‚3 D 

Io, ı Kepler. Bpitame Afttonom. ‚Copernic. 'Lib, 
eo ee PR Schott. Mathefis Caefar. P. 3. Probl. 9 
©. 286. Jo. Bapt. Riccioli Geogr. et iydeogap 


. reform. lib. 2..c. 8. ©. 49. 
— Fromond. Meteorologic. lib. 5. Art. 2. 6: 320. 


ou 
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3) .Der Abſtand der Bolten von der 
Ihn. der ——— — feftgefeger bat, — he 
auch aus, den Beobachtungen her Alten, die fie über 
die Hoe des Berges Abos. —— engen 
fell: haben, erweilen. Bon dem. Berge, Atb 

mare Pomb. Meia falgendes;en 8). Mt Bag 


mel nennet. Spier f ein dem a nk 
ern 


geweiheter an Hi cn darauf.von den 

etwas liegen bleibt, .nird es ep ‚ko den. 

den ſortgefuͤhret, noch von dem Negen aß 
fondern ‚man. finder eB das” folgende f.; 

wieder‘, wie ma nes Seal = 
daſelbſi dlaknal. den Sötıd:Jeöpfert word 


SR Kr I 


ben sg aller ° Witterl gen ft r die 
Hi vn * 


Ma —— Fi gaujen 
Bine nicht a een: pt 


F IE \ — — Er: 
n DAL Mel de Situ Orbis. ER 2. cap. 2. 
7 C. Iul. Solinus cap. 9. der Ausgabe des Salma⸗ 
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Hilden Sage. m gr 


a haben, ebmfalg anhängen, aus welcher ſchnel ⸗ 
und ‚häufigen Vereinigung der von oben und-une 
ten nach dem. mittlern Theile der Wolke ſteigenden 
Duͤnſte, die alle zuſammenfrieren, Hagelſteine von 
außerordentlicher Groͤße und Schwere ensftehen, 
Denn je Dichter eine Wolfe ift, aus defto mehr Dün« . 
ften beſteht fie. Wenn ſich nun zween flüßige Theile 
derſelben mit einem feſten zuſammengeft ornen verei⸗ 
nigen: ſo muß der Hagel deſto ſchwerer werden, je 
meht waͤſſerigte und ihrer Waͤrme ſchleunig beraubte 
Deile an die andern ſchon erſtarreten, —* 


G. 20. Da das Aufſteigen der Duͤnſte von un. 
ſerer Er und Waſſerkugel aus phufifalifchen Gruͤn⸗ 
den nothwendig iſt: fo muß es auch beftänbig wirk. 
lich alſo erfolgen. Dennoch aefihiehe diefes häufiger 
in gemäßigten Gegenden, und in den’ Fruͤhlings⸗ 
und Sommermonaten , als in fältern Gegenben und 
Jahreszeiten. Daher findet man auch wirklich in 
der Erfahrung, daß: in beſagten Laͤnbern und Jah⸗ 
res zeiten außerordentlich große Hagelſteine zu fallen 

pflegen, und von je her gefallen ſind. 


1) So hat Nicepborus Calliſtus beobachtet 
daß nach Königs Alarici Einnahme von Kom, an - 
vielen Orten Hagelſteine wie Faͤuſte groß, und auf 
acht Pfund fehwer gefallen find m). Siegbert er⸗ 
zaͤhlet ebenfalls, daß im Jahre Chriſti 824 ben 
Autun in Burgund unter dem Hagel ein Stuͤck 


Eis herabgefallen fen, jechreben — — | 


m) Ncäphor. Calitus kit. æarl m. = or * | 
Seite 7a1s — = 
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aͤz die geweſen DS 
inweit London ein * 
und find eine Meile Wege 
: Daumen did gefalten ‘0, 
fünf“ Stunden von, Regen 
en und Ratſchdorf Eu 
vie Taubeneyer p). . 
Wien zu Ende der * 
nnern und zu hageln, Daf 
fe retten koͤnnen, Indem eı 
elpfund ſchwere Hagelſtein 
Jun; 1676 find Schloßer 
gefallen, die Wurff bair 
‚Den 15. fun..ı720: find, 
richte ,, in ber : Schweiz, 
und zwar in den Gegenden vor CTrogenwald 
Rechrobel, Speiher, und in einem, Theite_ bee 
Dorfes Teuffen mit. einem. Weſtwinde Hageiſtein 
wie wine weiſche Nuß gefallen, die fo hart waren, 
daß fie Mannshoc) von der Erde in die Höhe. yirdd 
pralleten. Zu Troga aber find ge mic einem Suͤd— 
oftwinde wie Haſelnuͤſſe ‚groß gefallen s). Den 


22 Jun, r7ug zerfchlug der Hagel in Ungarn im 





Arie am Eomitate bey Biralt, auf neun Teri: 
is allen Bag ber rich, und war eines 
5 Hüner: 

% EN e Simon. Anaſol⸗ Dir Ernicnl. Caltog, L. es 
ee Smpl 24 3 

o) Bre amp 
ar Edenbafeldft 12. 185 . 2 

Ebendaf. 21. 2, 

„„.#} Ephemer.. Nat.. —8 — 2 ann. [s- ehf. uc. 

sy Bresl. Sanm' 12. Th. ©. 654 — 


foallenden Hageis. 08 


Hurerches groß t). ‚Den 22. Jun, 1724 war in 
Leiceſter ein heftiges Ungewitter, wobey Hagelſteine 


fünf Daumen in der Größe Yefallen, Mehr als- 


zunig Menfchen find getödtet u). Den ı. Julü 


a äußerte fi) in Hamburg Mittages und Nach, 


mitages ein Vorgängiger Sturm, womit ſich alsbald 
ein ſchwerer Plaßregen. mit graufamen Blitz und 
Donner, wie nicht weniger Hageiſteine von unfägli» 
der Groͤße vergeſellſchafteten. Dergleichen Hagel» 
feine find auch im Juͤlichſchen gefallen, an Größe 
wie Hünereyer x). - Den 25., Jul. 1723...gegen 
Kartes Gewitter gehabt, indem an Theils Orten 
große zackigte Stüden Eis, mit Schlogen wie Hin 
mer gefallen y). Den 25, Jul. 1724 hatte man 
in Nimwegen ein Donnerwetter, wobey Hagele 


md bat man um Frankfurt gm. Mayn ein. 


i) 


Peine von außerordentlicher Größe fielen, ba Die mei 


ften als gemeine Taubeneyer, darunter ober vechte 
Eriden Eis waren, ein bis vier Daumen dick, ein 
halbes bis vier Loth ſchwer. Sie hatten rechte Eis. 
jacken, wohl drey bis vier Zacken an einem Stuͤcke, 
weihe Eis zacken ein bis zwey Glieder eines Fingers 
lang waren. Zu Monte rotundo, zwölf Meilen 
vn Rom, ift ein Hagel gefallen, davon einige 
Stuͤke mehr als ein: Pfund fehmer geweſen z). Den 


8, Auguft. 1724 find um Chun am Rheine Has 
Zu . gelfteine 


t) Ebendal. 5.3. S 1493. 
u) Ebendaf. 28. Th. Sr588. | 
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‚bie affergeößten yı 
>. Aug. 1722, eine hi 
y Wien, hats St 
r geworfen, und au 
des Auguſts 1720 
Better gewefen, dergl 
cht gefehen wörden, i 
über fechs Pfund gen 
i und Vieh erfchlag 
e in der Picardie 
hielt man Nachricht, daß bafelbft im Auguft ı7 
ein fo ’graufames Ungeroitter gewefen, daß die E 
wohner gemeynet, die Stade würde untergeh: 
' Der kleinſte Hagel, fo unter dem erſchrecklichſi 
Donner und Bligen gefallen, hätte über ein Pfu 
Br. der größte aber fieben bis acht Pfur 
. d). Daß aber auch im April, da t 
en ſtuͤrmiſch zu ſeyn pfleget, zuweilen did 
Wolfen, deren Duͤnſte gefroren find, ſehr gre 
Schloßen werfen, erhellet aus einer befondern MW 
: terbeobachtung in den breslauifchen Sammlu 
gen e). Den. 26. und 30. April‘ find in der 
| neralität von Aur eine große Menge Hagelfteine 
N. fallen, wovon bie Fleinften fo groß als Huͤnereyer 
ivefen. Alle diefe Beobachtungen beftätigen. Das | 
Onuͤge „, was wir oben (. 20.) geſaget haben. 
* 
a Ebend. 29. Th. ©. ı 
8 Ebend. a 3 — | 
: ec) Ebend. 13. 3b. ©. 2 
d) Ebend. 17. Sb. S 327 
e) Ebend. 32. 344. 
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3) MWie 6 mdalich Tin dag unter dem Hagel 
yadigte und fpigige Eisſtütken mit herab fallen, er⸗ 


belt auis dem 19. $. Wenn namlich Die Dinfte 


im chern Theile der Wolfe von der Sonmenpärme 


Afeldſet find: fo fließen fie häufig. in Geſtalt des 
auf deren mittlern Theil herab. Da Dr 
iugleihh Die Dünfte aus dem untern Theile geg 
den mittlern in die Höhe fteigen: fo bilden * * 
hr Sisſtuͤcken von unorbentlicher Figur. Da 
deſe nun im Herunterfallen oft an einander ſtoßen: 
ſo zerbrechen fie zwar, berühren aber im Zerſpringen 
andere Eisſtuͤcken, mit denen fie in Augenblicke zus 
femmenfrieren. Wem diefes nun im mitdlern Theife 
der Wolke geichehen, und die Eisſtuͤcken durch den 
intern Theit hindurch fallen, legen ſich auch noch die 


dafıgen waͤrmern Dünfte an fie an, und vermehren . 


We Githe, indem fie feft daran anfeieren ($:3.18) 
% ar. Die Nacht it die Zeie jroifchen dem - 


Untergange der Sonne eines Tages, und dem Auf 
derfelben an dem nächfifolgenden. 


$. 22. Daß des Nachts Hagel falle, bes 
— ſowol alte als neue Erfahrungen. Wir fün- - 
nm alfe von der Gewißheit ber Sache zu der Erfläs 
rung ihrer Urfachen ficher fortgeben, wenn wir nur 
verher das erfte — haben. Es iſt wahr, 


man hat dieſe Lufterſcheinung in den aͤlteſten Zeiten 


nicht oft beobachtet; allein dieſes iſt nicht darum se 


ſchehen, well bes Nachts fein Hagel gefallen wäre; 


fondern meil es niemand aufgezeichnet, oder weil 
man bie Nachrichten — bis "> ung ——— Rn 


% & bat. 


* 
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— Unſichen Das gi Hape 


Dat. ewoas · wentges findet san · doch Bann I 
ne Fragmenten des Pacuvius:. 

ͤttres prope iam Oꝛcidente Sohe ———— mare 

J— sonduplicancur, — et.älmbün ı 

0. eat Nies... 

—E inter — xoruſeat, coelum tauiteu ec 


eipitans ai 


n des Rac 
o wollen ı 
Beobachtı 
ler ung f 
‚am Mi 
Bitterung 
Wetterleu 
uf St. P 
zuͤrch ül 
Better ‚d 
Der ı 
gel erſchlug alles eine halbe Meile ob der Stade \ 
” Den 21. Jun. 1574 um. Mitternacht haben | 
zwey ſchwere Gewitter zugetragen, da der Strahl 
viel Baͤume geſchlagen. Im Wagenthal fie 
Steine wie Huͤnereyer. (S. 236.) Den 20. A 
guſt eben dieſes Jahres zu angehender Nac 
Bat der Hagel in Veitlein an etlichen Orten grof 
* Schaden gethan. (©. 23 a Den 18. Way is 
auf den Abend kam ein, fehweres Gewitter ı 
— großen Hagel. Am Auffahrt Abende 1584 folg 


9 ob. Jar. Scheuchʒers Rasur ep e 
Schweizerlandes. J. Ch. G. 230. 
® Ebenderſ ebendaſ. &. 236. A— 


! - 
f + 
u 0m —— 1 
:: Welten Deal . 97 
4 








die Beate ab. Seahfihcht 
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AB» 24) Den u Juli 4689, ift in 
Men uub in bafiger:Gegenb eine Menge a. 


\ zu Trieſt / poifchen Lund sllge des Nachto 
ganj un 2a Gewitter erhoben, mit Blitzen, 


und 
Wie: . Man muß aud mit Berwunberun 
fin, daß, ehe und bevor das Lingemitter fie anges 
fangen, in der Luft „unzäpliche angezündere * 


w 
1236, Di 
2Dme 0.0 © 
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wi aber als — — 


Erſtaunungewuͤrdig iſt 
Mileva ik, ir —— — * 
ten Boniben gefunden worden weiche nach meht 


** —— —— in der — 
wen nein einen großen Bumnd Scyiiffel ungen «in 
_ Ver ſchetelt · Ecliche Augenblidte het nach erfor 
Teider ; wes kr geucheitet z es kam nämlich air 
—— Hatzelu. ſ w. K). Dies age. 
dem 29 und zo Inii 1723, hatte man in 
kin fheeftiched Gerbitter mit Hagetfleinen, we 
ſP greß wie Tihffe, ja mem Theil ſo groß als ti 
Huͤnereyer waren I. Den 14 Map, 10, war 
RKaͤsmark in Ungarn ein greuftimer Orcan, 
Bi fich zwar wor Abend geleget; doch entftund E 
din großes’ Wetter leuchten, und: um neun Liber. 
gen Sit hagel untermifehet m). Den 249) 
1725, war zugleich des Nachts ein ſtarkes Sg 
ter in Eperies, und der dabey gefallene Hagel 
auf den benachbarten Doͤrferu großen Schaben! 
In eben dem Jahre fchauerte‘ es an vielen 
erſchrecklich, Daß —— wie Huͤnereyer groß 
| Im, und: alles Gereine Gelde — 
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*8 nn ke rer iſt, ſo iſt ge⸗ 
wi, daß derſelbe auch zu ber Jeit, wenn die Sonm⸗ 


Suter dent Hori it, — — ſo oft dee 
Kan age fen mine im Danftche 


$. 24. Weg beftändig: und überall heiteem Hun⸗ 
—— ———— 
e 
einge Dicken Wolke In der Luft Ohweben: afe 
kein 5 zum. — ‚erforberice Sonne ift bey 


4. 25. entſtehen ſoll, b 
wird op cin era über dick⸗ —* | 
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Vena an Some 
Kit; da der Nachthagel am if fällt, find d 
Dünft — fünngelihe,.. weichet Die ı 





3 "fallenden. Bagelk I wen 
den Hagel gefapenen häufigen Blige und feurigen 
Ä gät hinlängtich beweifen (6.22. M. 2.) 
‚Be Yänaefelichten, Duͤnſte aber, bie irdiſch und. 








—— Der, —— *— Buß ber (9. 25.) 
» 25. 
de Regentropfen bie zugleichmit herabfallen, und die 
tern. Duͤnſte önnen fie: nicht ſchmeizen, ſondern 
derlieren vielmehe ſelbſt ihre Waͤrme an ihnen, ge 
aufs ſchleunigſte — werden deſto groͤßer, je 


der Wolte er⸗ 


DK Umftände,, welche den nichtichen 
Die Mepnungen der Alten von 
org u ehlen iſt nicht — 
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am Uefadbenen zur Nachtzeit 





werth. Ariſtoteles hat nichts, Ins des Wußienfe 
wurhig wäre, davon Hinterlaffen,  &encen nn 


Hagel entſtehe aus ainer ganz gefcorwen: Wolle * 


nur Damit: er auch was geſagt haben wolſtte. " 

asurierer ber vorigen. Jahrhunderte! ſotgten d 
ehren ihrer alten u und. hatten nur ſchlech 
Besriffe von dieſer Den Nachthagel habs 
bie meiften pr ee oder Ihre Beo 


achtungen nicht aufgeſchrieben. Jedoch ſagt Gar 


chus, daß ber Hagel mehr bey Tage, als ur Mad) 
weit falle - FR uch ‚Sromin mond (reihe rn); e 





1:Jac, Ierabeile, Pere 
Saſſendus, Ad: —* Du Hameil und arı 
dere den Lrfpeung bes Hagels wiereol: fätfchlich zu 
erklaͤren gefucht, wie Denn auch Moneſtier zur Er 
— * u = und Wirbet ne nik 

‚und Darauf eine gene Erdichtung es 
— ‚hat der’ Griechen und Roͤmern 
oe Furcht eingejagt; umb: wenn man 
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IR: vom Npagif orrirfachten Miederlage ber Felt: 
und darauf erfölgten Theurung entſtanden fen. 
Den man findet vom Ariſtoteles folgendes aufge: 










wie auch zur 

kt, da Die ve reifen: Ne De in 

* wenn — Fehr kalt a gr - 
Hagel in gemäßigtern, Schnee a 

Hterd Begenben. Griechenland und, Italien 


m Etyenäumg des Hagels Gelegenheit geben. 
Wie fee die riechen den Hegel nefürchtet ha⸗ 
ben, lit ſich aus den Alterthuͤcrern erfehen. Cleon 
w-Dpblagönien, ein arbenien Anführee 
bes Volls und naı General, hielt ſich ei 
iche Hagi ten, din binfelben abzu⸗ 


Wenke Elermens: von Alerandrien imd faget u) ? 
„Die Magi des Eleon, die die Gipfel der Wolke, 


de Hagel aumverfen wollten beobachteten, haͤtten m 


“) Arifiot. Metsors wen 2 I. ca — 
\ u) Clemens Alex, tramatum lib. Fe . es u 


Yet: t): „Der Sagel e — gemeiniglich im 
und: im 
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ken. — daß pr —ã gehe; 2 
| be Hagel proppegeiben, upb his Diefes ang bgiäA 











g gelernet hätten, Indem fie Die Farben der 
. Sen, nach weichen allemal Hagei gefallen iſt/ in Ach 
grnommen. - Das iſt unglaublich, daß die Haur 
eme des Clesn Wahrſager des zufünftigen, Sage 
geroefen ſeyn ſollten. So bald Diefe angezeiget,, da 
Hagel vorhanden fey,- fo follte man. ſich einbifhen 
das jedermann nad) ben Regenkieidegn: und Mantel 
| mäge., Aber nein; der - eine apfert 
m, ber andre.ein. Huhn; und foball 
ıw ein wenig Blut zolfterten, . wonde 
anders wohin.. em dieſes loͤcher 
em, kann ich noch sag. Laͤchetlichere 
an einer kein Lamm ned) Huhn 
an ſich ſelbſt, welches noch wodl 
we. Gefahr geſchehen konnte; und Damit: ınan ‚m 
Pe „ ‚daß die Wolfen bintdurſtis und graufane 
wären, fo durſte man nur den Singer mit einem ſpi⸗ 
Higen Stifte ein wenig ſtechen, - und init dieſem Biu 
‚Die Verſohnung ſtiſten: denn. der Hagel wendete 
* alsdenn von eines ſolchen Felde hen c re 
«14 von deſſen, ber ihn mis einem groͤßern Opf 
fohnes hatte. , Es bemühen. fich einige, die Uchede 
A ber. Umitandes za entderfen. (Einige-jeugnen übe 





daß man mit dem Hagel einen Rund: khlleh- 
n, und die Ungewitter mit Geſchenken — 
konne, ob dieſe gleich ſelbſt die Götter 
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ſes geſchehen iſt ; Wen: de au- 

en Wolken über die verteidigte Gegend hinwegsie. 
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“ fallenden Hagels· 





Set. Einige hakten, ee | 


men fehen, einen Spiegel gegen bie Wolfe, damit 


fie ihr Bild Hineinmerfe, weil — diefe Weiſ⸗ die⸗ 


felbe, : entweder weil fie ige: Dild nicheleidea mag, 
‚oder weil eine ber andern ausweichen will, hinweg 
— ſoll. Eben fo ſoll auch die Haut eines Yet 
kalbes, wenn fie in der Mie Din üher 
einen Weinſtock gebreitet wird, alle eben wider die 
draͤuende Gefahr befikjägen.’ E wird vieles wider 


—— tan Det michi 
tigen Beile dem Simmel; man umpäunet den gan- 


arten mit Sichwur⸗ (vite alpa. 
* eine Ldachteule mie eb —5* 








an, und beſtreichet dag Eiſenvetkt, womit man ar⸗ 


beitet, mit Baͤrenfett. Dieſes warn die Mittel, 
woburch die Alten den Hageiſchaden abzumenden 
ſuchten, und die genugfam beiiefen, daß, ihr Aber⸗ 
— eben r Pr war, als ihte Fuuche 
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des das geſehen Hatte, 
An eine außerordentlich ſcharfe 





the Farbe uͤberzog des seiner großen Ciſterne, 
woraus man es in die I thut. Ich unterließ 
nicht, eine Flaſche mit dieſem Waſſer anzufuͤllen, und 
den Beſchaͤfftigungen meiner Inſecten in ihrem ſo 
a Elemente auf das forgfältigfte — 


5 
23 


n_.1N2 


„r 
s * 
‘ ch 
> 
’in 
ie 
| 
7*8 . ® 
” Se; 
® > de A 
a e 
= „3 
PER — —— —— — — — — nme —— —— 


# J 
— — 
0 
* ® 
— 
— 5 * 
* Ar m Pr 
F .. 
R a e 
L + * F 
⁊ * 
ir — u 2 - 
i 
— 
at, * 
* 
— . 
: r 
R R j 
R .. or 
5 r 
: “ I — Bi z 
- —— F 
— 
— 
— uni . 
a 
. ® 
PARSE: 
. ’. * 
F “ — 
* . 
L 
j R - 
® * 
J * 
9 
” 
+ * * 
. n “ 5 . . 


In.einer meuen et Inecien 109 
ff, Der Leib iſt eit-tpäindrifcher oder warm⸗ 


Tubus , fer fie, und in der’ fänge etwan: 
dm Drittpeil Dort eiarm-Zolle. Worne- an biefe 


Hehe an einer Seite, und in der findet 
— kleinen ſchwarzen Fleck, ver vielleicht 
de Stelle des drüten Auges: vertritt. Unter diefen 
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wurden die andern ferien —— 
Ba derccart kuͤrzer. Dieſer letzie Theil iſt gang 
umd an dem Ende beſſelben iſt bet Syintere, a 
man gemeiniglich eine Spalte bemerket. Außer 
verſchledenen Organen, Die fie alle mit bee: ‘, 
‚ giebt «8 noch andere, die man nur an. " 





Die Beſchaffen · 
heit ihrer Gelenke ſehet ——— fie 
auf alle Art zuſammen zu legen und zu bewegen. 
ie Weibchen haben unter dem Seibe, faſt — 
legten Fuͤſſen, einen — und haͤutichten Sack, wod⸗ 
innen man wegen, ſeiner Durchſichtigkeit viele A. 
ſchen cam. ar U 


m. *7 — reg | 








andern befonders —* daß fie fich bem6 rn 
ihren Rüden — wenn ·ſe welche. m | 


. em antreſfen · Die. beyden Aerme dienen ihn⸗ 


den Sach tinzuſchließen, aus — —— 
Eyer habe kommen ſehen. Wenn ſuh — 
wereiniget haben; 7 ſchwimman fie-sinige Zeit. mit 
— ſo bald aber, ‚ala ſu ſich toenner, rend 

e Stelle ein, unb nigmale habe. Id Anferen 





Gattung auf Art vereiniget 
* Ich —— —— — 
Nele Er eine wahre m. iſt, 





Be Ich hätte, — Den 
Inſecten in ihrer ihnen ſo angenehren Saye erhalten 
wogen z Allein. weder ſriſches Brunnenwaſſer, nechh 
— Wein, noch mehrmol übergejogener 
KWranntwein konnte fie. in weniger als einen baen 
Stunde töbten, noch ihre Trennung verhindern, 

Ich Babe. Ihnen nach * Daß ich Bf 
u ge par eſchwindigkeit ber · 


nen den Samen ber Brine — oder we: 
— und ſogten — — Winter 
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5 Gabe, nicht oin rig⸗ 
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Noacekonoie ap, daß fin imnich ‚Anräuickiten, 

Inſecten {chen von * Gelehrten beſchrieben wor⸗ 
ini, u fe deurch hre Enwekungen das, 
was an’ der un ER iſt, vebeften. 
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be Werfaffer —* — einige fol 
— em von feinem Freunde, dem Seren ee 
® Me har’ er-fie durch das Suicroſcopi 

ji folgende Kupferplatre - bezeichnet 
durch a unb b die Wände und Weibchen in ihrer 
natürlichen Größe, ber flellet fie fo vor, 
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de allgemeine Beſchaffenheit 
der Atmoſphaͤre. | 
- (dub dei, und ⸗ Theile der Actor. Helveticor.) 


geineinfglich die 
)e werden; Der 
erſelben ift eben 
 Ntarurforfchern 
t. Cofindfepe 
tige Bemerkung 
jenäu koͤnnen bes 
z. E. die Bre⸗ 
bie Atmoſphaͤre 


geben, ur 





6: "Allgemeine eVeſhaffenhei 


en, , von deren Beſtimmung eine Menge der 
wichtigſten aſtronomiſchen Beobachtungen abbänge ; 
der Widerſtand der Luft; die Geſchwindigkeit des 
Schalles die Staͤrke des Tones in Blasinſtru⸗ 
menten; die Waͤrme des kochenden Waſſers, deſſen 
man fi) insgemein bedienet, um einen feften 
Grad, zur Theilung der Thermometer zu haben. 
s ift wichtig, allegeit die Dichtigkeit und die Waͤr⸗ 
me der Luft, die beyde fo. veränderlidy find, zu er⸗ 
tennn. Man erfennt beybe, ‚wenn inan den 
Zuftand des ‘Barometers und Thermomerers be⸗ 
obachtet und verbindet. Dabey muß aber vor⸗ 
aus geſetzet werden, daß die Staͤrke der wirken⸗ 
den Urſache der Spannung der Luft in allen Or⸗ 
tan der Atmoſphaͤre einerley ſey, has il, 
einerley Menge Luſt, in einerley Raum eingefchlo 4 
fen und in einerley Grad der Wärme, dieſelbe 
Spannung behalte, an welchen Ort der Amos 
ſphaͤre fie verfegee werde. Es war ganz natürs 
lich, an diefem Sage zu zweifeln, zumal wenn 
man erkenne, daß nichts als richtig ‚gelten fol, 
was nicht entweder aus nothwendigen Grundfäßen 
erwieſen, oder durch eine große Menge — 
gen beſtaͤtiget worden. 

Man weiß, daß die Kraft der Schwere nicht 
einerley an allen Orten der Erde iſt. Der Herr 
Buguer, einer von den Gelehrten, die der Koͤ⸗ 
nig von Frankreich nach Peru geſchickt hat, u 
‚bie Zigur der Erde zu beſtimmen, und zuglei 
“andere wichtige Beobachtungen zur Erweiteru 
der Naturlehre, der’ Sternkunde und der Erdbe 

! ſchreibun 







der Atmoſphaͤre. n7 
ſchreibung zu machen, bat durch ſehr feine Vekt⸗ 
fuche beſtaͤtiget, daß die Schwere auf den hohen 
Gebirgen, Da er gemwefen, etwas. geringer fen, als 
af der Fläche des Meeres. Er bat ferner 
bewieſen, daß die Richtung der Schwere an dem 
Juße des hohen und großen Berges Chimbo⸗ 
tazo, nicht völlig fenkreche Durch den Horizont 
sche. Mit einem Worte, er hat Newtons 
{ehre bey nahe ganz bewieſen, daß die Schwere 
nichts anders , als die Wirkung der anziehenden 
Kraft der Materie fen, woraus die Erde beſteht. 
Eine Lehre, von welcher der gemeine Mann kei⸗ 
nen Begriff hat, und die den: Weltwelfen , die 
für die Mennungen des Des Cartes eingenom« 
men find „ lächerlich vorkoͤmmt, ‚die -aber denen, 
welche geleenet haben, die Natur zu erforfchen, und 


die Vorurtheile ‘abzulegen , unzweifelbaftig üb; eine , . 


Lehre, die Des großen Newtons würdig. +-Sym 
ber That koͤnnte die Welt: niche fo beſtehen, wie 
fe iſt, ohne die allgemeine Anziehungskraft der 
Materie, voelche ihr von dem Schöpfer auf eine 
uns unbegreifliche Art ift mitgetheilet worden, und 
bie ſelbſt gewiß nicht aus Materie und Bewegung 
herfommen kann. Denn wenn: wie endlich in dee 
Belt nichts annehmen wollten, als Materie. und 
Bewegung , fo würde dieſe Bewegung, wie fie 
immer ſeyn mag, nothwendig bie Theile ber Mas 
eerie nach und nach aus einander treiben, bie 
Belt würde zerfliegen; und, fönnte nicht einen Aue 
gnblict fo bleiben, wie fie At, . Es muß alfo 
whmenbig eine unmateriale Kraft feyn, welche bie 
i = = JH 3 ‘ Theile , 


09 Mlgemneine Befchaffenheit 

Theile dev Materie befeelet und antreibt, ſich kun 
mer eben. fo fehr wieder zu nähern, als die Bewe⸗ 
gung fie aus einander. treibt. „use 
Ich komme aber wieder auf meine erſte Aite 
. merfung zurüd. Könnte man benn wicht auch 


‚zweifeln, ob die. Stärfe der wirfenden. Urfache 


‚bee Spannung der Luſt nicht merflihe Veraͤn⸗ 
‚derungen leide, wenn mon fih von der Fläche 
ber Erde entfernet, da eben. foiche Verringerung 
in Anfehung. dee Schwere gewiß iſt? Indeſſen 


bat Herr Buguer gefunden „ daß die Spare 


gung der Luſt bis auf fehe große Höhen, biefelr 
9 WE - 
>. Man weiß, daß das. Queckſilber in dem Bars⸗ 
meter fälle, je mehr man ſich damit von der STäs 
che: des Meeres in die Höhe erhebt. Diefer Um 
Rand macht dieß Inſtrument den Naturforſchern 
wexth, und führes ung auf eine Menge fehr nuͤtz⸗ 
Ucher Unterſuchungen. Der berühmte Mann, Def« 
fen ich eben erwaͤhnet habe, Hat zugleich mie fei« 
nem Meifegefährten, dem Seren. de la Condas 
mine, einen. der fleinigten Gipfek dee Pichin⸗ 
cha beftiegen. und geſehen, Daß:.an diefem Orce 
das Queckſilber in dem Barometer. nicht mehr 
über funfjehn Joll eilf Linien hoch geſtanden. Der 
Det dieſer Beobachtung war ungefähr 2464 Mus 
eher oder 14784. Fuß über bie, Süpfee in gleicher 
Breite erhoben. Dieſe Hoͤhe iſt mehr als dop⸗ 
— pe 


— 


a 


‘ 


— 


der. Atmeſphare. uo 


pelt von derjenigen, wo Scheuchzer auf dem 
Et. Böribardeberge ‘die größte Tiefe des Baro⸗ 
meters beobachtet hat-*. Weil diefe Gelehrte eine: 
- Menge dergleichen Beobacheungen gemacht, und 
verſchiedene Berge geometriſch mit der Genaui 
keit gemeſſen, die ſie bey dieſem Geſchaͤffte — 
gehends bewieſen, fo fand Herr Buguer ſich im 
Sande, eine Tabelle zu machen, in welcher der 
Stand des Duedfübers im Barometer , für die 
verfihiedenen Höhen der Berge unter ber Linie, 
angezeiget wird. Diefe Tabelle ift aus ber Ver⸗ 
gleihung.einer großen Menge von Beobachtungen 
erwachſen. Aber bie Schlüffe aus diefen Beobach⸗ 
tungen zu ziehen , erfoderte eine- Behutfamfeit und 
eine Scharffinnigkeit ‚, die nur großen Köpfen ei⸗ 
gen iſt. Diefe Tabelle iſt mir von dem Herrn 
de la Condamine zugefbidt worden, und ich 
ride fie. hier mit guter Erlaubniß des Herrn Ver⸗ 
ſaſers ein, meil fie ung Stoff ju — 
wichtigen ———— geben wird. 


Ha: Kerm 

s daß: der Hr‘ ‚, wo 
r gehabt, das. bekann⸗ 
tthardeberge if} ‚ weis 

gt, das noch mit ſehr 

ungeachtet Biefeg Thal 
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Herrn Buguers Tabelle 
ie die Hoͤhen der. pertwianifchen Gebirge u 
& ‚dem Stande bed Queckſilbers im Barometer. .- 


gu nn Höhe ber Berge.| Fi ni Höhe der Berge. 
Die Ruthen. unterſch. 























Su He. Kuthen. Kuthen, unterſh. 
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Verſchiedene geometriſche Naturforfcher haben 
ſich Muͤhe gegeben, ſolche Tabellen aus einer bloßen 
Theorie und aus ben bekannten Geſetzen des Gleich⸗ 
gewichts fluͤßiger Koͤrper zu machen. Eine richtige 
Tabelle von dieſer Art waͤre eine Sache von großem 
Nutzen. Wenn man aber dieſe große Frage genau 
unterfischet , fo merfet man bald, daß fie viel zu un 
beſtimmt iſt, um. ehe genaue Auflöfung- zu geben. 
Ran muß deswegen folche bloß theoretifehe Unterſu ⸗ 
dungen ganz aufgeben. . Die erften, welche ſich an 
diefe Aufgabe gemarht haben, find alle auf «inerlen 
Auflöfung gefallen, naͤmlich, daß bie Höhen des 
Queckſilbers im Barometer nach einen geometrifchen. 
Progreßion abnehmen , wenn bie 2 der Oerter 

eine | 


⸗ 
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eine aruhmetiſhe Progreß lon ausmachen. Dieſe 
allen gemeine Aufloͤſung gründet ſich auf den von * 
len vorausgeſetzten, aber der Natur wenig — 
fen Sag, daß überall in der Atmoſphaͤre einerley 
- Grad der Wärme ſey. Die wirklichen Beobachtun⸗ 
sen haben bald gelehret, daß das Beleg, melches 
aus dieſem Saße entfpringe, falfch fey *. : Indeſſen 
—iſſt merkwürdig, daß. Herr Buguer Diefes Geſetz 
ziemlich mit dee Natur übereinftimmend gefunden 
bat, fo bald er auf eine gemifle Höhe gekommen, 
Cals ungefaͤhr über 1000 Ruthen) und daß daſſelbe 
immer der Wahrheit naͤher koͤmmt, je er. man, 
binauf fteige. 4 


Der erſte Schluß, den man au — wichti 

gen Beobachtung bes Herrn Buguers ziehen kann, 

iſt dieſer; daß in der ganzen Atmoſphaͤre, nachdem 

man ungefaͤht 1000 Ruthen uͤber dem Meere iſt, 
einerley Grad der Waͤrme herrſchet. Es kann zwar 

wol ſeyn, daß die Luft, welche unmittelbar die Bere 

„ beruͤhret, oder -. daran. iſt „dieſe allgemeine 
— Tempe⸗ 


*Die Voraus ſetzung cinerlen — oben. viel: 
mehr die gänzliche —— der Waͤrme, 
moͤchte an d gedachter — wol 

: weniger Schuld Jals ein anderer überall 

‚ angenommener ralfıer Sag, daß die Elafliritäe 

der Luft, auch bep gleicher }örme, ihrer Dichtige 
keit proportionirt fey. Dieſes erbellee aus ber 

nn Theorie diefee Sache, die Herr Sulser in | 

ben Schriften der koͤnigl. Akademie der Wiffenfih, 

in Berlin im Jahre 1753 de8 egeben, davon :wir hier 
a eine Ueberfe ung li fer werben. 


. der Atmoſphare. J — 


Temperatur nicht völlig hat; aber in einer geringen 
Entfernung danon muß fie biefelbe nothwendig bald 
eanchinen. Man muß fi deromegen die Sache 
uſo vorſtellen. Man lajfe in Gedanken die. Berge 
we, und ftelle fich die Erde ganz eben vor, fo fage 
ih, ba man nur dürfte 1000 Ruthen (6000 Fuß) 
hoch ſich her die Erbe erheben, und vielleicht viel 
weniger, fo wuͤrde man überall eine gleiche Wärme 
fühlm, es fen nahe bey den Polen oder unter der Li⸗ 
Dieſe Anmerkung giebt uns den Grund ver 
ſchiedener — an, die wir — die er 
wig gelernet haben. — 


Man ſieht wohl, : daß dieſe — Tempera⸗ 
tue der Luft, von welcher wir eben geſprochen haben, 
einigermaßen das Mittel halten müffe zwiſchen der 
Hitze des. heißen Erdſtrichs und ber Kälte, die nahe. . 
um die Pole herrſchet. Wenn aber die Tabelle des 
Herrn Buguers der Beſchaffenheit der Luft voll⸗ 
kommen gemäß waͤre, fo fönıite man dieſe Tempera. 
tur dee oberen Luft genau beſtimmen. Denn aus die⸗ 
ſe Tabelle ſehen wir, daß auf einer ‚Höhe von 1000. 
Kuchen eine Linie Fall in dem Barometer ungefähr. 
154 Ruthen Erhöhung anzeiget, und daß dafelbft 
die Höhe. des Barometers 22 Zoll and 6 Linien ift, 
ka fie an dem Meere ſelbſt 28 Zoll und ı Linie if, 
wie Herr Buguer beobachtet hat. Wenn aber eine 
Höhe von 153 Ruthen eine Linie Fall giebt, fo muß - 
eine Sufefäule von 153 Ruthen das Gleichgewicht hal- 
ten mit eirier Eleinen Säule von Duecffilber , die eine 
Lnie hoch iſt. Diefer Schluß iſt ganz richtig wenn man 
eine mittlere Luft annimmt, ſo wie ſie auf einer Hoͤhe 

| von 
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son roooMuthön iſt. Nach diefer Anmerkung muf 


man bemeibte Luftſaͤule von 15: Ruthen, weldye vor 


. 22! Zoll Queckſilber gebrückt wird, auf eine andere brin 


gen auf welcher 28 Zoll und 1 &inie Queckſilber liegt 


ie Höhe dieſer Saͤule wird 12433 Ruthen ſeyn 
Dieß will fo viel ſagen, daß die Luft, fo wie ſie auf dei 
Höhe von 1060 Ruthen iſt, warn fie bie an die Flaͤch 


des Meeres herunter getragen würde, und Immer den⸗ 
ſelbigen Grad der Wärme behielte, 12335 R. hoch 


ſeyn müßte, um einer inte Queckſiuiber das Gleich“ 
gewicht zu halten. Allein, Herr Buguer hat bes 


— — 


merket, daß man nahe bey der Flaͤche des Meeres 
15 Ruthen hoch ſteigen muß, um eine Linie Fall im 
Queckſilber zu bekommen. VDaher laͤßt ſich ſchließen, 
daß unter der Linie das Verhaͤltniß der Waͤrme auf 
einer Hape von ıcöo Ruthen, zu der Wärme an der 
Flaͤche des Meeres fo fen, daß die erftere eine Maſſe 
$uft auf 12435 bringen würde, wenn dieſelbe Luft bis 
auf 15, ausfpannte. Diefes Verhaͤltniß iſt beynahe 





. wies zu ö,_und koͤmmt mit dem überein, was bey 


ung die ftarfen Winter und Sommer gegen einander 
haben, Setzet man ferner, Daß die mittlere Wärmie 
Unter der Linie der größten Sommerwaͤrme bey uns 
gleich fen, fo Farin man daraus abnehmen, daß die 


‚allgemeine Wärme der obern Atmoſphaͤre, die man 
ſchon auf einer Höhe von ungefähr 1506 Ruthen 


fühlet, ungefähr mit derjenigen gleich koͤmmt, die 
in den größten Wintern unfers Erdſtrichs übrig 
bleibt. Diefes iſt eine neue Eigenfchaft der Ate 


moſphaͤre, bie wir den, Beobachtungen bes Herrn 
Buguers zu danfen haben, und die wir in ver alle 


gerneinen Phyfik für richtig anfepen müflen 


an 
v⸗ | 


der tmofhäre. 127 
::" Man fühfer zwar zu Quito, welche Stadt 1400 
W150 Ruthen hoth über dem Meere liegt, eine 


Xemperatur der- Luft, welche weniger kalt It, als. bey - 
ws in dem Herbſte; dieſes aber zeuget nicht gegen’ 


anfere vorhergehende Anmerfungen, in welchen wie 
Are von Den “Bergen und dee Erde entfernte Luft 


Sorausfeßen. Indeſſen fieht man aus ben vorherge⸗ 


enden Anmerkungen, warum in NQufto, mitten unter 
der finie, eine bey nahe immergleiche und erwasfühle 


Temperatur ber £uft herrſchet; man fiehe ferner, war⸗ 
im man, iwenn Man noch höher ſteigt, auf ben nahe‘ 
3993 Kuchen , mirten’im deigen Eebſtriche eine fo- 
Army Kälte ausiteht. Von Diefer melder Herr Bu⸗ 


folgendes: „, Theil des Pichincha iſt ſehr 


zu beſteigen; wir brachten drey Wochen auf 


Pin Gipfel zu. Die Kälte iſt daſelbſt ſcharf, 


Sk jenand unter ung anfinge einkge ſcorbutiſche Zu⸗ 


fir m fühlen, und daß die Indianer und andere 


Bedlente, die wir im Sande angenommen, ſehr Hefe 


de Coliken bekamen. Sie gaben Blut von A, 


und einige waren genöfhiget ; fich herunter zu begeben. 
Diefe Ungemaͤchlichkeiten famen, dä wir einmal auf 
der Spige des Felſens uns niedergelaſſen, von der 
Wegen Strenge der Kälte her, ohne daß man bemer⸗ 
fin kͤnnen, daß die Berdünnerung der Luft unmitrel. 
bar fie verurſachet haͤtte. Diefen Punce habe ich 
mr Fleiß unterfuchet, weil mir bewußt war, daß 


die meiften Reiſenden ſich hierinn betrogen harten, - - 


elf fie Die verfchiedenen Wirkungen nicht genug aus 
einander zu ſethen vermothten. Oft Hatten wir bes 
Abends beym Effen mitten unter ung einen großen 
Topf voll Feuer nebft vielen brennenden Lichtern, 

J — und 
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verwahrt, aber dieſes hinderte nicht, daß uns nicht 


das Waller in den Slaſen gafroven sah. : 


—J 
J 


die Strahlen der Sonne der Luft, als einem ſehr 


) 


1 


| zer Diefe Wirfung aber kann nyg 


‚Alles, was. wie vorher angeführet,, beſtaͤtiget 
‚unfere Meynung ‚daß in der freuen Luft über wine 
Höhe von 1000 Ruthen ungefähr überall. eine 
geiche Temperatur berriche, daß dieſelbe ungefähe: 
ben Grad der Kälte der harten Winter unſers Erb 
firichs habe , und daß nur nahe an dee Erde bie. 
Wärme der Luft merklich anders fey. Wenn man. 
die Sache genau erwäger,, ſo ſieht man, daß % 
eben nicht ſchwerer würde gewefen fen, dieſe Wahre 
heit zu entdecken, wenn man auch nichts von Dep - 
Beobachtungen gewußt hätte, aus denen wir fie, 
gesogen haben: allein, man hätte fie nicht. fo uns 
ſtaͤndlich einfehen koͤnnen. Man fieht wol, Da 


flüßigen und burchfichtigen Körper, durch weichen: 
fie ben nahe ohne Aufhaltung durchſtreichen, Beinen, 
merflichen Grad. dee Wärme miteheilen Fönnen, 
Hingegen erwärmen fie die Oberfläche der Erde in 
dem heißen Striche fehr ſtark, mittelmäßig in dem: 
mäßigen Strichen und fehr wenig in. den Ealten. 
Diefe. Ungleichheit dee Wärme in ber obern Kine 
de der Erde kanm gar leicht eine merfliche Une, 
gleichheit der Wärme in der Luft, bie fie umgiebe, 


“| 
| 
| 

J 








auf eine gewiſſe Hoͤhe ſich erſtrecken, uͤber 
— die Luft nicht anders, als gleich temperirt, 
nn, — Fe 


- VIL Bein 


Hu Die Atmoſphare. 189 
= a 
, Ban es alſo an dem iſt, Bü 
de Wärme ſich nicht uͤber⸗eike 
then erſtreckte, fo haben wir ung nicht inet — 
dern, daß auf der Fläche-des Meeres bie Höhe die 
Medſubers überall einerley iſt, nahe an:ben Polen 
und unter der Sinie, weil beyderſeits einerley Luft dar⸗ 
daß liegt, außer ber kleinen Saͤule von 1000 Ruthen, 
die nicht einerley Hl. Damit wir uns dieſen Unter⸗ 
ſchied vorſtellen koͤnnen, wollen wir uns die 
Dichtigkeit der Lufe unter der Sühle, ah der Flaͤche des 
Reeres/ Durch. vorſtellen, und diefelbe Dichtigkeit unter 
den Polen wird, ſo viel ich aus einer Menge Beod⸗ 
— habe ſchließen koͤnnen, durch vor zuſtellen 
fen. Auf einer Hoͤhe aber von 1000 Ruthen, wirb 
bie Dichtigkrit an. allen Orten durch $ ausgedrucket 
(&V.). Wenn: wir für den Seid) — der Linie 
das Mittel zolfchenumd $, nämlich-+5 nehmen, und 
fie die Polargegend das Mittel Mwiſchen J ınd’F, 
2. re iſt „ ſo kann man ſehen, daß die Gewichter 
Luftſaͤulen von 1000 Ruthen, unter der 
und um die Pole ſich verhalten, ohngefaͤhr wie 
und 42, oder wie 33 und 38. Unter der Linie 
aber betraͤgt dieſe Säule si Zoll der barometriſchen 
Sehe, und diefem nad) müßte bie andere He 
6% Zoll feyn, fo daß ber ganze Unterfchieb nur 10 Li⸗ 
'nien beteüge. Allein auch diefer Unterſchied von 10 
iin wei um einen großen Theil vermindert 
werden·, iubem :eine folche Rechnung die ganze At⸗ 
moſphaͤre in Ruhe und in einen beftändigen Zuftand 
ſchet, weiches aber unmöglich iſt. Ich kann bewei⸗ 
7 Dand. 3 fen, 





a Een vor Sen 
gend beftänbige Steön 
bentlichen Winde. geber 
enonyden haben... Die 
Ne baromsteifchen nähe 
er Linie gleicher ‚machen 


etwas göher-ftehen „..& 

unter der linie: , Abenfie haben. nice genugfam: e& 
- Bäret, warum der Anterſchied nur fohgeringe iſt 
Herr. Buguer hat die mitilere Syöhe des Bareme 
ters unser der Sinia- amUfer Des. Suͤdmeeres 23 Zol 
gefunden, und mas chat fie in ben. Polargegender 
nicht viel höher gefunben: 5. daher moͤchte man etwo 
ſchließen wollen, ‚de ‚fie. an. beyben Orten. nollkom 
wen gleich fen. Allein Bier: ifb gu merken, daß aue 
einer ganz beſondern Urſache, die: ichıswielleicht: au⸗ 
derswo exklaͤren: werde, die Höhe des Mawometers au 
dem Ufer der Süpfee fo groß iſt, und daß man fie 
gerade gegen uͤber an der Nordſae garingeriherherket, 
Nach allen Beobachtungen, „die, mir bekunnt wor 
den, duͤnkt mich, daß unter der Linie die mittlere 
Hoͤhe des Barometers ungefähr 5 Linien kleiner ſeyn 
muͤſſe, als um die Pofgrgegenden ,. und iefe föment, 
mit — — — uberein. c. or 


. er — a 
Eu ze sl, X 


a Air 
— Man hat — daß — 4 
die mittlere Höhe des Barammerkzim:: Winger 4 
einige Linien größer. iſt, als im.Sommes 9: « 
war ae klar, warum dieſer Unterſchied nur e gering 
Ci. 
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N 
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2 Br Atmoſphure. 2 
I Untere Anmetkingen erkläcen dieſes ganz deut⸗ 
Mh. Man ehe Aberbiefes much; warum im warmen 
 iteen:die Käkce fich vermehren; je höher man her- 
wfteiget, welches. man in infern Begenden nicht 
wahminunt, infonderheit im Winter *, . Allen An 
Men nach, muß ſich in ganz nördlichen Ländern Im 
| das Gegentheil zeigen, und: daß man gelindere 
kuft muͤſſe antroffen, :je Höher 'man herauf ſteiget. 
übrigens glaube ic niche abtfig zu haben, weitkäuf 
Big zu zeigen, warum in verſchiedenen Strichen eine 
goße Verſchiedenheit zwoſchen dem Falle des Queck⸗ 
ſibers in verſchiebdenen Hoͤhen ſeyn muͤſſe. Herr 
Buguer hat angemerket, daß der erſte Linienfall 
im Barometer eine Höhe von 15 Ruthen oder.go 
bübee das Meer erfodere; bafingegen auf unfe: 
tee Breite nach allen Beobachtungen diefe. Höhe 
nur 66 Fuß iſt. Wenn wir diefe Höhe von 66 Fuß, 
als das Mittel, in Abſicht auf die ganze Oberfläche 
dee Erde und auf alle Yahreszeiten anfehen, fü folget 
daraus, daß Bas mittlere Bechältni der Schwere 
pifchen dern Queckſilber und der Luft, wie fie nahe 
am Meer2 iſt; wie 66 Fuß zu einer Linie ſey, das 
ft, wie 95n@ zu 1, yrolfchen dem Waſſer aber und 
biefer zuft, wie 676 zu 1; Das Quedkjüber vierzehn. 
mal ſchwerer if; als das Waſſer. 
| J 2 | Es 
eWenigftens im Sommer, Srübling und Herbff i 
* fe — 5 — 
en Höhen Falter, als in der Tiefe, eben jo wie 
ia dem heißen Striche. E | ö 


3 “ 
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Es iſt demnach unmoͤglich, Ang. allgemeint | ! 


und für alle Gegenden richtige Regel zu. ent 
decken, nad) welcher aus her. Höhe des Dusckfiis 
here, die Höhe des. Ortes koͤnnte gefehlafr 


fchen den. verſchiedenen Hypotheſen, weiche ‚Die Na⸗ 
urlehrer angenommen haben. Die Tabelledes 
Herrn Buguer;, die ich hier mittheile, muß alſo 
Bloß nur fuͤr die Laͤnder gelten; die nahe unter der 9. 
nie liegen, und ohne Zweifel wird er ſie auch nur Dafiie 


gelten laſſen. Man könnte aber für jede andere Ger: 


‚gend eine folche Tabelle machen,. bie van den Wahre 
Heit nicht weit abwiche, wenn man, nur vorher eig 





vechte Schägung ber Vermehrung, oder Verminde⸗ 
zung der Wärme in tieferen oder höbern Grüne 
rege 


— [ee Zu I 
. } Pe . 
ee — — — 11 
ke [3 x ’ 
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Boni einem Sünder / 
— wer er 


— Virglentam ik ober an 
er ſtedeadon —— — J 


= ‚und die 


gehe, sr ſp bey ken Hondinnen 


Damit angeſtelet worden; ER sa 


—— großer Streit unter ben 
Aerzten geweſen, ob nämlich bie fo genann⸗ 
te Venusſeuche vor Erfindung der neuen Welt 

in den. europälfchen: ändern geweſen, oder nicht. 
Die meiften behaupten, das legte zu fagen: daß folche 
im 1 Jahre 1493 zu ‘Barcellona, einer Stadt ia Spas 
Ben, an benjenigen zuerft fen beobachtet worden, wel⸗ 
.. dem Chriſtoph Columbo den erften Fuß in 
de ſogenannte neue: Welt geſetzt gehabt hätten. 
deß iſt auch von den Indianern bekannt, daß dieſe ſo⸗ 
genannte Venuskrankheit bey ihnen als etwas ge⸗ 
wöhnliches iſt. Und es wäre alfo dieſe Krankheit 


aus aaa Durch eine Anftekung mit nach Spanien. - 


Wie darauf die weitere Ausbreitung 
diefer nid Seuche gefchehen, till ich ige nicht 
weiter verfolgen, Nun u ra wohl, daß ſie nicch 

3 


heute 


184 Von einem Hunde, 


heue zu Tage in Indien gewoͤhnlich, indeß hat dech 
noch * mäbere Urfachen angegeben, warum fir. 
vielmehr in Indien, und nicht aud) in andern ändern - 
ſeyn koͤnnte? Das heiße Elima, ihr gefchwinderer 
Umlauf ‚des (7, usb fol uch ı eife fländerer 
Antrieb zum Venubſpiel, find zwar als Nebenurſa⸗ 

. hen zu betrachten, indeß — * en — 
ges vor —— u. der anfteddenden ‘Ben 

üifngebie. bie Beoba ich 1770 50 


nem —* mich faft:euf.die Meynung 
bringen, als ob Europa fonft eben nicht fo gar fee, 
damit — — Und mich deucht, daß — 


— Ai 4 her, -Pp u a Ang — 


ben heut zu Tage Pa — ee 
den. Galenus fagt davon in Beſchreibung 
Krankheiten felgendes:  HiaJos: 0 
[7.2 —— — — — —— were: To — | 
pa —— ‚Aelan — Che 
oxera/ a ar Zn Bi EN 

— merıdvöv wo dvewän«- Das iſt: ii 
Elephantiafis ift eine Krankheit, ‚weiche eine dicke 
und. ungleiche Haut machet, und. die ganze Haut Me; 
wol, als das Weiße in Augen bräunlic) wird, und die 
Hände und Füße vom Eiter verzehret werben, welcher! 
dabey auch ſtinkend iſt., Weiter ſtehet bey eben, 
dieſem Autor: An den Schlafen entfliehen "Ges 
fchwülfte in- den Kuochen (Exoftofes) desgkeichen;- 
auch an andern Beinen. Kerner faget Paul 13 







net, daß ſolche Zranthek der Kreba des gungen 


bes genennet Ne 


er. 
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{eg Do side mi hieb⸗n nicht lange aufhu. 
| = nd) re viche: inStreitigkeit zu Dertoße. 

dee); ſo age Micrheantiafes· eine eigene zus 
en übere! bir: heutige Vonackraukhelt geweſen 
Mm; rich werda mir es gleichdtel gelten laffen Acln . 
voun da, wenn ein anger Menſd) 
* Vacugfer din Wpranjofen ibefüninie, ohne je 
andren beishber: over, waß fie waͤren ange 
ſteckt worte, 9 fee iu doch che: aroeifel 2 “ 
fine Urſache chabein! Ich wie de amen ſaſt am 
vieſer Ahhzaudlung · oas nie wenigem noch —* 
erihnen⸗Wiuiterdeffen will ich. her ohne. weiteres 
Bersbgeuw: tfle Atrmfkänbe des Handes herſetzen. 
2. De mars mal Ken: insgemein ſaget, dah dei | 
— Miet ſey; IH muß dad) dieſes eben 
won aller Hunden gelten 5 ‚Diefer- Hund aber, 
Yahei mein: Machbar D, Hard, ward überaus geil; 
mr lief allen Huͤndinnen fehr Hark nad): er trieb 
aber: viefes Luufen aach den Huͤndinnen nicht 8 Tage, 
ſo bekam en fihen einen reiner: Ausfluß des Saa⸗ 
wns, ſolcher aber war nur, nachdem der Hund uri⸗ 
nret harte, am ſtaͤrkſten. Nach 8. Tagen vermehrte 
ſih ſchon diefer Saamenausfluß, und der Hund wur⸗ 
de dadurch noch viel geilen, als er im Anfange-gerbee 
ſen war. Zuweoilen fraß er dabey, zuweilen auch. 
ge nicht: : Daiich aber alle Umſtaͤnde bey dieſem 
u beobachten wollte, ſo ließ ich ıhir den⸗ 
ſelben von dem Nachbar D. geben. : Drey Wochen 
darnach, von · der erften Zeit ves Saamenfluffes an, 
gerechnet, veraͤnderte ſich ſchon der Ausfluß der Ma⸗ 
terie, und war gruͤngelblicht. Die Geilheit vermehr⸗ 
te. ſich noch mehr, und er winfelte gar unbänbig, wenn 
er wicht zu einer Hündinn a Eonnte. Hierbey 
en 4 iſt 














Baamen laufen ließ, ja-06 Durfie bien dm:bie Höfe 
Sehnen ‚nur in Der tube an einenr Stuhlegefchefum; 
ward auch. ber Saomenfluß flärker:-c: Die uw) 


* 
— 


236 J 
= — 






di Fa 
e behnte/ und, Der 





ſehe merka ardig am 
an ale Leute anfuhr Sſich in die 





eßende — „wurde immerwon —— 
fer und —— —— 
FA Barbe bee; ‚Sapımens: immer nebesnbincherium 
gelblichte. Das. Memnkehm biefes Hunpes warb dadurch 






unmmer dicker und uͤberall voll Bläschen. Es gien⸗ 


gen. auch an den Derten, wo der Saam⸗ Binnen 
lief die Haare wag, und wurden an deſſen ftast Grin⸗ 


der: Nunmehro ließ ich ihn nicht mehr frey herurs⸗ 


laufen, ſondern ſperrte ihn ein, und Heß ihm das Fut⸗ 
ter hinein. geben. Weil ev aber ſtetig ſehr winſeieg 
und ſolches Winſein ſich vermehrte, wenn er eine Hin⸗ 
dinn im Hauſe roch, ſo verſuchte ich es einsmals/ und⸗ 
ließ die Huͤndinn darzu. Der Hund beſprungſie 


auch, allein er heulete mad. winſelte gar ſehr nn 





Adu; der Hündinn fehldte zwar ine Anfarge 
uſchts, in a..0der- 3: Stunden darauf eg 
—* ganz hinfällig, Wie ich dieſes vermerkte, ſoerr⸗ 
16 ich die Hündinn ‚befonders ein, und erwartete mit: 


großem Verlangen ,. was ſich barauf zeigen maisbes 


Wie ich nun ſchon im woraus fehen kunnte, doß ein 
verderbter Saame bay der Huͤndinn nicht | 


wuͤrde fliften koͤnnen: alſo traf #6 auch richtig el, 
Denn zu geſchweigen, doß.bie Hundinn gar Tem 


fich nehmen. wolke, fo war ses auch, 


Freſſen zu 
. alg wenn fie. felbft ‚einen größern :.Pruritum da- 


durch, bekommen haͤtte, mit den Hunden. zufamts;. 
nu ai Dei abe ichs — 
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un mit Fleiß nice zulaſſen wolle). $.. bekam 
vos Thier einen heftigen Ausſchlag⸗ ſha 
eb; und mar kaum vermoͤgend fort gr uͤber⸗ 
und ich woch 


bie henlere Das Thier beſtandig Dabey, | 
ide Bache aufachen, wenn 1 weht, o-Tannn 








Helſe nicht allzu feſte angezogen, datnit fie nee 
awas reſpiriren konnte. Als nun alle vier ie feihe 
weren vernagelt worden / ſo öffnete ich · den Uterum. 
Hier ſah ich nun mit Berwundern, wie alles ſtark 
und geſchwollen war... Das: Orificium 
wur auch fo dicfe, Dad. folglich fo: anpe piſammen, 
Beh ich kaum mit einer Serickenadel durchkemnen 
kennie. An der Seite des Vteri war etwas klebrich 
te Materie auf einem Klumpen giſanemen gefeßt, und: 
zn. am Gewichte ungefähr ‚elwhalbes Quente. | 
chen: IJech / Harte: vergeffen , he Materie. ſogleich 
ws der Waage vein anspsvifchen. Wie ich 
ben anbern Tagan die Wange dachte, = ward fie, 
überall, mit ‚einer gruͤnausſehenden Farbe · bedecket:; 
wach außer ber Waagſchale war nur ein klein wenig 
hangen geblieben, und ba ward audı Die Farbe fo . 
ſchon grün, als: wenn man mit Fleiß Eſſig darauf 
geſprengt gehabt hätte. : unge und Seber. fagen ganz 
geſund aus, aflein die Nieren waren an eine: Seite 
ſchon ins Schwaͤren gegangen. In der Urinblaſe 
war wenig Urin, desgleichen auch in der — 
wenig Galle. Wo unter dem. Felle ſehr ſtarke ie 
ſaige waren, da er das Sie “ Zu 
j e, 


x 
ü 


4 


u Mndspiheek eine Bande,‘ 1. nisch 
wederiht zuſanmen ws hingen; und war ſehrr aufge⸗ 





eben? Driciter, der zwiſchen dieſen Ausichtägee 
ſech befinchſahe faſt eben ſo wow Farbe als ˖ der: 
verdorben· Daame, welcher aus dem Mombro bes 
Hundes fließt... Wie dem Hunde wurde es über 
unter bed ei niche anders; die: Striſe des Memisrn 


durde eher heſtiger, ud es dar bisweilen fo Buff 


ins: ein Drogen ; wenn. aber‘ den Hunkt nutuen 
gerihgfien:beäinne,,. fo fengeet 5 — an zu helilert⸗ 


ab ſpning ſogar nach einem; cRo.ob’ er brißen viel, 


te. ©olangeibas Menikrumfrumm war floß der 


Saam⸗ —— ſobals aher ſolche nur im gering⸗ 


ſten ein wenig — ſogleich fieng auch der -Suhgk 





| Me an; (Anelle zu fließen... Und ich Gabe bemalt, 


daß dvieſ⸗ Seeiſo des Meinbri allererſt wieder erfolget 
wenn: vorher bil Saamen ausgefloſſen geweſen. De 


db aber⸗durch die erſte Hümdinn meine R 


Felt oder Wißbegierde noch nicht Bemüge lee 
te, fo eng »ich es wiederum mit einer 

Huͤndinn. Ich ſahe mich daher um, — enen 
Fin — — werben koaume, und that ſie zu dar 
Rette. Sobald als die Rare ber der Hund die 
Huͤndinn merköte ;; fo kanr foicher: gieich auf fie zuge⸗ 


kaufen, allein 6 währete Beinen Augenblick, fo wahd.. 


te er fich wieder weg, und füng geivaltig an zu heu⸗ 


liern und zu bellen. Hier ward; ich gewahr, daß Das | 


Meınbrum ſich fehr: krumm gebogen hatte." Eine 
Feine Weile darnach verlor. ſich dieſes Frumme 
Membrum in etwas, worauf der Hund wieder ‘auf 


die Huͤndinn lief, und etwas von dem ang 


Saamen der Huͤndinn beybrachee: ich ließ die Huͤn⸗ 
* aha (änger barinnen , und wollte. weiser (bet | 


* m‘ 


weicher giftigen Eaumenſtuf zehabt. ae 








was Feb: zeigen abe; Sobold uſer · hie! Mitte von 
der Hünbinn abgelnflan. hatte, fo mar: Membrums 
wiede fruaumm, aber doch niche ——— vorher 












‚ siinberung belt Er Arne) 
— zer Die Andi: 
dene Bm m 








bien: ſteif warben, — 
— Hero, zu bringen. Die Huin⸗ 


— volebae:brfonders cin, amd -wolte Die. 


ao dem mise a gan | 


fake Hin und wieder an, wie bey ber erſten Hündinn, 


Dutel zu Eriegen, und auszußhlagen... Die Haare 


niren.. circa: imum vertsem .faft alle weggefreſſen, 
auch ſogar auf den. Pfoten waren feine Haare mehr, 


und hier ‚mochte ohne Zweifel fharfer Saame darauf 


fallen ſeyn, wenn. fich das Thier nieder gelegt ger 
hebt. Der — nahm indeſſen mehr und mehe 
„und weil es auch nicht viel darbey fraß 


wurde es ——— „und mußte endlich erepiren. 


- : Wenn 


Usb ha: es ſchien, ala raeın die Reta⸗ — * use 


den, 
(glich Die Nette . 
benien anfimgi),und- ch hehr singee, folchen 


06 haben daber die Saamengefäße nicht 





fen Hund "3 Ä 
- were yorıyı dated) — "gegangen: gef: 
Man kann fich aber a leiche vorſtellen, daß es Leu 
mw "Arbeit würde: gemeſen fen) bee 
I heftig ſtank, ehe er creptreiei :: Di⸗ 
* — ſith zwar in: — I, undacc 
gete ber Aunfläi wieder/ Tube 
7 war hier boch nicht ſo Nah; tie dp —* 
Dondinn, und es mat verncathlich nicht allge Wiek 
Bier Saariehiden! Yrerütm getommen‘ ſeyn. Um 
Wie ich dieſe Huchcnn feutgulizte und auffehnierä fe 














ar : 
en alle — — 





gm Eu Si ae 
—— ber Saamengefahe Dr un 





‚ Kraft gehabt, den Saamen dis zu ae 
" fh behalten, "daher Hat foldher möffen —2 
Daß daher hat eine Schwaͤche ober Atona wule- 

ram fpermatepoiorum muͤſſen entfiehen, iſt we 
keichte zu glauben; denn es iſt ja durch den 
kruritum eine-Eongeftion nach diefen Theilen gi 
wen, folglich find die Gefäße aus einander. — 
worden, und da ſolche Ausdehnung ber Gefaͤße em. 
— nn fo — eine Schwaͤche — 
wendig 









1 
(- 





helcher r githen Sanmendel gehabe 


mendig erfolgen maſſen. Es iſt ja mit allen thlerde 
Wen Theilen fo: beſchaffen, denn man dehne nur ein 
| Sierdanı feinem: Koͤrper, fo wirb man barauf eime 


wsgebehnte. Be: esta worden , wennt map 
Schwaͤche. 

Es moͤchte aber mancher hietbey· eimwenben, 
wenn eine Schwaͤche i in ia Saamengefäßen geſcho 


— — 
Daß Cingetwendete anwermeidli 
aber keine Regel: geſunden wird, weh — 
Ausnahme Auließe,. alſo iſt es hier: eben. auch ſo bes 
ſchaffen: indem ja bie: Becher Dada ar ve 
weiterung zulaffen mu er war 

g der Blut⸗ und Saumengefuͤße eine ſtar⸗ 
ke Empftndung und Pruritum verupfaiher; aber Dis 






zu art ) 
ber.auch felbft ‚das, fo..ausdehnet worden, einige 
Grab der Empfindlichkeit verloren... Und hierang. 
wis ſich alfo gar leicht erfähen laſſen, daß auch wirk⸗ 
Uch viel Saamen ven dem Blute Batın: abgeſchieder 
werden; ja ich ſage: daß ſolche Saummabfenderung Ä 
fühle, als in natürlichen Zuftande iſt. Ich habe 
Burz vorher bie Erweiterung ber Gefäße unlengbat 
dergethan: giebt man dieſes alfo zu, fo muß man 
ach die Folgerung daraus. — ‚ und.diefe Mi - 
Srmuekrung: d ber Soamengefüße met 








deß bey einer 


— J— Saamen 
Ba B 





ehr ass ;haber , : warte. :der: Saame 


ap. Yopi einem Hunde nl 


Saamen ab geſchudan waden · kana als wieklichr en 
wetürlichen Zuſtande geſchicht Denn es. Pöhneniäe. 
mehrere grobe Theilr Dich die ertneitersen efäßei jet 
Sen, ads vormals erfolget; weiter ſich viele folche fäytel- 
Michte Theild m Blute befinden: for können auch Da 
won um: deſtamehe abgeſegt, und hernachmals aus: 
tefuͤhret werden. "ch —Eæe — noch weitur 
‚ausführen, ich hoffe aber, daß dieſes deutlich 
zz. u datjenige — was — 
——— 

"Ss-läßt Achuneiter Sierans folgen, RAN 
Saame allezeit nach dem Uriniren ben beim. Hunde 
‚ Wären gefleſien. Aus der Anatonsie:ift bfänne, dans 

vor Muskeln ſewel des kintenlciinee. ee 
ſelbſt, exfordert werden, um Shure. Wirkumng zu jeigem, 
wenn ber Urin aus. der: Biaſe geſchaffet werben Fell, 

‚8 werben Gier auch die Etectotos des Mernboi wor 
nochig beſundem .:Da: aber nach geſchehenem tkckabı 
——* Die Gewalt beſagter Musfeintainhk 
doiſobald nachlaͤßt, und hiervon atſo auch Dielen: 
unengejäße erh: Bläschen, in etwas gedeuͤckt wier den 


























big. ftürken nach dem Uriniten, als vor dem Atiunuen 
hat ansfließen muͤſfen. ter a BR 
11... ihehehe: bey Anmerfüng der maßrgmorkıpanien 
Bufälte dieſes: Hamdes auch: geſaget, daß dieſer: ya 
wareadeo Aucflufſe des: Saamen geiler geworden: 
— deſes wird a. zur unverrrcch 
Ashen Urſache haben. In ‚natürlichen Umfkärtem 
Kleßet kein Saqupe geſchieht ei dieſes wider Dil 
iin, fo iſt es eine Menkheit. Dieſes aber, nochca 
ger m — a 


N: 00.09 
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— ebe der Saame ausfließt, Dir 


e au Mer am 
umt, wenn er eine: Huͤndinn B: ſchen Lich oil 


über jagen zu riechen) · bekoͤmmt, eine Erctlioneet 


eenhri ,: bier wird alſo dee Zufluf des: Blutes: nach 


dien Theile ſtaͤrker, es treidt alſo die ſcwammich 
im Gefaͤße aus einander; das Memhrum wird dicker, 
ad:ſodann fließt, wenn dar Pruritiis Durch das Rei. 


ben vermehret wird, der Saame heraus. Fließt 


aber der Saame ſtetig aus, und es hedarf alſo feines | 
ſelchen — ſo — doch un 1 

-wgeftrenget anhett werden:. Iſt d 

es Satrmenausflaß der Antrieb. ee 

bhi.ed auch eine uorhwenbige Folge, MaB-das. Thies 

Wil werden mißj 

-. Es iſt ferner zu bemerken, wie ſich die Farb⸗ 

Wet Saamens nach har Wochenſo ſtark verändert 





fette: denn da ſolche: vorher weißliche mar, fo mag 





fe itzo gruͤngelblicht. IAllein, dieſes wird kaine alze 
ä, wenn Sag be 
, wie fich andere Feuchtigfeiten, wenn fie im 
pweritecfen, eine aͤnderk Farbe befomemeni; und ſchar 
werben :. denn man beſehe zu Anfange deu Giter ang 
ae Wunde, ſo wich er; weiß, in:etlichen Tagen 
Aberfehon gelber und gelbgrüinlicker fejen, Es If.alfa 
bier ſich auch nicht allzu · ſehr zu verwundern, benz 
wel einiger Saame in den Gefaͤßen geſtecket hat, fa 
He ſcharf geworden, hasıbde Gefäße durchgefreſfen, 
Imbreinen. Ausgang gaſucht. — 
4 nf ferner der Saame ſtark ven dem Hunbe-gen 
weun er np bie; Inte geſprungen/ ober an bie 
VBanke und. eſich: gelehnet hac iſt ehencheld.za 








«een vwarum 26, Hs. geſchehenemuͤſzn. Deu 


— wenn 


Ze; 


. 


— 


— — —— 


Er OBER EN. ee 


— bey den Voͤrderpfoten in dee 
Hoðhe hob, ſogleich wurde die Eredtio membri ſtàe- 
ker. Das Dat gieng folglich mit aller Gewalt da⸗ 
Bin, und es war alfo dieſes eine Urfache theils zu vers 
mehrter Erection, theile auch zu Seſchleunlgung aan 
Ä abjafondernden ben Saamens. 

Weil die Materie eine gefbtichte Farbe hatte, ® Ä 
wurde auch) Das Membrum des Hundes dicker, als 
fonit: dieſes aber gefchäh aus feiner andern Infache, 
Als weil der! Saame die. Röhre:inwendig verwundetez 
und dadurch eine ſtaͤrkere · Inflammation erregen, - 
Wie man’ fich aber Peine. Inflammation ohne Ge⸗ 

ſchwulſt gebenken und einbilden kann, alfo mußte auch 
‚hier von der vermehrten Inflammation die Geſchwulſt 
—— entſtrhen. 

* Die Blacchen find eben von dem fcharfen auaflieg- 
Anden: Saamen entſtanden: denn es hat mar ſolcher 
dürfen die Ceititulam an beim. Praeputio berühren, fg 

‚folder Moterie muͤſſen gen, und Bläschen — 


Bu "Das: Goareisfollen undi Wegfreffen, if ebenden | 
dem verberbten und fcharfgeisorbenen Saamen ente 
ſtanden. Denm es iſt ja der Saame überall herum⸗ 
gelaufen, in ben Haaren hängen geblieben, und haͤt 
alſo dadurch koͤnnen in die Huut einfreſſen, die Haas 


dem Be auf der Saat. muͤſſen ensfteben — 

aber Yurd) den neu zuſtleßenden Saamen ‚feine Ferfte 
vollfonmege Heilung hat von fich gehen koͤnnen, ſo iſd 
auch endlich det Grind duherentſtanden. Und; hieraus 


—— —— 
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tigteit Im Korper erlangen kann, wenn namlich folche 
fieıtet, ober mit vielen falzigten ober ſauren Theilen 
vermifcher iſt. MER. * 
Hieraus fließt weiter, warum der Hund gewin⸗ 

kl, wenn er eine Huͤndinn im Hauſe durch den Ge- 

nich wahrgenommen. Es ift zu vermundern, wie 

dech ein Hund, wenn er eingeſperret iſt, 


| willen 
kom, daß eine. Huͤndinn ſich wo befinder. . Allein, 


wen man überleget,. daß viele Hunde große Nafen 


| folglich mehr faͤhig ſind, die Geru che * 


fürfere Empfindung davon haben. Denn es muß 
ja nothwendig die Empfindung fich verſtaͤrken, wenn 
viele Flächen da ſind, woran bie Geruchtheilchen 
iheen Anhang nehmen koͤnnen. Da es min aud) 
‚ausgemacht iſt, daß die Ausduͤnſtungen der Thiere 


von einer Art gar ſehr weit unterſchieden ſind, und 
Ve geringfte Verringerung oder Berniehrung einiger - 


bimdern Theile die ganze Veraͤnderung darſtellen 
kam: fo iſt audy ‘daraus leicht: abzunehmen, daß 
dee Hund vermittelſt des Geruchs wiſſen kann; wor 


eine Duͤndinn ſich befindet. Ich weiß einen Hund, 
zwo Stunden weit. nach einer Huͤndinn läuft; 
wahr ſoſches auch bey dem kaͤlteſten Froſte nicht untere · 






wende 


Kae. Wenn alfo.der Hund; die Hündin durch den; 
Geruch ausgeſpuͤret ‚hat: fo erregen ſolche Geruche 
en .einen Prucitum; da aber durch diefen Pru- 





gm machen. Das iſt es alfe, wenn ber. Hund zu 
wrfeln und Heulen anfuͤngt. Eben daraus erheliet 


anh, woher Der. Schnurz hiey en Huinde enifbe. 
2 | 


870 Band. 


Bo. 


vu en, 


e Br EEE ei Me teen näreee en er _ 


raum die’ Steife. bes. Membri vermehret wird on "We 
muß es ihm norhmendig unangenehme Empfindum 








146 Von einem Hunde, 

den, wenn: foldyer die Hindinn befprungen; Denn 

bat ja mit dem Reize die Bermehrung 
ee Schmerpes : als eine nötige Folge, vor ſich ge 


en muͤſſen. 
Ä Der Umſtand — der Huͤndinn iſt auch niche 
Zu vergeſſen, daß fie fih nämlich zwo ober drey 
Stunden darnach ganz matt und hinfaͤllig gezeiget. 
Denn da der verderbte Saame von dem Hunde in 
den — der Huͤndinn gekommen: ſo hat ſolcher 
freylich eine. ſtarke Zuſammenziehung ertegen muͤſſen. 
Da aber der Vterus ſehr nervigt iſt, und dieſe eben 
den Grund aller Empfindung des thieriſchen Koͤr⸗ 
pers in ſich haben: ſo muß ſich auch die Huͤndinn 
ganz matt barauf haben zeigen müflen. 
| Durch diefen verborbenen beygebrachten Saa- 
men bat ebenfalls die Huͤndinn Kl einen flarfen 
Prüritum zu den Hunden bekommen: denn biefes 
zeigte das Winſeln und Heulen an, wenn ich eine 


Keette zu ihr bringen). aber ſogleich wieder wegneh⸗ 


meh ließ. Und wie. bat auch diefes anders fommen : 
koͤnnen. Denn die Schärfe des Saamens iſt ja gar 
nicht zu leugnen, angeſehen ja ſolche eben das 
freſſen der Haare bey dem Hunde verurſachet bat 
Dieieſer feharfe Saame von dem Hunde iſt alfo auı 
ſo in den Vterum der Huͤndinn gekommen, fol 
aber hat durch das gelinde Anreizen einen Kuͤtzel ver 
urſachet, und dieſer ift es eben, welcher. bie Huͤnd 
angetrieben, ſich nach den Ketten oder Hunden im 


Der Ausſchlag, welcher bey der Huͤndinn n ' 
Ä ur nad) wabrgenommen wurde, iſt eben daraus zu 
leicen. Esifind zwar viele Gelehrten, welche — | 









E 
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bag der Saame nicht in das Gebluͤte gienge, fon« 
dern die Mutterener, berührte, und endlich in die 
Murlertrompete gienge. Hier aber fah ich ganz das 
Gegentheil; und es hat nothwendig der Saame ing 
HGebluͤt kommen müffen? denn wie hätte fonft diefe 
Hindinn einen fo garftigen Ausfchlag bekommen Eön- 
nen? Allein, wer die ganze Sache ein wenig ger 
nauer überleget, det wird es leicht begreifen fönnen ; 
denn daß vafa relorbentia in unferm Körper find, iſt 
unleugbar: daß aber, die Denen die Stelle diefer 
Voforum vertreten, ift auch ganz außer Zweifel, 
Betrachtet man die erflaunende Menge Blutgefäße, 
welche im Vtero befindlih, fo wird man aud) ftille 
fhweigend zugeben müffen, daß andere Feuchtigkei- 
ten durch Defondere Röhren ausdünften ; weil man 
ober durch die vielen Ausdünftungen der Blutgefäße 
bes Veeri keine gefammlete Feuchtigkeit darinnen 
wahrnimmt: fo muß nothwendig das abgefonderte 
in andere. Gefäße zurücgeführet werben; was find 
bas aber anders als reforbirende Gefäße? Ueber 
diefes mag man den Vterum eines Thieres öffnen, 
wenn man will: fo wird man die fleine Höhlung bes 
fändig in etwas feuchte finden ; mie wollte fie aber 
sichte erhalten werden, wenn nicht immer neuer 
und Abfluß gefhähe? Wie ich aber hoffe, daß 
| Arzte wird in Zweifel gezo⸗ 
auch der Zuverſicht, daß 
des Einfluſſes des Saamens 
N, fuͤr eben fo richtig und 
werden. Hier koͤnnte zwar 
z als ein Scheingrund zum 
in dieſes iſt Feine wichtige 
Ka Eine 





18. Don einem Hunde, 
Einwendung, und man muß ſich gewiß verwundern, 
wie aus ſo zarten Gefaͤßen, als die Saamengefaͤße 
ſind, doch ein ſo zaͤher und dicker Saft abgeſondert 
werde. Daß aber hier auch nothwendig durch an⸗ 
dere Gefaͤße noch zaͤrtere Feuchtigkeiten, als vorher aus 
den Saamenbehaͤltniſſen muͤßte abgeſondert werden, 
find ausgefuͤhret worden, iſt auch nicht in Zweifel 
‚zu seen: denn woher wollte fonft eine fo zähe Ma- 
terie kommen? Ueber diefes nimmt man ja auch 
wahr, daß je-länger der Saame in ben Saamenbe⸗ 
bältniffen bleibt, je dicker: und zäher derfelbe auch 
wird. Ob aber auch die lange Zurückhaltung des 
Saamens gut und zu Erzeugung ſehr nuͤtzlich ſey, 
das will ich itzt nicht unterfuchen ; indeß fiehe 
man doch hieraus fo viel, daß je länger der Saame 
‚im. Körper bleibe, je mehr a von dem bünnern 
Weſen durch die zarten Seitengefaͤße weg: undalfoift 
- hieraus deffen Verdickung als: eine nothwendige Fol⸗ 
ge gr | — 
Moaͤchſtdem ſieht man ja alltäglich, wie bey Ge⸗ 
ſchwuͤren der Bruft, Leber als auch anderer Theile 
des Körpers, die dicke Materie in das Blut ges 
brache, und hernachmals durch den ganzen Körper 
Ausgebreitet wird: woraus bisweilen nicht wenig 
ſchlimme Zufälfe entfteben. — 
Wenn nun einer das alles reiflich uͤberleget und 
betrachtet: fo wird auch das, was von dem Saa⸗ 
men gefaget worden‘, feinen Zweifel übrig. laffen. 
Denn obfchon der Saame did ift: fo kann er Doch 
gar leicht in feinen Urſtoff, ich will fagen, in fo zarce 
Theilchen vertheilet werden, als folche geweſen find, 
ehe felbige von den Saamengefäßen find abgefchie= 
Ä Den 
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den worden. Ueber diefeg wird auch ber Saame 
durch die Wärme dünner; ba aber im Vtero ohne 
Zweifel mehr Wärme als inden Saamengefäßen felbft 
iſt: fo muß ja nothwendig auch Hierdurch der Sau, 
ne dünner werden, als er vorher war; folglich iſt 
diefes auch ein Huͤlfsmittel, welches um fo viel eher 
den Einfluß, in dag Blue verfdjaffen kann. Ich 
habe ferner auch kurz zuvor gefaget, daß der Vterus 
ftetig inwendig gleichfam. feuchte und duftig iſt; ja 
ich will nicht erwähnen, daß waͤhrendem Actu das 
Oebluͤte ftärker hingetrieben, und alfo, die Abſende- 
tung der SSeuchtigkeiten des] Vteri mehr vollbracht 
wird; da aber.diefes ſich alfo befindet, und man auch 
tie ftärfere Wärme bes Vteri alg der Saamenbehäle 
tee hierzu nimmt: ſo muß ja aud) der Saame da« 
durch Dünner und folglich geſchickter gemacht werden, 
durch Die anziehenden Möhren der Denen. felbft in 
das Gebluͤte zu treten, FR 
Die geneigten Leſer werben. mix verzeihen, daß 
ich mich ben diefem Umftande fo meitläuftig aufgehal« 
tm babe, Man fehe folches aber niche für eine Klei⸗ 
nigkeit an; aus nachfolgenden wird zu erfeben feyn, 
wie nöthig foldyeg zu heweiſen geweſen. Und in der 
That, es wäre nothwendig, hiermit. mehrere. Were 
füche anzuftellen ; denn. wie viel Darauf berubet, wird. 
unfehIbar leicht einzuſehen feyn. Gewiß „wenn dien 
ſes recht unterſuchet und ausgefuͤhret wuͤrde, es 
muͤßte in der That mancher Umſtand der Erzeugung 
anders, als bisher geſchehen, erklaͤret werden. | 
Daß aber die Hündinn feinen guten Saamen 
Yon dem Hunde hat bekommen können, ift aus dem: 
vorigen Elar. Da ich, aber auch erfläret habe, wie 
83 dieſer 
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biefer verberbte und der Huͤndinn beygebrachee Saa⸗ 


me wirklich ins Gebluͤt gekommen: ſo iſt auch nun⸗ 


mehr die Urſache des Ausſchlages leicht zu ſehen. 
Gewiß, es darf nur das geringſte von ſolchen ſchar⸗ 


fen Materien unmittelbar in das Blut fommen: fo 
. Bann auch davon der game Körper angeftecht werben. 


Denn fi ieht man nicht an dem Einpfropfen der Po» 


cken, wie eine geringe Materie es ift, welche in die, 
Munde kommt, und doc) kann ſolches Wenige dert 


ganzen Körper verändern, und pocfenartig maden, 


Da aber hier nicht wenig. Sagmen in den Vterum 


der Hiüntinn gefomimen: fo kann man auch leicht 


vermuthen, daß. durd) die Bielheit der übeln Ma⸗ 


tet worden. 


- . terie auch der übele Ausfchlag dermehret und berftät- 


3 Die weitere Urfache, warum auch die Hündin 
. ftets geheulet, konnte fh aus derfelben Gröffnung 


ſehen: denn bier fand ic) den ganzen Vterum in« 


flammiret und gefchwollen, und alle diefe Erſchei- 
nungen bat ber ſcharfe und verderbte Saame des 


Hundes zumege gebracht. Sb nun gleich. von diefer 
Schärfe zuerſt ein gelindes Jucken, und folglich 
gleichſam ein Pruritus ad Coitum iſt erreget worden, 


wie ich auch diefes zuvor fehon angeführet habe: | 


ſo iſt doch immer nach und nach der Schmerz ſtaͤrker 
geworden, und es hat nothwendig nach dem Grade 
und der Heftigkei der Schaͤrfe, welche in dem Saas 


men des Hundes verborgen geweſen, auch eine ver« 
mehrte ober verminderte Snflammation. entiteben 
muͤſſen. Da aber auch der Veerus ein fehr empfind⸗ 


licher Theil iſt: fo Hat auch notwendig die Inflam⸗ 


| mation Drogen ſtaͤrker als an einem andern Orte 
werden, | 
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werben, ber nicht ſo empfinblih MR. Dennes ik . 
ja aus der Erfahrung mehr als zu befannt,, daß, je 
Prag an ein Theil iſt, deſto größer wird au) 
ation bey widernatürlichen Umſtaͤnden. 
* nicht eine Inflammation an dem Auge ſchlim⸗ 
mer. als an dem Arme? Iſt aber auch wol. dem 
—— _ fo vlel Empfindlichteit als dem erſten 


Es — die Inflammation an dem Oriß 
cio zu ſpuͤren; indem ſolches dadurch dicke und enge 
zufammengegogen_ war. Man wird leicht verm 
then, daß Diefen eben von dem fcharfen Saamen 
hergerührer: indem man ja nicht leugnen kann, daß 
nicht ſollte waͤhrender Ejaculation etwas an das 
Orificium uteri gekommen ſeyn. Weil nun — 
dieſe Schärfe Die nervichten Theile gereizet, 
durch dieſen Reiz eine Entzuͤndung entſtanden * 
ſo haben auch muͤſſen die Theile aufſchwellen. Denn 
geſchieht nicht bey der Inflammation ein ſtaͤrkerer 
Zufluß bes Blutes? werden denn nicht dadurch bie 
enger Iſt es denn alfo zu‘ bewu· 

, wenn auch biefer. Theit fo. farf —— 
gen, dag man kaum eine Definung hat Finden 


— dem Vtero befand ſich ferner eine 
klebrigte Materie, welche ſich auf einen Klumpen 
zuſammen begeben hatte. Niemand wird zweifeln, 
daß dieſes etwas anders als Saamen geweſen ſey. 
Allein, wie hat der Saamen im Vtero bleiben koͤn⸗ 
nen, da ich oben geſaget habe, daß er in das Blut 
gienge. Doch dieſes leidet zur Zeit noch keinen Wi⸗ 
derſpruch. Ich habe m. ” ic * 

4 u 


127: Won Hamdaie ©: 
üccht recht unterfuchetz. es kann fein, daß es gar 
vor fleifchigter: Art geweſein, und alfo Hat es zu viel 
Grobheit gehabt, in die. kleinen Gefaͤße zu’ gehem 
Geſetzt aber auch; .u6 fen wirklicher coagulirter Saa⸗ 
me geweſen, was fehader es? : Y dem die Sch 
fe: des Sammens. nicht fehon mehr.’ als: zu: deutl 
“ Dargerhan: werben? Es iſt alfo: hiermit folgende: 
maßen jugegangen. Go bald der Saame des Sub 
des in den Vterum gefommen , ift derfelbe durch Die 
Märkte und das feuchte Weſen meiftentheils verduͤn⸗ 
ner, and alfo das mehreſte in die: Adern. gebracht 
werben. Sieben find zwar die fcharfen Theile 
bes Saamens nicht fo Häufig. beyfammen geweſch, 
und atfoagabenfie deſto eher in die, Gefüge weten 
koͤnnen. Juͤzwiſchen find doch die Gefäße durch 
dieſe geringe: Schärfe in etwas gereizet und zur Ze 
farımenziehung gebracht worden: Es hat aber ni 
aller Saamte fogleid) koͤnnen in die Gefäße gebracht 
werben, :und:: daher iſt duch "viel zurück me 






Dieſer zuruͤck gebliebene Saame aber. hätte zwa 

der Zeit voͤllig ‘von den Gefaͤßen koͤnnen verſchlu 
werden; weil aber die Gefäße ſchon in: etwas fi 
zuſammengezogen worden: ſo iſt / der Zurückfiunß ke 

durch geſchehen, und es hat ſich daher der Sanime 

. auf einen Ktumpen zuſammen fegen muͤſſen. Zudem 

ꝛiſt auch die Inflammation, welche in Eurger ZA 

darauf har · erfolgen muͤſſen, ein Mittel geweſen, wb 
ches dieſes Zuruͤckbleiben noch:.cher. verurſachet hei 
Diefer in' dem Vtero zuruͤckgebllebene Soame FE 
alſo auch für die Haupturſache der ſo ſehr zugenoc⸗ 
menen Inflammatlon anzuſehen. Ja es hatte Mike 


2 
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Schaͤrfe davon fo viel vermocht, daß auch felbft 
Blutgefäße waren zerfreſſen worden. E 


’ 


Bon was; für Art diefe Schärfe des Saamens — 


geweſen, laͤßt ſich ans dem erſehen, was mir mit 
x Waagſchale, womit ich das Gewicht dieſes 
imigten Weſens erfahren wollte, miderfahren _ 
iß. Denn, wie ich. oben ſchon gefaget habe, es mat . 
an dem: Stecke, wo biefes ſchleimigte Weſen angen, 
ſpeitet harte, ein rechter Stünfpan geworden. Wer 
Rebe alfo. nicht, daß dieſe Schärfe unter die. fauren 
gehoͤre? Unleugbar iſt. es aber auch, daß es eing 
ſenderbare Art von Säuren, ſey: denn wie heilſam 


und erſprießlich die ſauren Mittel dem thieriſchen 


Birper zu gewiſſen Zeiten ſeyn, das wird ein- jeder 
werffindiger. Arzt wiſſen. Ja es find ‚bisweilen mit 


Saden Wunder. auszurichten, melche zu am 
derer Zeit: den größten Schaden thun. Woher 


Sem aber das? Allein, ich glaube es koͤmmt dar⸗ 
fun, Daß wenn man foure Mitzel zu der Zeit ger 
beauchet, wenn. eine ſaure Schärfe ba. iſt, ſolche 
Wirkung⸗ darquf allezeit ſchlimmer werden muß, als 


wen. man Laugenſolzmittel anwendet, Indeſſen iſt 


auch nicht gut gethan, wenn man ſolche uͤberall 
brauchen wollte: wie viel aber dawider ſuͤndigen, iſt 
‚ehe als zu bekannt; ja es wollen einige gar mit 


Saugenfalzen die higigen und faulartigen Fieber. bes - i 


ben; allein’ Diefes Unternehmen. fchlägt gemeiniglich 
übel aus. : Diejenigen erste, die alles mit Alcali- 
bus zu Heben gedenken, and das Gqure als die Urs 
fahe aller Krankheiten des Körpers angeben, find 
gemeiniglich noch, in den vorigen alten Zeiten untere 
richtet worden; und fie — auch gemeiniglich, hie 
85 


haben. | 


> 
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Von einem — 


J alle Weisheit erhaſchet und es koͤnne niches 
MNeues geſaget werden, was. nicht bie Alten ſchon 
gehabt Härten. Ja fie würdigen ſich nicht einmal 
neue Beobachtungen und Anmerkungen über dieſes 
und jenes zu lefen, Deswegen geſchieht es auch, daß 
fie in folcher Unwiſſenheit verbleiben. 

Weiter war an der Niere diefer aufgefchnittenerz 
Huͤndinn zu fehen, Daß die eine ganze Seite in ein 
Geſchwuͤr gegangenmar: Bierzu ift aber keine Urſache, 
als.eben der verberbte Eaame vorhanden. Denn 
es hat ja nur der geringfte Theil dürfen in die. Nieren 
kommen, und fich allda feßen; fo hat foldhes Ent⸗ 
zündungen verurſachet. Hieraus iſt aber auch endlich 
die Vereiterung entſtanden. Dieſes war auch bie 
... ,‚ warum Die Handinn zuletzt wenig Harn 

don fi ließ. Denn da durch das Geſchwur bie 
meiften Gefäße, weiche zur Abfonberung bes Urins 
- erforderlich find, verftopfet werden, fo hat auch. da⸗ 
her nicht fo viel, als.vormals, von ber abzuſondern- 
den falzigen Feuchtigfeiß, welche man Harn nennen, 
abgeſondert werben koͤnnen. Und 48 hat auch ferner 
nach dem Aufſchneiden wenig Urin in der Blafe muͤſ⸗ 
fen befindtich fepn, da vorhero ſchon ermiefen, bag 
wenig Abfonderung gefchehen. u 
— Eben diefer verberbte Saame hat auch In ber 

Leber eben biefes verurfacher, daher es kam, bag, 
da ich die Gallenblafe eröffnete, auch wenig Galte 
Darinnen befindlich war. = Ich mußte mich verwun«, 
bern, wie auch bie Galle Dadurch fo fehe war. vere 
derbet worden, denn als ich etwas Galle davon nahm, 
und an die Male hielt, fo war es fo ein ‚garfliger 
ernch, * es mie auch drey Stunden — Kork 
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meh verurſachet. Hieraus ließ ſich alſo auch leicht 
ſehen, wie durch eine kleine Menge ſolcher verderb⸗ 
ten Materie die Galle in einen ſo verderbten Zuſtand 
kann gebracht werden. 
Doch war dieſe Verderbung der Nieren, Galleꝛc. 
für gar nichts gegen die Berderbung zu achten, wel- 
che zwiſchen dem Selte gefchehen war, und den Aus⸗ 
Schlag verurfacher hatte. Denn die Budel, fo aus 
wendig auf dem Selle waren, hatten mit der inwen⸗ 
digen Verderbung gar feine Aehnlichkeit. Kurz, es 
ſah dieſes fo feheustich und fpectaculös, daß mir noch 
itzo davon ein rauen anfommt, wenn id) Daran ge⸗ 
denfe. Denn außer dem gräulichen Geſtanke, wel: 
hen ich beym Abnehmen des Felles ausftehen mußte, 
mar auch inwendig afles fehr ſtark inflammiret, und 
es war Das Fell in die Höhe getrieben, zu dem kam 
an jedem Pudel ein Klumpen gelber Materie zufam- 
men: ja es war an vielen Orten fo ftarf in das . 
Fleiſch gedrungen, daß es Die Groͤße eines Sechzehn- 
groſchenſtuͤcks übertraf. Außer dem Angezeigte 
fand ich) ‚eben nicht viel Bemerkungsmürdiges an der _ 
Huͤndinn, deswegen ließ ich fie, je eher je lieber, 
derſcharren, damit ich auch den garfligen Geruch lo6 - 
werden möchte. eh, u | 
Unter der Zeit aber, als ich biefe Betrachtungen - 
mit der Hündinn angeftellet hatte, wurde es mit bem - 
immer fchlimmer , denn bie Steife bes 
Membri hatte fich fo ſtark vermehret, daß folche bis⸗ 
weilen ganz frumm war, auch ſolche frumme Figur 
zu Zeiten etliche Stunden ‚: ja ganze halbe Tage ge- 
denret. in vorigem habe ich ſchon erfläret, warum 
deas Membrum hat möffen ſteif werben, a. 
un | darau 


—— 





16 5: Von einem Hunde, 


darauf ER Hier aber hat es zwar eben bie 
Urſache, inzwifchen ift dad) ein Muskel ſtaͤrker, als 
‚der andere angegriffen, unb daher; ift ein Spafnug. 
oder Convulfion des Membri. gefommen.!. deun 
wenn ber Antagonifte durch die Schärfe des Son: 
mens eine ſtarke Irritation erlitten hatte; fo — er 
ſich verkuͤrzet, und das Meinbrum hat muͤſſen kru 
werden. ur 
Es iſt auch welter daraus zu folgern, was, 
Urfache gervefen., dor der Hund bey der gerir 
Berührung des Membri fo grauſam geheulet;; dan 
weil durch die krampfhafte Zufanmenziehuug —* 
re anliegende Theile deſto ſtaͤrker ſind geſpanu 
worden, je kruͤmmer dag Membrum die Figur 
. genommen, fe müffen ja auch daher — 
ſo ſtarb ausgedehnten Theile ſehe ſchmeriha 
eyn. * 
Desgleichen iſt auch die Uefache flar, ; —* 
ber Hund waͤhrender krummen Figur des Meraie 
feinen fo ftarken Ausfluß des Saamens gehabt 
vorher. Iſt niche wahr, wenn das Menbaik 
währendem Uriniren gebogen ‚wird , fo fliege = 
Harn heraus ? Iſt es alſo zu berrmundern, daß J 
Saame ausgefloffen, wenn das Membrum krum 
weſen? Wird denn nicht dadurch die Defirieiie 
der Vrethra (Harnroͤhre) “zugebrüht? Und 
muß nothwendig bey der —— — J 
Membri weniger Saamen herausfließen, als ui 
das Membrum gerade iſt. Hierzu hat j@, 
felbft der Saame viel. beygetracen, ‚denn wenn 
durch ſeine Schaͤrfe titilliret hat, ſo ff die Rriiguie 
.- se. — — wird aber Bi ER 
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ſaͤrket, fo ift es eben, als wenn bie Vrethra Feine 
Ymung häctte. Wie will aber der Saame aus. 
fügen, ‚wenn Feine Deffnung da iſt? Doch wird 
man leicht einfehen koͤninen, warum diefes nur fo 
lange gedauret hat, als die Krümme des Membri - 
angehalten. - | es | 

Weil aber auch alle Theile des Körpers nur. 
auf einen gewiffen Grad ausgedehner werben, und 
wenn folche Ausdehnung gefcheben , eine Nach 
laffung und Schwäche darauf erfolget: ſo bat. Hier 
bey dem Hunde ebenfalls der Saame nach geftilfe 
tem Krampfe ftärfer gefloffen, als vorher. Has 

ben ſich aber die Seräbe and Muskeln wiederum. 
dee Schwäche entlediget ,. fo bat .aud) aufs neue 
dee Krampf und bie Kruͤmmung wieder entftehen 

Mit einer andern Huͤndinn wollte ic den Ver 
füch deswegen wieder unternehmen, damit ich, auch 
feben möchre, ob Hier auch folche ſchlimme Zufälle 








wieder erfolgen würden. Ich ließ daher Hund und | 


Himdinn zufammen ,. die Nette wollte aber nicht 
recht an die Hindinn, weil fi der Krampf wies 
derum ereignete, folglich das Membrum fo frumm, 
yorzu der Pruritus auch ein 
So bald ſich aber in einer 
trampf verloren , und der 
he fo viel Schmerzen im 
iſt er alsbald zur Hündinn 
m von dem verderbten Saa⸗ 
Daß aber diefeg Feine große 
n, konnte man fowol aus 
allzu flarfen Wirkungen, 
. theils 


— 


ſten: der vermehrte Schmerz bat auch das Heulen 
e | 0 : A = j un 
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theils auch aus der Keimme des Membri, won 


der Hund waͤhrendem Coitü überfallen wurde, e 
feden: da ich aber ſchon deutlich dargethan, w 
‘Beinesweges bey Krümmung des Membri fo vi 
Saame, als natuͤrlich feyn. follte, Hat ausfließe 


konnen: fo ſieht man auch hieraus deutlich, daßze 
der Menge der Huͤndinn muß von dem verderbte 


Saamen beygebracht worden ſeyn, nachdem naͤn 
lich der Grad des Krampfes, und folglich der Kruͤn 
mung geweſen. Denn muß nicht aus einer große 


Oeffnung mehr kommen, als aus einer kleinen 


Iſt aber nicht alfo der Ausflug dem Krampfe gleic 
gemefen? Man ſieht gar bald, daß ſolches nothwen 


dige Folgen find. 


Durch die Wärme aber, die in dem Vtero de 


Huͤndinn wahrgenommen wird, iſt es auch gefche 


‚hen, daß der Schmerz bey dem Hunde nicht ſo hef 
tig ald vormals gewefen: und daher fieht man, wo 
her es gefommen, daß es gefchienen, als ob. de 
Hund dadurd) Sinderung bekommen hätte. Ä 
Aus der beygebrachteni geringen Menge iſt nım 
aud) deutlich wahrzuneßmen, woher diefe Hündin 
‚nicht fo fehlimme Zufälle gleich gehabt har, als dir 
erfte. “Denn. obwol der Saame eben nodyfo boͤs 
artig gewefen, fo greift doch eine große Menge flärı 
fer an, als.etwas weniges. Hat man nicht wahr: 
genommen, daß eine Eleine Menge genommener Gift 
nichts. geſchadet? Den andern Tag hat es die Huͤn⸗ 
dinn fehr beffer gefühlet, und deswegen hat ſolche 
aud) den ändern Tag nicht fo gefrefien, als den er⸗ 
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wab Winfeln erreget, ja daß fie auch manchmal wi. 
der Die Thüre gefprungen. - Be * 

Da dieſes mit der Huͤndinn vorgieng, bekam 
hingegen die Rette Bin und wieder große Buckel, 
Dof aber Diefes eben von der zuruͤckgebrachten Schär« 
fe des Saamens entitanden fen, iſt aus dem zu er⸗ 
ſehen, was ich von der erften Huͤndinn wegen der 
Diffection geſaget. Diefer Schärfe ift auch beyzu 
weiten, Daß die Haare von ben Pfoten und dem Un⸗ 
wrkeibe weggegahgen, wo nur der Saame bat hin⸗ 
firßen koͤnnen, und daß an deflen Statt Grinder 

! en. Denn wenn einmal die Haare 
herunter gemefen, fo hätte zwar das rohe und ine ' 


flammirte Fleiſch wieder heilen Fönnen. Allein weil. 


der Zufluß des Saamens nicht aufgehörer hat; ſo 
auch feine beftändige Heilung erfolgen koͤnnen. 
a aber durch die länge der Zeit der Ausichlag 
überhand genommen, und hierdurch fogleich alle 
gute Säfte. verberbet worden, fo bat das Thier fih 
‚müffen nothwendig abzehren, und endlich crepiren. 
Bey der Huͤndinn zeigte ſich zwar auch der Aus⸗ 
ſchlag, indeſſen war er nicht fo ſchlimm, als bey dee 
vorigen Huͤndinn und bey dev Kette, Hieraus iſt 
leicht zu fchliegen, Daß dieſer ſich eben ſo ſtark würde 
gezeiget haben, wenn nur die Menge bes verderbten 
Saamens märe.größer geweſen. 


Ais:ich dieſe Hündin aufgefchnitten hatte, war 


zwar der Vterus ſehr inflammiret, und ſah ganz 


roh und blutige aus. Inzwiſchen iſt die Entſte. 


bungsart diefer Erfcheinungen eben nicht anders ge« 
weien, als bey ver erften Huͤndinn, baher werde ich 
auch das hierbey nicht wiederholen, mas in 


Po 


160 Vone einem 1 Sünde welcher — 


ſchon gefager worden. Die Entzündung in. dei 
Orificio und die dabey fich befindende Gefchrwukf 
hat auch fo kommen müffen. Daß die tieren noc 
nicht angegangen g geweſen, mag wohl daher ruͤhrer 
weil ich die Huͤndenn fo veiefg auffehnitte, indeß üi 
nicht zu zweifelt‘, daß fich nicht ſolches auch mit: De 
get würde zugetragen haben, 

Hier habe ich alfo in biefer Beobachtung: gezei 
get. daß wirklich ein gufartiger Tripper in einer 
ösartigen durch geringe Umſtaͤnde — Vernach 
laͤßigung kann verwandelt werden. Ich habe!: auch 
an zween menſchlichen Körpern augenſcheinliche Pros 
| sc davon gefehen. . Vielleicht Irefere ich mit naͤch⸗ 

m davon eine Abhändlung , und da werde id) diefe 
Sache wiederum ein wenig berüßren, und nügliche 
Sefgerungen daraus gießen. A — 
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F an & | 
we Befonbere Setſamtett 
7 pon.den: Tulpen, \ 
a 1 7 
"Dein Hear, 
| Nr Morurgeſchihee hat befonbers viele Antnutf 
für fie. Sie haben unser den heutigen 
Maturforfihern Fein geringes Anfehen errei⸗ 
— Sie haben der Welt viele wunderbare und 
ſeitſame Entdeckungen mitgetheilet. Es ift nur zu 
bedauren, daß Ihre Geſundheit bey ihrem Eifer im 
Obſerviren Schaben Sie gu 
— worden, Shre Unterfuchungen zu untese 
8 gedacht, daß Sie gefonnen 
wiren, porn — —— 
Bla ben, fh BR reg und ſelbſt A — 
17 


:€8 findet fü ſich in diefer Art von: 


— 


enige Fehler ſeiner Mithruͤder, und — 
Rn ET . bat. [77 


beobachtet werde. Man hat Ahern in. | 
 Helvetigye im Vorbeygehen etwas En ge — 


8. Behondere Seltſamteit 


aeldbau qu. menden. Beobachtungen ‚üben, Dinge 
von —* Art find nicht allein unferer 2 Peugierde fer 
angenehm , ſondern fie koͤnnen auch fehr nuͤhlich und 
hoͤchſt wichtig werden. Wenn Sie uns werden ge 
lehret haben, bie wir mit unſerm Sdreiche much 





ſollen: fo werden Sie gegen den — — 


druck — — von BE 
da man 
— Wird uns Da auch ae 


Ei befinden ſich go auf dem tube, wo Get 
der ſchoͤnſten Sabzeepek = ſchoͤnen Anblide ver 
- — be, Ihnen eine Beſchaͤfftig 


Fr —— Ban —— 
chen, mie bie En — —— 


ſamkeit, die verdienet, daß ſie von Rips vn. 

















Allein diefe Sache iſt wöhl-einer 

er ſuchung werth. 

Cs fab-meun Bis ehen Jabre ** 

nannter Betrachcungen über die. Blumen! 

 (Obfervatinsts fur. les Fleurifles)- ** 

ſcheint, daß ſie von einem Gelehrten m. — 
gnuͤgen am⸗Blumenbau hatte. 


befreyen, thut er ihnen verſchiedene Bork 


| * Joum. eig A .e: 
— » 2 u“ 


— 








th den Tulpen = 
dir Er wolte, doh · die 





lchrte 
we Belifonnuenheit der 


geiler — gleichſam, als ein Meiſter zu Erb 
—— Die fie machen koͤmten, eine Geltfamfeit 
dem Tutpenpeichetniiit. Se 






ſecbſt ſcheinen. Gleichwol iſt es 
we, daß bie ges — aus der Spiße fe 
” Dieſes Kegel, nach ber die Natur 





el idR ausgenommen il, SEs tft daher ſehr 

daß die Tulpe, welche anfaͤnglich Durch. die 

Gpiße der Zwiebel getrieben hatte, ihren Stiel, wenn 

Be Flor vorbey iſt, an einem ‚ganz andern Drte jeir 

ge, Ser von Dalai, der alle genau beobacht⸗⸗ 

te, was das Gartenweſen betrifft, geſteht am — 
des Tractaͤts von der. ‚da 






des Scheimidiß geweien ſey. 

Der. Ungenanute u: ung, daß Diefes Geheim⸗ 
endlich entdecket worden ſey. Er ſagt, er habe 
mie einem leibnäfchen Profeſſor der Arztneykunſt, 
dwon befprochen,, und von. ihm Diefee Raͤthſel aufge⸗ 
DR bekommen. Da der Holländifche Beobachter 
einige. Tulpenzwiebeln außer der Zeit ihres Wachs⸗ 


— —— 2 Vida 


ce 

find, einige: Beobachtungen machten, welche 
Naturgeſchichte etwas bp - 

engen koͤnnten. Amdheem auf bie. Bahn zu helfen, 


geben, fon Ä 
| Binliegen unb aus der Wurzel 


2. des Zulpenfliels für ihn ofejeit-ein —* J 


.- 


— und: von ber die Tulpen- 


| U Water‘ die Doirhel, ‚weiche der Generr drrpfta 
ja hatte, vernichte, "und af deren Belle wine — 
ee ge erſten gung eüßtitächh und 


Zwiebel zum Flor. . Da diefer vorbey, und der Stiel, 
beynahe verdorret war, jog ich ſie aus — | 


PR an feben, die von allen dieſen 


4 Bene Exitfamfeit 









ei Er zeigte mir bie Gele any betih 7: fange 
— — an viner 











brfäme daräus.an ae eine en 
—* 


* "Fun wiki Ahnen —— —— 


mittheilen. Meines, die ich gemacht — 
vece!mich deucht/die eher en 








6 Me bekam. „Gie-war Pe Sl 


faul. Nachdem idy das Verdoebene weg 


faire, blieb: mie die Zioiebel nuic einent jiermlicheh: 
Anbruch uͤbrig, welcher vbeynahe noch den dritten 


Theil wegnahm.· Es hatte das. Anſchen, daß fi ge: Ei 


wiß verbecben würde, und ich hielt davor, "Daß, n 


fie. auch davon fäme, fo wiirde man ihr, "wie jeder⸗ 
mann hätte glauben follen, ihre alte Wunde bed; 
ohnfehlbar merklich un Gleichwohl · kam dieſe: 





y.anden Til: de 
beſah fie fenfältig; and wundaee mich fahr du ich 


wehruahn.,: daß finihre wbllige-Eirdße , ung eine 
ge — —XRIA 
— 












exjelme: hat, es das ——— 
bweilen —— — gleich große Zwie⸗ 
bein ſindet, ee . So dan 
Senne der verbotete Blumenſtiel weder aus ber eis 

mi, noch au Der audern hertor, ee 
ſchen beydern Zwiebeln barinnen, indem fie. bloß durch 
die alte Wargel, ober durch einige: verdorrte mit ihe 
— — Es espellet alſo deutlich, Daß: 
zwo Zwiebeln eine neue Sehr der Natur find, 
ud e die. Stelle der. erſten verborbenen. erfegte, Die 
Aa verzehute indem fie,siefen beyden Zwillingen Mah⸗ 
rang gab. Er | 


— b wir di & „ 
Kies ung, a He Me Orig babe 

















über Paris gegangen, habesifichithit einigen. Botm 


ulm tie: Akabenfio davon beſprechen wollen. Er 
m a an ben Ritter de Ke no, einen 





ren ug gr einen: 3 
—— Auffaß machen, worinn·et feine. Beweiſo 
auseinander ſehhen möchte, damit man die Sache ge⸗ 


Mn pen Ebay, Alam die Shricbrgnide 


/ 






a > - * 
* J 
— 
— 
> ug 
f 
F 


— —— ihee Nahrung und ihren Zumache. beiä 


worinwer bie e Meynung bechaiptetr. 
Met bern Kr gebehet,. wie ſich Die * 





——— — As die blotde Mustrrebii 
egebene Entheckung wurde vetlacht, und be 
in einem andern bs 





Zwiebelſchalen nen: ie — —— wi 





: Allein er laͤugnete Die jaͤhrliche Zorſtoͤhrung be 
erften Zwiche ab —— 





— Ida Dieſes : brachte 


Ifın. D Die —E fie In Geſichte aus 


3* 


— 


dieſe zweyte 
— fell, — ————— 


— —— er erkannte ri be 





ders fie feit an: ihrer. einmal gefaßten Mm 
Rung vw wollten fie bey ‚den Körpern der Thier 
nichts als eine Entwickelung nd leugnete; 


2 ———— daß von — — Glied. her 
vor gebracht werde. fo philoſophiet Herr Reß⸗ 


ee Er lengnete ungefiheut, daß 
ebel, die den Platz der: erſten 





—— den in Sonn 


2 in feinen Garten allezeit den Geit Dei 


— * Erſoeſchung — *. 


°0 Men An. chen a —* J 


. . ® 
an den Tulpen. | 167 
Grlauben Sie mir, mein deir, daß ich Ihnen 
ven Herrn be Reffons etwas genauer zu erkennen. . 
* wie ihre uns der ehemalige Secretarius der Ala⸗ 
demie befchreibt. Er ftellt uns Denfelben vor, an⸗ 
funglich als einen Lieutenant General d’ Artillerie, _ 
bee ſich im ſpaniſchen Succeßionekriege ſehr — 
that, und der zuvor mit vielem Ruhme bey Der Bom⸗ 
Barbirung von Nice Nigier, Genua, Zripelis — * 
hatte. Allein bald darauf malet er uns denſelben 
mit 5* und ruhigern Meigungen ab. 
Zu Friedenszeiten, ſagte er, hatte dieſer Mann, 
der mit nichts als Bom barbirun zu thun gehabt 
, der nichts als Donnerkeile Karte famieden und 
kaften, fein Bergnügen an einem fehr. ſchoͤnen 
Bat, ben er ſich angelegt hatte. Ex hatte in ver‘ 
Hat mehr Verwuͤſtung angerichtet, als jene erſten 
— Conſuls und — weiche mehr we⸗ 
rer Ruͤckkehre von erfochtenen Siegen 
Feldbau, als wegen ihrer Siege ſelbſt 
. Die At einfältiger und ungekuͤnſtelter 
— Vie man nur in der Einfamfeit 
nen nur von’ einer ruhigen Seele empfunden ware 









den, Die fihh nicht ſcheuer/ fh ſeibſt zu betrachten amp — | 


2 erfermen. 

Verzeihen Sie mir dieſe Fleine Yusfhreifung. 
Sie ift nicht ganz unnüße, wo Ihnen vielleicht ber 
Ausſpruch dieſes akademiſchen Mitgliedes etwas zu 
Wei beredet haͤtte. Sie ſehen hieraus, daß alle * 
Fuge Zeit, die er auf Kriegsgeſchaͤffte wandte, und 

— ſo lange er zur See diente, für feine 
Verloren war, und man muß es 
dont —— ——— 


268:  Befonder: Seltkunkeit 

ſo gründlich: nicht verſtanden hat, als di iger, bie 

fie nie aus dem Geſichte verloren. Die 

bes. Botaniſten verliert alfo etwas durch Die langen, | 

— des Lieutenant · General der Artillerie. .: - .; 

Die Herren pariſer Botaniſten gaben mal, 

nad. . Diefes kann man aus dem —— 
Nature ſehen, wo dieſe Seitſamkeit von ber Ti 
ziemlich gut entwickelt ft. Man vermehret 





ſwoͤnen Tulpen durch die. Lebenʒwiebein, — 


fagt Herr Pluche. &o nennet man die Kleine, 
jebefn,, welche unten an ben großen wachſen, und 
die mean alle Jahre herabnimmu. Die Pfla 
welche eine Zwiebel zur Wurzel —* — 
durch dieſe Art von Abkömmlingen fort, weiche gleich⸗ 
few jüngere Geſchwiſterte ober — 5 
Hauptʒwiebel ſind. Soden ſich dieſe erfchöpft u 
verwelkt, durch bie g, bie: fie der Blume go 
ben muß, fo wird die Fi * groͤßte der —* | 
Zwiebeln zur Hauptzwiebel. D ieſes kann Erlöuter, 
von einer Sache geben, bie he (ie verworre 
— Wenn eine Zuipenzwiebel. treibt, fo ſieh 
man ven Stängel aus dem Auge de; ieh — 
men. Allein wenn; wan ſie a et 
dorrte Stängel über der äußern Fläche der e Buchen | 
Es ift nämlich diejenige, Zwiebel, die man im Som- 
mer heraus nimmt, nicht die, bie man im — 
denſelben Ort geſteckt hatte. Die be Ä 
vergangen. Es muß ſich alſo der Stiel, der zuvon. 
am Ange faß, an der Seite derjenigen finden, die an⸗ 
ſtatt der vorigen hervorkam, indem ſie aus einer 
ſchlechten Nebenzwiebel eine Hauprzwiebel wurde. 
Ser Buintinie rue in - feinen: ee 


' 






. die 

fellet Habe, den Daß ihn Syerr Vernpard von Saft 
der. Demonftrotor der Pflanzen. bey dem fönige 

— Gern, die Gindgen — — Das, 





na —* de la Nature, Tom: IL p. 56. 


we Velondere Saclameet 
— — in ſo kurzer Zeit genähfeilen, | 
Zwiebel, oder er es geſagt se, ſo bat er u | 


genug/ bavon geſagt. | 

Sobald die — wegen br Nehean 
die fie ber. Blume giebt, entfräftet und derrtfee if, 
fegt er : fo wird bie Rörkfte und größte unter den Me⸗ 
ehe zur gene Ein klein wenig nach · 
— komimt, 1 wird 


. 







x — 





vorbringung einer zweyten Zwei J 
ben gewoͤhnlichen Regeln der Hatte vor Te 

eine dritte Art ber Tulpenvermeßrung hätte. | 
ſollen, an flatt, daß er deren nur zwo anglais aid 
ſle burch Korner, die man färt; die zwerer geſchiche 
ee die man surten gerd 
| re finder. Mic dieſen dan Yrten 


0. Mm Basjenige ya erganen; mas ** | 
hätte fagen koͤnnen, wenn er ·ſich haͤtte einlaffee wullik 
- ben, ſo kann ich nicht beſſer chun als wenn Ihren 
, "den Ic) fon Angefügeer habe⸗ 
uns pinhe fee. — 


—F F ch 4 
X J .:i “ur r u ‚Ir ee re 4 










Li 
" Ya ** rer: * 
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‚Ziele Umfland ift EEE hagt er: 
eis Talpenzwiebel — ordentlich vier bis fünf 
Sure, bis fie im Gtanbe Hi zu Dlüpen,: und hier 
| endend die in — oder ſechs Wochen ihre 

u; — bie das folgende 
Be ume Es iſt eben, 
is wenn man ſagte: bie Natur — 66 er 
dentlicher Weiſe neun Monate mit ber Bildu 
Kindes; Im Murterleibes allein ob gleich biefes d 
meine Lauf iſt Pie ud wide mine in 


Ver, weiche innerhalb drey bis vier Wochen, wie bie 
mbten zus Geburt reif werden, und bie.ihrien ein i 
Munterkeit und Größe den Vorzug fireitig machen 
konnen. Wenn ich eine folche Iwiebel ſehhe, Dieden 


Pins der einnimmt, md die ſo groß iſt, in⸗ 


dem bie ändern € — und — meh 








— kaum or betommen, daß fe davon leben 
kinnen. 





Welt bringen, welches eben ſo groß iſt, als 
fe ' HR noch meh hier: diefe Zwiebel hat noch 
dien Anhang. Sie iſt mit andern, fleinen Sproͤß⸗ 
Gen verſehen, die man als Enkel von der: Hauptzwie. 
bel anſchen kann. Es iſt alſo Hier auf einmal eine 
ganze Familie, die: nach dem Tode de⸗ Großoaters 
derroegebrache wird. 


Es if niche genug, wenn man fagt: bier ift em 
Vater oder eine Mutter, die in fehe kurzer Zeit en 


39 


— — 


0 Benlereselfunre 


., darf. nicht —— nee ni; kieinen 
Fipengoee bgegn begegnet, hie anfängt das erſtemal u 
bluͤhem Yan merkets hen an ihnen eben Das-, maß 
mar an den größten wahrnimmt, die Ver⸗ 
yichtung und bie Herborbringung einer anbern.: "Dex 
Besweig blervon it Diefer: : mern nämlich Des Blu⸗ 
wiengaͤrtnen dieſe jungen trachergen Zwiebeln, anpeciikt, 
— hemerlet cx, daß der, verwellie Stiel gleich ‚nom: 
ber Wurzel und nicht x Ä 





hei, eine — par die ſogar no) viel | 

goͤßer iſt, als ſie hermer. : Was mith aber. hieran 

gar nicht zrifeln läße;,. ü, =. meüh man „fe br drey 
oder vier Jahre hinter — „ fo..bef 

man endlich ein⸗ Ciröfe, Die —* — 








Beite fesen,. Deren. Geheiaciß fia.fo hididenufge 

decket haben.Ich erinnere ich ;,baß; fie.ung = | 

mals. yon:eimem-Lingepiefer-iesgähleten, weichen: ben 

wunh aus dem Ey koͤmmt, alß * Ben 
dies daſſelde egt. Dieſes it dem 

was uns an der Tufpe ſeltſam — * 


2 





. STE Talpen.473 
MDer Autsr, den dch ſhon verſchiernemal ange⸗ 
ſahen habe, 5* ung bie Urſache, warum man dieſe 
Entechung nicht Rhön‘ lange gemacht hat. „Die 
Vut werbigr hier ihr Spiel, fagt er, und ſcheint 
asunfern Mugen entzlöffen’ ju wollen. Man * 
ſegen, daß ſie die Zvichel des vorlgen Jahres weg: 
hielet, ar dafuͤt eine ganz er dee 
— & ge, damit 1 Ole 
| = —— — Man muß ſehr aufmerk· 
en, = ah When: Taſchenſpiel bemerken 
wi. Allein ; fobafoiüs jemand gefagt hat, wo die 








Daperzwöebel hinkoͤmmt, ;f6 Darf man mir eine in . 


Wer Bluͤtche ausreißen und ihr ihre Bälge abzie 

ſo wieb man die Mate: gewiß “ der That — 
ken, und ihr Geheicnniß entdecken. Endlich To zetgt 
uns dieſer Ungeiraunte daß, fo ned‘ uns auch dieſe 
Bedbacheumg fcheineh Inöchte, man fie gleichwol ſchon 


in einer italieniſchen Abhandlung von den Blumen 


fine ;. die von dem Jeſuiten Ferrari, und ſchon vor 
— eds:einhundert Fahren In Rom gedruckt iſt. 


YE fchligomtvener phtlofoppifgfen Betrachtuig; 


bie wir wo iangebracht ſcheint, = babe einen 
heben: vonder Woieehein es ngen 
kam. : „Diefe: Sefrfomfeie der: Tulpe, ſagt er: 
kenn ung in einem Gedanken beftärfen, auf den mat! 
immer ‚gerathen Bann ‚mern inan die Natur ſtudie? 
ut: naͤmlich, daß :füch der Schöpfer nicht an chre 
enfirmige Art die Pflanzen hervor zu bringen gebun⸗ 
den habe, und daß er beynahe in jede Dattung etwas 
beſenderes gelegt habe. Dieſe Verſchiebenheit kann 

wis überführen, — — er an "a 

tell 








‚zeigen wollen, daß er: bie Orhnung ber. Natur ver⸗ 
kehren fönne, e. yenn e es — behebt, ohne Behand 
nachtheie 
eife, Geillet) die manhene- 
ind bie.wir als unſere Lieblin⸗ 
n apſchen — gaͤnzich 
bdchſten Knoſpen — 
a folgen immer in ber Reihe 
fie ferner vom fpanifchen Jeſ⸗ 
om. fo muͤſſen fie folde an 
Diefe Verſchieden⸗ 
M nicht: nur ein: Beweis von 
Wertmeifters, fonbern auch, 
Freppet. | 


fen fich wieder ,. wenn * ſich — Die Tubpe 
Mn ic) verneömlic fe mustikh; 

 Khönen Farben vor dieſem Geſtirne 
derſchwind 








verſchloſſen, und es ſcheint, bdaß die 
ne den Schlüffe.führe, vr öffnen... Ss iſt 
ſes nichts wunderbare, und wir glauben insgemein, 
‚daß Die Sache nicht anders ſeyn Bönne: - Aklein,, Re 
kamen doch die Jalappe, (Belle de nuit) weis 
eine Pflanze iſt , bie urſpruͤnglich aus Peru gekom-⸗ 
men iſt. Sie eroffnet ſich gleich umgekehrt wie die 





‚ven-in dem — —— meines — 
Blumen zeigen, bie ihnen bloß zur Deiflgung ai | 
nen können. Allein, mein Speer, mir 

deswegen nach Eonftantinopel_verfügen. Sie — 
— das Tulpenfeh » rien bekommen, welches 


Pr. Behind Bean. 


— Ben 





— ——ãâ— wide gefomım 
| —— 


er ‚noch uch abgelegt vr | 
ion, "daß —* —2 des 
Ka⸗ 










Auntrin Much. Di 

sßentien. Lampen von — *— Farben 
Ahr unterer Theil. iſt mit großen Spiegeln 
— den “die Blumen aböhben. 





| .; Diejenigen Plöge, 
Sn. Ein großes Städte 
nd;,:welches wie ein · Oezelt ausgeſpannet, Bir 
‚berter beynahe das ganze Beer, Ein —. ù ͤ — 
Waͤgt diefer Leinewand. "Mau hänge an dieſen Sal. 
ben eine Menge: Wandleuchter und Vogelbauer mit 
Manariendogein und Macheigallen, welche von dem 
stkhte, welches man Ihnen ;poey bis drey Tage hia⸗ 
pr einaiwver entzogen hat, bethoͤrt, ein nataͤrliches 
Akoncert anflimmen,. welches in lieblich tuing. 


F im 

| EEE ——— | 

a: auf ven: Mücken einet jeden berfelben, feget 
tan ein Wachsliht, ‚bernd wertgeli — 
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an den Tulpen. v2 Zu 
bie Alleen des Gartens, Diefes macht eine ber. . 
wegliche Illumination von ganz befonderer Art. | 

Si en geſtehen müflen, mein Herr, daß 
biefer Anblick etwas fehr fonderbares feyn muͤſſe. 
Gleichwol befennt der Maler, der uns diefe Ben 
ſchreibung Davon machte, daß die Türfen Leinen gus 
ten Geſchmack in Anfehung der Tulpen hätten. Die 
geoppelten ; die Dragons bie längften und fpigig« 
km, das iſt, diejenigen, die man in Pe 
nicht achtet, halten fie für die allerfchönften. . 
fen weder auf die Farbe, noch auf die Geſtalt = 

ume. 

Indeſſen haben wir doch von ihnen die Tulpen 
bekommen. Der Name dieſer Blume ſelbſt koͤmmt 
von einem tuͤrkiſchen Worte her, welches viele Aehn⸗ 
lichteit mit ihm bat, und einen Turban bedeutet, 
Man bat vermuthlich ziwifchen ber Tulpe und dies 
— orientaliſchen ER einige Aehnlichteit 
bemerket. 

Ein Mttzlonarius, der ein Jeſuit iſt, erjaͤhlet, 
da er bey Jaffa in Palaͤſtina geweſen, und nach Ra— 
ma gereiſet ſey, ſey er durch eine angenehme Ge 

gend gekommen, die Saron heißt, deren Schoͤn⸗ 

re auch ‚die heilige Schrift lobet. Dieſes Feld 
ſey mit Tulpen befäet, die da von. fich felbft wach 
Be Er feget Binzu, bie Verfchiedenheit der Fam 
ben mache d biefelbe — zu einem RR 
Garten % 
Der 


* Miflions du Levant T. V. P29. 
rn. Dane. M 


s 


er, die es ihre größte Sorge feyn laffen, ſchone j 
antwortet eine andere, und mit meinem Scha 


. — ſeines Vermoͤqens damit, ich werde Zeit Lebens dara 
gedenken, daß ihm einmal fechs Tulpen beynafe au 
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Dee Here Ritter von Reſſons, von bem ich 


mich fange genug mit ihnen befprochen habe, gab 
dem Muhammeb Effendi, da er zu Paris war, zu 


verftehen , mas für ein Lnterfchied zwiſchen dem 
franzöfifchen und orientalifchen Geſchmacke in Anfes 


hung der Tufpen ſey. Dieſer Gefgndte Hat fich beſ⸗ 


fer gefärbte und fchöner" gebildete. von ihm ausge» 
bethen, bie er bey feiner Abreife mitnahm, um ſei⸗ 
tier Fat zu zeigen, was das fehägbarfte in biefer 
Art ſey. 

Sie wiſſen, mein Herr, baß die Siebhaber, 


| welche ſchoͤne Tulpen haben wollen, eine große Men⸗ 


n,. und daß fie, nachdem fie: eine ziemliche 

[ ausgerworfen ; endlich nur einige vollkommene 

behalten. Der P. Büfon, der Jeſuit, brauche 

a Umftand, um einen. fonderbaren feltfamen 

den er beweifen will, zu behaupten, nämlich 

daß man Unrecht habe, ſich über die Vielheit ſchlech⸗ 
ter Buͤcher zu beſchweren. 

Er feget gleich anfangs dieſes feſt, daß das Boͤſe 

dienen fönne, Gutes zu erhalten. Er laͤßt folches 


eine Perfon in feinen Gefprächen alfo behaupten. : 


Haben fie keine Blumenliebhaber gefannt, faget 










befommen? Ich habe fie nur gar zu wohl geka 
Mein ſeliger Vater verfchmendete einen guten T 
"4000 Thaler fofteten. . Sie waren von der fchönfte 


Sorte, die man ſehen mag: allein, ich gebe Ihnen 
— wie e farm ua Zulpen Ye — ‚di 
i mi 


an den. Tulpen. 19 


mich wegen: des Verluſtes dieſer Summe tröften 

ſollten, bie ich fehr nöchig hätte. Diefe ſechs Tul⸗ 
pen, movon ich rede, kamen unter 1000 andern, 
die man gefäet hatte, mit hervor, und die man niche 
würdigte, baß man ſie anſah. Die Natur bringe 
nur unter einer Menge anderer folcher Geburten der⸗ 
‚gleichen Meiſterſtuͤcke hervor. Das Erdreich muß 
feine ganze Fruchtbarkeit -amvenben , ‘um etwas jo 
‚wortgeffliches hervor zu bringen. Wenn fie derfelben 
‚einzig und. allein gewiſſe rare und ungemeine Ges 
wöchfe mit. Gewalt abzwingen wollen , fo fegen fie 
‚AG -angenfcheinticy in. die Gefahr, nichts vollkom⸗ 
menes zu erhalten *, 

Er zieht hierauf dieſes Gleichniß auf ſein Vor⸗ 
haben. Er zeiget uns, daß die beruͤhmteſten Schrift⸗ 
ſteller, als Corneille und-Kacine nicht eher Meifter« 
ſtuͤcke hervorgebracht, als bis fit mittelmaͤßige er 
noch weniger als mittelmäßige Stüden gemadıt B, 
ten. Allein, es ift ſahr Zeit, daß ich ſchließe, E 
"mal ba ich an eitien Patienten fchreibe. RR n. 


* Examen de Prager vulgaires, p a 


; 


2 ge Me 


30 Som: m Schatten 


| EEEITESSESZEESSZZEEEZ. 


m: — 1 IV. 
Be Ä 


| Gnomon oniſche aufehe, 


die krumme / Linie zu finden, 
in der ſich das Ende des Schattens 


eines gegebenen ſenkrecht auf den Horizont 


EEE en m 7 
” 
— — * 
— 


u‘ 


\ 


ſtehenden Stiftes ‚-an einem gegebenen: — 
einen gegebenen Tag durch 
: DNS: 


f H - 
. 1. 





Teure Aa m==ıy! ren) 


3. Um 


ie Ebene des Pepieres — der — | 
5 Cl(ı Fig. )'der Seife ſtehe auf folche ſenk⸗ 
recht, und werfe zu einer gegebenen Stunde 

des Tages ben Schatten CM, ſo iſt IMC- die Son» 
nenhöhe, und MCR ber Scheitelwinfel bes Azimuth, | 
wenn HR die Mittagglinie iſt. Gebrauchet man 
alſo zur Rechnung die Buchftaben aus dem ham⸗ 
burgiſchen Magazin IE B. 4. St. 6. Art. 1. Aufe 
gabe, fo ift, wenn CI==a gefegt wird, K: = | 
‚Gl: :IM und r:m==LM:MN. ! 
2. Weil nun M in der gefuchten krummen Linie 
ik, ſo ſey CcN=x, MN=y, alſo k— ra: 














Ei} 


’s 
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3. Um nun eine Gleichung für die krumme Linie 

u finden, muß man die veraͤnderlichen Groͤßen m, 

„t, durch x, y, ausdruͤcken, und vermittelſt der 

| mden Gleichungen, welche a. a. D. jene durch eine 

auder beſtimmen, oder anderer Gleichungen eine fin⸗ 
vn, die nur bie legtern beyden enthaͤlt. 


4. Weil man die Höhe und das Azimuth durch 
die * Bergen der frummeh Linie beftimmt hat, 
fo iſt dienlich, eine. Gleichung’ zwiſchen der Höhe dem 
Azimuth, und den Größen, weiche als unveränders 
lich betrachtet werden, nämlidy der Polhöhe und der 
Abweichung zu.fuchen. In diefer Abſicht muß man 
die Figur aus dein 11, Bande am angeführten Orte 
vor fich nehmen, wo fich folgende Schluͤſſe — 

SO:QO =r:e; Run it OO = TG+IO. 
legte Theil namlich Ift das Stuͤck von , das 
pwiſchen IG und IC fälll. Aber TG= CT —y 


r.CN rn Ts 
und CT = z Alſo ik — 


. Game Qaıkie 
a en 








Di | : 
Aſo : e.Woraus man 
ke rs — xue erhoͤſt. 


5. Nun iſt in der Figur zu — Ab⸗ 
handlung, «= k. CM: a und ge =1x : CM: alſo 
w=ıkr;a. — k= — —— 

— Mm Ex ya) \ 
| | M3— dieſes 


| 


- 


-— 


ei als bie Abweichung di. 


* 


EB Dom Schatten 


dieſes in die Gleichung am Ende des vierten Abſatzes | 


— geſetzet, giebt 


ar?e 72xs — — 
ö—— —— an ar 
I(K&rrre) r&X+yt+ta) 
oder ae 4 xe ⸗ 6. NT(x+y +2”) folglich 


es 2ace a* (eꝰ — 5) 





x +" 
-$ x ” + 8 


6. Aus der Sehre von den Kegelſchnitten i ber 


kannt ‚daß diefe Gleichung einer Hyperbel, Parabel, 
ober Ellipfe zugehoͤret, nach dem e größer, fo groß, 


ber kleiner, als s iſt; das iſt, nachdem das Com, 


plement ber Nelpöhe, größer, ſo groß, aber Kleiner, 


Ungeitbte konnen biefes folgender maßen einſchen 


+ Jernen: ‚die nur gefundene Gleichung auf die Geftale 


7° hieß, wenn man ſtatt x eine dere Abſciſſe u ge 


e—s- 2. (ee — ss ee, | 
= "ss .88 
— * RT .. + 2aee ® i \ .. 2aeẽ 
— 9 — — f 
Ten BE ee, = 
| -+-aa. (eo—ss) 
J ss 


zu bringen, welche die gemeinen Gleichungen für bie 
Kegelfchnitte Haben, muß das legte ganz unveräns 
derliche Glied. weggefchaffer werden. Dieſes ge 


brauchef, dba man x=.u + f fegen, und nachdem 

man dieſen Werth ſtatt x in die Gleichung gefeget. hat, 
£ fo beftimmen fann, daß. das legte Glied = a wird. 
Es iſt naͤmlich — | 
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Das legte Glied = o geſetzet giebt f = —— ace + asr, 
rl 


ur —— ee — s55 
Mit einem doppelten Werthe, zum Zeichen, daß bie, 
Unie zween Scheitel hat, und man die Abſciſſen u, 
von welchen man will, rechnen darf. Dieſer zwey⸗ 
deutige Werth von f, in bie Gleichung zwiſchen y 
28228— ss 2a 2 
und u geſetzet, giebt yy=- z ut mu 


Bekannter maßen koͤmmt auf das Zeichen des 





Gliedes, das u in der erſten Potens enthaͤlt, nichts 
on, weil ſich ſolches mit dem Zeichen von u. ſelbſt 
aͤndert. Aber das Zeichen des erſten Gliedes ent» 
ſcheidet die Beſchaffenheit der krummen Linie, 


— 2aex le) 


mn 








7. Süey=o fx’ = 





ee EEE uanı TEEN 
| ae, ar (kr — le — 5). 
unb 1=— Ebel Bene mel. Send 1 
ge ! es. 


drx=a. (Es —e):( — 5) Der eine 
Werth von der Abſciſſe, wo Die krumme Linie die Are 
ſchneidet, it a. (sr — ee): ( a” — 5”) derandere 
— 1. (50 Pee): (—). — 
8. Wenn sr Meiner iſt, als ee, fo liegen dieſe 
beyde Abſciſſen nach einer Seite des Punctes C zu,. 
nach verſchiedenen aber, wenn so größer iſt als es. 
Denn im erften Falle find beyde Dividendi negativ, 
im zweyten pofitio,, ihre Diviſoren find allezeit einere _ 
ley. Bey der. Hyperbel ift der zweyte Werth alle» 
mal negativ (6°), alfo beyde im erften Falle negativ, 
und der erfte im zweyten alle pofitiv. Bey der 
Ellipſe iſt der zweyte Werth ‚allemal pofitiv, alſo 
| TE MA beyde 


3 


84 - . DomrScattn. .: Ei 
benbe im erſten Falle. yoptio, und ber zmente kei: 
zweyten alle negativ. . — a 
99. Wenn beyde Abfciffen mach. einer. Seite dea 
-  Punctes C fallen, fo giebt ber andere Werth Die, 
| größte unter beyden Abfciffen, und alfo findet man 
die Are, wenn man den erſten Werth vom andern; 
adzieht. Sie iſt alfo — zase : (s—s). 
19. Siegen, beyde Abfeiffer nad; verſchiedenen 
‚Seiten, fo ift dte Are ihrer Summe; dieſe Summe 
aber muß fo gefunden werden, daß man dert einen 
Werth mit dem entgegen Feſetzten Zeichen desjenigen⸗ 
das: er. in der Rechnung bekommen hat, mnmt? 
denn das eine Zeichen-ift negativ, mern des abet 
feines pofitie ift, und diefe Entgegenfegung ber''Zeb 
chen weiſet nur, daß beyde auf verſchiedene Seiten 
des Punctes C fallen, welches aber , wenn man ihre 
Summe finden will, nicht in Betrachtung zu zie⸗ 
ben iſt. Wenn min e größer ift als-s; fo-ift der an 
bere Werth wegen feines pofitiven Divifors, negas 
tlo, und weil.in dem Falle, der ist Angenom 
wird, der erfte Werth poſitiv iſt, fo kann man’ bie 
negative Are, weiche der Hyperbel (6) zukoͤmmt, 
zu erhalten, den erften Werth mit dem entgegen ges 
ſetzten Zeichen nehmen, und da koͤmmt wieder 
— 2a850: (ee — ss) heraus. ft ⸗ größer: als) | 
fo ift der zweyte Werth poſiciv, alfa der erſte hier 
‚negativ, der mit dem entgegen gefeßten Zeichen zum” 
zweyten abDivet , eben das giebt.“ IR es, FE: 
feheinen beyde Werthe unendlich zu fegn: Man muß ' 
aber bedenfen, daß alsdenn zwar ber zwente Wer” 
in der That unendlich wird, wie der unendlichen: ” 
‚Are der, Parabel gemäß iſt, der erſte aber kam 
| ar ve endlich 
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— fehn, weit. fein Dioidendus” zugleich mit ſei⸗ 
Divffer = o wird... Um benfelben zu fin 


— man ex=s#üg, wo q was unendlich klei⸗ 


nes bedeutet, deffen hoͤhere Potenzen in Verglei⸗ 
dung mit den niedrigern verſchwinden, fo wird 
er (? Hi): 'w und: 
en term n2ng Wenn 


man. nämlich überall die hoͤhern Potenzen von q 


weglaͤßt, umd alſo wird der erſte Werth c—r’a:2c, 


welches von C enge ben Punct giebt, wo 
Die Parabel in die Are f —ãz 

ı. Die halbe kleine — iſt bey ber Eine zus 
gleich die ‚größte sordinate, — —— alfe in der 


Differentialgleichung. ydy, == 





— rd peut! 


dae Differential der Abſeiſſe — fo ic * die 


Abſciſſe bis-. an ben. Mittelpunct X—= — ace: 


-). Diefer . in !die; Gleichung (5) . 
geſetzt, giebt * — —. — ee es 


se e— g* 


weraus man y + ar: — erhäk. 


Diefes wird gehdrigermaßen fuͤr die Hyperbel un⸗ 
möglich. (6) Die Abſciſſe bis an den Mittelpunct 
lege mig dem zweyten Werthe der Abſciſſe bis am 
den Scheitel (7) nach einer Seite,- weil. beyde eis 
nerley Diokfor, und ihre Dividendi einerlen Zeichen 


haben. ° Die Abfciffe bis an den Scheitel ift größer, . 
und wenn. man bie Abfcifje bis an den Mittelpunct- 


von ihr abzieht: fo bleibe — a80: (es?) für 
die Weise des —— aa ... 
au 


2.186 Vom Sthatten a 

| auch die — große Are iſt (9. 10.) . Die 
Die erfie Are (9) märtlich die große, und vie de, 
bee (ır) die Eleine iſt, erhelle, weil ſich bieseflen - 
zur andern verhält wie, s:. 1 (s’—e?), . 

12... Alfo-find die beyden halben Aren der krum· 
men linie aus 9. 10. und 11. gegeben, imgfeichen bie, 
‚Scheitelpuncte aus 7. woraus ſie ſich beſchreiben 

laͤßt. : Der Parometer ſindet ſich ac : sm zarım 
wenn v bie Cotangente der Abweichung bedeutet. - 

Aus der legten, Gleichung in (6) laͤßt fich die ⸗ 
ſes alles viel kuͤrzer herleiten, wenn man ſie gegen 
die —— Gleichung fuͤr die Kegelſchnitte re 


32 +Bx balt, wo B ben Parometen,; 


| A die A bebeutes,. nd + für die Hyperbel, 
— Em bie. Ellipſe gi, Denn da Br m 4 


— .. Bi —— | 


13. Ts fey bie Site Se, die Abpeaihera 

=D fo wird eine Hyperbel ‚befcheieben, wenn 
 90°—P 7D (6) oder wenn 90°—D 7P. Das 
kleinſte Complement der Abweichung der Sonne iſt 
66°. 30°. Für alle geringere Polhöhen alfe, bas iſt 
‚in ber heißen Zone, und in den gemaͤßigten werden 
Hyperbeln befchrieben. Der Polarkreis Hat am 
Tage des Sonnenftillftandes eine Parabel,- größere 
Breiten haben Parabeln fir Eleinere Abweihungen 
in der Sonne Für bie Parabel nämlich 
g’—=D+P, Ein, Ort in der Palten Zone Kat 


in | 





⸗ 
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anfangs, wenn die Sonne vom Aequator nach ihm 
rückt, Hyperbeln, weil alsdenn für Meine Abwei⸗ 
n der Sonne 90° —D größer als P if; 
alsdenn koͤmnit ein Tag, ba bie Abmeichung der 
Some fo viel gewachſen ift, daß 90° — De=P 
wird. Für größere Abweichungen folgen Ellipfen. 
Alsdenn nämlich geht ihm die Sonne nicht mehr 
unter, und ber Schatten kann alſo in einer Ellipſe 
um den Stift gehen. Fuͤr alle Dexter, denen die 
Sonne untergeht ‚muß der -Sthatten beym Unter» 
gange unendlich werden, und daher fein Weg eine 
Hyperbel oder‘ Parabet ſeyn. Fuͤr den Pot ift 
20, und alſo jede halbe Are aa: s; folglich der 
Peg des Schattens ein Kreis, wie ſchon Daraus in 
die Augen fällt, daß die Sonne ſich dafelbft dem 
Horizonte parallel bewegt. Wenn. man fuchen well 
te, ob der Weg bes. Schattens in mehr Fällen em. - 
Kreis feyn könne, und dieſerwegen bende halbe Aren 
aus (11.) einander gleich fegte, fo künnte man 4 
Gleichung auf folgende bringen: J 
V(F—-) , woraus durch Quaden 
ren kaͤme om=et—— es”, worinnen fowol eu. 
als es ſteckt. Das legte aber giebt’ die Parabel, 
wo beyde Aren. gleich. Fünnen gefchäßt werben, 
"wenn fie rundlich find und nur einen endlichen Unter« 
ſchied Haben. Wenn man aber bie Gleichung auf 
beyden Seiten mit der rrationalgröße dividiret, fo 
mm s—=—.r( ==) wo fih ſogleich 
10 giebt. — 
14. Aus den Gleichungen zwiſchen x, y, m, R, j 
(2) —— man — max: ck und Xrmuax: ck 
Ä ne | 





Bon Schatten 

‚ oder or wenn . bie Tangente. der Sonmenäge 
rk: x et und die Cotangente 7 r?:* if, 
y-=ma:t und xompa:t ober yzmarırr 
und x parırr, weldes die Coprdinaten, Die 
flir ein: gegebenes oder willkuͤhrlich angenommenes 

Ahjimuth gehören, zu finden, und dadurch die tage 
und $änge des Schatens zu beſtimmen dienet. 

18. Die halbe kleine Axe der Hyperbel wich 
ans in gefunden, wenn man nur das ‚dortige für 
"bie Hoperhel niöglich maiht. Sie if alſo 

are): 

>» 36 Die Weite des Scheitets der Hyperbel 
oder der Ellipſe, welcher von C am entfernteſten iſt, 
wenn beyde auf einer Seite. liegen, von C ift.(7) 

0. wewa.lsotee): (e"-—s”)’und alfo größer als 
— *8 bdie halbe große Are (9). Alſo liege. der Mittel⸗ 
Tr Punct zwiſchen dieſem Scheitel und.C, und feine 
Entfernung von C — heraus, wenn man bie 
Halbe große Are von der. erwähnten Weite des 
— abzieht. Sie iſt alſo — aee: (eꝰ-5). 
7. Diefe Entfernung in die Gleichung (9) 
geiest- ‚ giebt das Quadrat der Abfciffe durch dem 

oder der halben kleinen Are, — 

(es?) wie (11)-und (15). - 

e > Die halbe kleine Are. perbält ſich zur hab 
ben großen wie die Tangente bes Winkels, den die 
Afymptoten der Hyperbel mit ber großen Are Mas 
eh, zum ganzen Sinus: Nun iſt die halbe kleine 
Are der Hyperbel ac: Y(ee—ss) (15), und ' 
bie halbe große Are, wenn fie zur Hyperbel gehöret, ; 
und bey foldyer als pofttiv engefehben web,  ’x\. . 
asr:(se—ss) (10); denn das Zeichen — nd 
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ches a. a. O. wor dieſem Werthe ſteht, bedeutet nur, 


daß die Are der Hyperbel negativ iſt, wenn man die 


Are ber Ellipſe als poſitin anſieht. Diefes Zeichen | 


— nämlich machet den erwähnten Ausdruck für Die 
Elipſe, wo e 2 sift, ‚pofitiv, laͤßt man es aber 
weg, ſo wird er für bie Hnperbel: pofitiv. : :- 

Alfo iſt dje Tangente. des? MWinfels, den bie 
Afpmptosen mit der Axe machen, ry (ee— ss) :s. 

19. Weil per. (1s—ke):xs (4), ſo iſt 
da = 1”. (re—ks)da:kaxe Diefes zo ge⸗ 
fegt giebt k=re:s, 'und das dazu aebbrige 
wzrr(?—e):e. Das Azimurh, welches 


dieſem Coſinus hugehöret, iſt ein größeres, und der 
tern fteigt in demſelben Augenblide fenfrecht in die - 


Höhe, well der Verticalkreis den Tagefreis betuͤh⸗ 
ret. Soll aber dergleichen Statt finden: fo muß 


sze oder die Abweichung größer als die Polhöße . J 
ſeyn. Daher geht dieſes zwar für alle auf der Etd⸗ 


kugel befindliche Gegenden mit Fixſternen an, aber 
mit Der Sonne nur in denk heißen Erdgürtel, In 


diefem beißen Erdgürtel ſcheint ſich alfo die Sonne . 


vom Aufgange an einige Zeitlang ‘von der Mittags 


fläche zu enefernen, und alsdenn ihr wieber zu häs 
bern. Diefe Entfernung und Naͤherung wird naͤm⸗ 
lich in Verticalzirkeln, nicht! in Stundenfreifen 'ge« 
rechnet, oder der Winkel eines beftimdig durch bie 


Sonne gehenden Scheitelfreifes mit dem Mittags⸗ 
kreiſe, nimmt vom Aufgange an bis auf eine gewiſſe 
‚Zeit zu, und alsdenn wieder ab. Aber der Winkel 


bes durch die Sonne gehenden Stundenkreifes nimm R 


vom Aufgange an’ beſtandig ab. 


7 Der Sinus des größten Azimuths Mimaraia. 
Er wird ‚geößer als der Halbmeſſer, und alſo ae 
möglich, wein o größer. als e oder-s Eleiner ale e iſt. 
Fuͤr s=e iſt das größte Azimuth gg Ge 
Ta0o. ÜBrempel, Es fen die Abweichung der 
Sonne = 23 Gr. . Die Polhoͤhe 0 Gr. So iſt 


— 


so 390731 
Bea 1736482, 0° 00: | 
— — nen — F 
stem 5643733 ne 


7. 22-1): 
Daraus finder man, vermöge der Buchneriſchen 
‘Quadrattafeln, 9° (s-+e) == 2375 , und — 
(se) == 1473. Dieſer beyden Wurzeln 


< 


Logarithmen, 3,3756636 ‚und 3, 1682027 geben 


die Summe 6, 5438663 für den Logarithmen von 
r(2—e) . Wenn man aber, biefen Logarith⸗ 


„men weiter unter den Logarithmen der Sinuſſe brau⸗ 


‚chen will, fo muß man fich erinnern, daß feine cha⸗ 
racteriftifche Ziffer um 3 zu Elein iſt, weil er aus 
Sinibus für den Halbmefier 10000000 iſt gefun⸗ 
ben worben , da die Sogaritimen der Sinuffe für den 
. Halbmeffer 10.000 000000 find berechnet worden. 
Nenn man ihn ale zu diefem Gebrauche um 3 ver⸗ 
mehret, fofindet mmman er 
Irp Ip(S et) 2ee.19, 5438663 : | 

Ale 0009, a | 

E% —— 9 5505148 —— 
Der gefundene Logarithme gehöret am naͤchſten zum 
Coſinus von 59 Or, mM, und fo groß iſt das 
größte Am | . | 
Sur Zr Yan 
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eines fenkrechten Stiftes. - 9 
Man kann aber dieſes viel kuͤrzer findör; wem 
wan den Sinus des größten Azimuihs ſeibſt gebrau⸗ 
er Alsdenn iſt hierr. 
wu lre— r\ 9640261 
em 06, 9933515 
E77, © 77 
Diefer Sogarichme”gehörer zum Sinus von "59° — 
wie der vorige Sogarichme bes Coſinus. 
Denn man ın als den Sinus des größten A 
‚Muth6, vermittelſt der gemeinen trigonometrifchen 
Rechnungen gefunden har, fo geben Die trigonome⸗ 
‚tilhen Tafeln den Eofinus rs fchon berechnet, und 
man findet alſo wieder keit oder Y’(ss—ce) 
wur durch die gewöhnlichen logarithmiſchen Rech: 
tungen, ohne daß man Quadrats machen oder Wur⸗ 
kin ausziehen darf, | I 
Die Höhe, welche bem größten Azimuch zuge: 
hotet, finder fich folgender maßen:: — Ä 
0 lIre == 19, 2396708 | 
9, 5013238230 | 
—— —— — —— —— u 
IK 9, 6477922 Su 2 
Sie iſt alfo.26° 23°. Das’ Azimurh im Aufgange » 
hat zu feinem Coſinus rs: e, wie die Formel für 
den Coſinus des Azimuths im a, Art. giebt, wenn 


je 


mon ko feßet. Alfo iſt hier 
lr i, se” 
de 9, 993355 1 
Bu 75: WE 
— ee j “ welcher — 
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welcher logarichme zum Coſinus von 66 Gr. 38 M. als 
ddem Azimuthe ber, aufgehenden Sonne gehoͤret. 
Diie Entfernung der Sonne von dem Ahabag 
Pole iſt 67 Gr. welches zu der Polhoͤhe geſetzet, die 
Mittagshoͤhe 77 Gr, giebt. Die Zeit, zu welcher 
die Sonne.das größte Azimuth epreichet; finder. fi 
aus der IL Formel, a. a. D,,des hamb. Magazins 
© E 43% ©... Sie muß. meter: rc(ır- kk) 
heißen; denn es iſt ein Druckfehler⸗daßs ſtatt 
steht, „Sie giebt alſo mr: — t, woraus bie 
Rechnung bier folgendergeftält geführer wird: 
2.00. 9, 9706826 ——— 
m 9, 95 16020 — 
a 19, 9222846 
400. Alec 9,9540361 - 


ii lt =. 9, 95823585 - - _ 
Dieſer Logarithme gehoͤret zum Sinus bes Stun 
benbogens 65° 16°, und der Stunbenbogen giebe In 
‚mittlerer Sonnenzeit 4 St. 20 M. 21 ©. daß alfo 
die Erreichung des geößten Azimurhs um 7 Uhe 
39 M. 39 S. Vormittags geſchieht. | 
Der Cofinus des halben Tagebogens wird aus 
‚dem IJ. Zufage im hamb. Magazin a, a. O, gefun⸗ 
den. Hier it * 
lg 9, 2463188 
lu == 9, 6278519 


| 18, 8741707 
Ir io | 


.8,,8741707 " 
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eines-fenfrechten Stifted. 203. 


Dieſer - Sogarithmen. gehöret zum Cofinus von 
85° 43°, vder;hier, weil der Cofinus negativ iſt, 
(8. haͤmb. Mag. a. a. D.) zum Coſinus von 180 Gr. 
— (85 Er. +43 M.) das ift zum Coſinus von 94° 


18. So groß iſt der halbe Tagebogen; und weil . 


folher in Z-it verwankelt, 6. St. 16 Min. 9 Ser, 
giebt, fo gehe die Sopme fü lange vor Mittage, d, i. 


früh um 5 Uhr, 43" si Auf, und die Azimuthe wach⸗ 


fen vom Aufgangs 1St. 55 M. 48 S. lang . 
Man kann eben dieſes geometriſch finden. Mit 
einem willkuͤhrlichen Halbmeſſer r beſchreibe man 
einen Kreis, und ziehe in ihm einen Durchmeſſer, 
von deſſen einem Ende man zweene Bogen ‚der Pols 
hoͤhe und der Abweichung gleich 
dieſer Bogen Enden Perpensifel auf den Durchmefs 
fer herabgelaſſen, e,g, und fehneiden. jedes zwifchen 
fih und dem Mittelpuncte , a, ad. Man findet ale 


fo durch den pythagoriſchen Sehrfaß, vermittelft einer - 


geometrifchen Berzeichnung „leichte I” (s” — eꝰ) und 
wenn man zu 8, ju r, und der gefundenen Linie die 
vierte Proportionallinie ſuchet, fo bat man den Cofie 
nus des größten Azimuths. Man richte durch den 
Mittelpunct auf: den gezogenen Durchmeller einen 
Halbmeſſer ſenkrecht af durch deſſen Ende ziehe 
man eine Tangente fo lang, als der gefundene Cofl- 
ns, und, durch ihr Ende mit dem ſenkrecht aufges 
richteten. Halbmeſſer parallel, fo fchneidet ſich das Azi⸗ 
muth zwiſchen dem Ende des zuerft gejogenen Durchs 
meilers , und diefer Parallele ab. Eben fo kann man 
bie einzigen “Bogen, und alfo alles, bis aur die Ver⸗ 


wandlung der Bogen in Zeiten Durch Zeichnung bes 


en. 


"nehme, fo find von- 


17. Band, — N 21. Weil 








194. Dom Schatten -: 
21. Weil die Rechnung für die Arien der krum⸗ 


men Linien etwas weitläuftig ift (9. ir), fo kann 


man ſich folgendermaßen helfen. Wenn A, B, (2 %.) 
die beyden Scheitel der krummen Linie find, fo ift of 


fenbar, daß Al, BI nach der Sonne zugehen muͤſ⸗ 


* 


fen, indem fie ſich in der Mittagsfläche befindet. 


ach der Sonne zu, wenn fie über dem er⸗ 


Pole durch die Mittagsflaͤche gehet, und BE 
ı Durchgange unter dem Pole, So ift 
IS=-R—D md WIC=R—P (m), 
=AIW—CIW=PIQ-—-CIW=P--D 
Nittagshoͤhe CWI=R—-P-+D. Fer- 


ne CIB= BIW— CIWAzRPIiSS CIW 


=D+P, ud IBC=-R—D—P. Alſo, kann 


man aus biefen gegebenen Winkeln, CA, CB, folgs . 
lich die Are AB finden. Man: muß aber. adye ges 
den, ob A und B auf einer oder auf verſchiedenen 


Seiten des Punctes C liegen. 
22.. Dieſes entfcheidee man folgendermaßen: 


Weil IQ über der Weltare IP lieget, fo kann ihre 


Verlängerung ruͤckwaͤrts, IA, nicht anders von CI 
nach der Seite W zu fallen, als innerhalb’ des Win⸗ 


kels AIW. Faͤllt alfo A’rechtet Hand von C,d; i. 
nad) der Seite W zu‘, fo fälle es zwiſchen und W, 


und alsdenn muß PIQ Fleiner, als CIW ſeyn, das 
init QI verlängert innerhalb des Winkels WIC faͤllt. 
Weil alo WEC fpisig =R — P iſt, fo muß auch 
PIQ fisig ſeyn, oder die Sonne fich zwiſchen deni 
erhabenen Pole, und dem Yequatoribefinden, nörd⸗ 
liche Abweichung haben, wenn der erhabene Pol der 
Mordpot iſt.“ Alſo HE PIQ=R— D’; und felgs 


‚ - Abon 


- 


lich muß D größer, als P ſeyn. Nur alsdenn faͤllt 


eines ſenkrechten Stiftes. «105 
A von C nath: W zu, wenn die Abweichung nach dem 
erhobenen Pole geht, und größer als die Polhöhe 
iſt, wie in dem Falle des Erempels (20), den bie 
3 Sig. vorſtellt. Sonſt allezeit, wenn die Abıwel- 
«hung nad) dem erhabenen Pole geringer iſt, als die 
Polhoͤhe; ingleichen,, allemal, wenn fie nad) dem 
unter dem Horizonte befindlichen Pole geht, liegt. A 
von C nach Der Seite zu, Die W..entgegen gefeßer iſt, 
und. bie ich zur linfen Hand wie die Seite nad W 

gu, zur vechteh Hand nennen will *. Soll IS mit. 
en SO WC 
. * Daber fallen den Bewohnern des heißen Erdfiris 
ces die Schatten bald auf die eine, bald auf bie 
andere Seite von C. Diejenigen, welche mic ung 
auf einer Seite .de8 Aequators, und z. E. in der 
., Breite von 10 Gr. wohnen , finden folgende Ver⸗ 
anderungen: Bon der Zeit an, da die Sonne im 
"Widder iſt, bis fie eine nördliche Abweichung von 
10 Gr. erreicdet, Befindet fie ſich von bieier Leute 
Scheitel nach Süden zu, und die Mittagsfchatten 
fallen alfo nach Norden. wie bey uns; wenn bie 
Sonne 10 Gr. Abweichung bat, giebt es gar Fein - 
hen Schatten Im Mittage, und Yon ber Zelt an; 
Da die Sonne dieſe Abweichung Dat, big ſie fulche 
Wieder nach ihrem Durchgange durch den Krebs 
erreichet,, flebt die Sonne im Mittage nach. Nor: 
den, und bie Schatten fallen nach Süden , mie int 
der 33%. Nachdem die Sonne das zweytemal die 
Aweichung von 10 Gr. gebabt., und der Stift fel» 
Bigen Tag feinen Schatten geworfen bat, werden 
die Schatten wieder nördlich .. bis ſie den Widder 
im folgenden Fahre durchaangen iſt, und wieder - 
die naͤchſte Abweichung von 10 Br. dabey erhal 

: — | 


aba ewenchuns on 

-  Yus diefer Abwechſelung det Schatten, laͤßt ſich 

eine Stelle Lucans de Bello Civ. ir IH. v. 247. er⸗ 
tem; 


* 


Ixuo. 


* fi jr 
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"WC Hinter Hand von C zufammen Atoßen, fo muß, 
weil ICA HR iſt, SIC fpigig feyn. Aber SIG 
= PIC— PISund PIC=2R — CIW alfo ift 
SIC=P+D. ft alfo die Summe der Polhöhe 
und der Abweichung nad) dem erhabeneh Pole, gerifie 
ger als go Gr. fo liege B linker Hand von C in-aflen 
andern Fällen rechter Hand. Alſo liege. B im Erem= 
pel (20) finfer Hand, daher liegen A und B-aufvere 
fihiedenen Seiten von C, und AB ift die Summe 
vnCAudCh : — en 
Wenn P+ D = 90° ift, fo ift SIC=R. Alsdenn 
ftehe die. Sonne gleih in Mitternache im Horizonte, 
— ie, \ —Uund 
itxgnotum vobis Arabes veniſtis in orbem, — 
Vmbras mirati nemorum non ire ſiniſtras. 
D. i wie ſie M. Cunrad Heynfogel in feiner 1339. 
| herausgegebenen Ueberfegung von Ioannis de Sacro 
boſeo, Sphäre Mundi verdollmetſchet hat. nn 


n 
D 


Fe die auß Arabia landt 


3 


- 


Ekumpt in eyn landr euch unbekannt... 
Da — lincken Schatten ſecht 
Des habt ihr euch verwundert echt. 
Die Ausleger Lucans nehmen bey dieſer Stelle an, 
man betrachte den Mittagsſchatten mit dem Geſich⸗ 
te nach Abend gekehret, da et außerhalb den Wen⸗ 
5., dekreifen allemaͤl nach der rechten Hand faͤllt. Ich 
>... ügerlaffe.ed-denen, welche ſich mit dein poeciſchen 
a Geſchichtſchreiber des Buͤrgerkrieges mehr beſchaͤff⸗ 
tigen koͤnnen, als ich itzo thun kann, ob etwa bie 
Alraber gleich zu einer Zeit dem Pompejus zu Huͤlfe 
— ; gefommen. find, da die. Schatten in ihrem Lande, 
nach Suden. fielen. eine andere Stelle Zucand ges . 
böret auch bieher. III B. 533 V. 2 
At tibiquaeeunque ex Lybico gens igne diremta 
A Noton Vmbra cadit, quae nobis exit in uftrum 


D 
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eines ſenkrechten Stiftes.  sor 
und wird alſo ber: Schatten in Mitternachtunendlich. 
Dieſes bedautet die unendliche Aye ber Parabel, wel⸗· 
de alsdenn beſchrieben wird (oo. nen 
Wenn A ‘und B beyde linker Hand liegen, iſt CA 
Einer" ‚ als’CB; Beil-jerie die der Tangente von 
7 —-D und dieſe von. B. * D, it jede m ben Halb. 
meſſer Ol. a 


23; Alſo if. in Bershmung. der The⸗ me 
—* cL Zang, ELIA: £.umd. CR= 
CIB:r, "Ferner GIA und C. 
(20), welche leßtern Ausdruͤckungen der 9 
ber 2 F. eingerichtet find, and wenn fie nı 
hun, bie au — be File, Be amjeigen. 


⸗ 


ap E03 iR in Eräinpet 136) € CIA= * 10° 2 
388 138 welches nur bedeutet, daß A: rechtet 
Hand faͤllt, wie in der 3 F. Ferner CIB='33% 
Alſo wenn man CI= — C.A&:5.0,2368682 und 
1. — KB 30,694 Mi. . 
— — — AR =.0,8802758.: — 

& — man die — Fuͤr den Parameter iſt 
(12) 2v:r= 4,7117048, woraus man ſchon die Hy⸗ 
perbei beſchreiben kann. Verlanget man die andere 
Are, fo nehme man AB = O, 880276 und den Pa. 
rameter = 4, 711705... Die Quadratwurzeln aus bie. 
fen Zahlen, find vermöge der buchnerifchen Tafeln 
0,938 und 2,170, und dieſer Wurzeln Logarithmen 
2,9722028 — 3 und.0,3364597 , alfo ihre Summe > 
&.0,3086625 , welche zu der Zahl 2,035 gehörek, 

a  : ) SE Diefe _ 
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Dieſe anbere Are iſt größer, als die eifte, welches 

m) zu wider ſprechen ſcheint. Außerdem aber, daß 
man hier dieſe andere Are, wenn ſie moͤhlich ſeyn ſoll, 

(22.2 0.4, (20 — ss); fegeh.muß, de der Schluß 
(11) nicht gilt * iſt bᷣey der. Hyberbel die Axe, i in 

der ſich die Scheitel, nicht befinden, goͤßer ‚oder, Elei» 

ter, ale Die Entfernung der Scheitel, nachdem der 

n ſtumpf oder ſpibig if, wei 

Antfernung bes’ Scheitel vom | 

' wie bie Tangente des hatben 

1 Sinus totus — El: Ahat- 

Hin die beyden fiigigen Win⸗ 

| ‚allen - ein: paar halbe Hyper⸗ 

z bein, die zuſammen elite gange ausmachen —S 

lae oppolitae);, in der Afymptoten. ſtumpfe Winfet 

ein paar andere auch zuſammengehoͤrige, “die der vo⸗ 

rigen Nebenhyperbein (canjugatae) heißen, und 

‚eben die ‚Diameter „ur derwechſelt haher (Bayf | 

Sedt. Con. Pr. 26) u 

24. Die trigononietrifche Werechng 63). glebe 

einerlep Formel mit der algebraifchen (9, 10). Deun | 


es iſt Sin. F—D% — und Cof. (PD) 
E- — alfo, wenn manamıfeget, 
Sin. (P+D) tn e 

es * ae ER (BAD) een‘. 


woraus man die Merz BC— CA fofgendermaf- 
ſeen finder. Die Differenz beyder Brüche, ge 
man fe auf eine —n — hat, it uf | 


u che fenfeeten She, wo 
Bruch, befien Nenner ra —-e, der Zaͤhler 


seco + ee: — ess ce — Fir — 
ese es ses. Wenn man im Nen⸗ 
wer —e ſtatt ee und r —s? ſtatt o⸗ ſetzet, ſo wird 
aus dem. Nenner 1? (2?.— s*),. der Zähler 
aber wird — ar"sc. Und alfo — e Ar, * | 
vorhin, heraus. 

25. Im Erempe ft 2 AR=o, 4401379, "6 

Yon AC abgezogen, bie Entfernung bes Mittel⸗ 
punetes von C.= 0, 2092697 läßt, fo daß G grob 
fchen den Scheitel und dem Mittelpuncte fällt. - Der 
Winkel jeder Aſymptote mit der Are findet ſich 66° 
37‘, und alfo der Winkel der Aſymptoten, in den 
bie Hyperbel fällt, 133° 14°, da die Hälfte ber zwey⸗ 
im Are ı, cıq und alfo die Verhäftniß der beyben - 
ganzen, oder halben Aren, oder bes Sinus totus zum 
halben Afymptotenwinfel = 8802 : 20350 iſt. Aus 
der gegebenen Sage der Aſymptoten und dem Scheb 
tel, wird die Hyperbel fehr Teiche beſchrieben. is E 
fen. Sect. Con. Prop. 32.) 


26. Wenn bie Abweichung größer iſt, 
Polhoͤhe, fo fällt A rechter Hand von C, (22). W 
alsdenn CA die Tangente von —8 und — 

bie von P + vorſtellet, fo iſt die letzte Linie größer, 
als die erfte, und das Mittel der Linie AB liege 
weiter von A als AC beträgt, oder C fälle zwifchen 

A und dem Mittelpuncte der Hyperbel K (4.5. )- 
Henn man alfo CL mit ber Afymptote KN parallel 
„sieht, ſo ſchneidet folche Linie, Die Hyperbel nur in einem 
Puncte L. Weil ferner C außer der Hyperbel liegt, 
ſo iſt es Be : . C eine 1 — J 

N4 


Pr 


* 
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20 Bm Schattent 


Schenkel der — AO wu aiöken, Denn 1:7 
Aſymptote if Die Tangente eines unendlich entlegenen 
_ Burictes, und. ment m̃an ſich von den unendlich entlegee 
— nen Puncten eine geraden Linie nach A herunter an bee 
Hyperbel ſchieben laͤßt, fo daß fie die Hyperbel be. 
faͤndig berühret , ; und alſo alle moͤgliche Tangenten 

vorſtellet, To durchwandert dieſer Linie Durchſchnitt 
mit der Are alle Puncte zwiſchen Kund A, und geht 
alſo auf einmal.durch.C, Alſo ſey CV dieſe Ta⸗ 
gente,, Weun man; nun durch ‚C und einen Punct 
Be Hyperbel jwiſchen L und dem Berührunggpuncte 
V, eine gerade Linie, zieht: fo muß ſolche der Alte. 
ptote, über der Are begegnen, folglich. den Schenke 
AO uod einmal fchneiden, 

21. Der Cofinug des Nimuths des Aufgan⸗ 
ges / iſt (20)..gefunden worden. Der Sinus iſt 


I (es — ss) ie, daraus giebt ſich die Tangente 


tr(e—s):s, ſo groß als die Tangente‘ des 


Winkels der Aſymptoten mit der Axe (18). -Mäne 
lich eine Linie durch C mit der Aſymptote gleichlaufenfr 
gezogen, begegnet ihr in unendlicher Entfernung, wa 
ihr auch die Hyperbel begegnet, Wenn alſo dieſe 
-" Parallele der Hyperbel das erſtemal in L begegnet, 
. fo begegnet fie ihr das zweytemal in der ne 
Enntfernung. 2 
Der Fine Unterſchied wiſchen — — 
ten Winkeln im Exempel (20. 25.) koͤmmt daher, daß 
die Axen nicht in wölliger Schärfe heftimme worben. '. 
28. Aus (. Zw folget a een 


u 7 En r 


= 
Be; ge 





eines ſenttechten Stiftes. am 


Gleichung rechter Han, mit dx dioldirt, iſt die 
Subnormallinie. KDenn aber eine Linie durch C; 


die Hyperbel in V berüßret, und x,y, die Coordis - 


naten für den Punet Vbedeuten, fo-ift die Subnor; 
mallinie für den Punt VS yy: x. Alſo iſt, der 
MWerih von yy äus (5) genommen; 

— 4 ee = 55 Ar aes 


Do  } 


ss 5X | Ir" Er 


Daraus findet man xSa. (ss — ee): a und Das 


| wigebörige ys LETZN ee ‚alle, die Tangente 
des Winkels VCA = Tre: r — — et). Eben 


fo groß findet man aus dem (19) gefundenen weit 
von Br bie ‚Tangente des größten Azimuths. 


J 29. Wenn alſo der Schatten eines in C — 
richteten Stiftes mit feinem Endpuncte Vormittage 
den Schenkel O A durchläuft, fo fälle erſtlich der une. 
endliche Morgenſchatten längft CE hin (27), alsdenn 


8 


fallen immer zweene Endpunete des Schattens m el 


ne gerade Linie mit C, einer in dem Baogen der Hy⸗ 
perbel über V, der. andere in dem Bogen zwiſchen V 
und L, und der Schatten fällt zweymal auf einerley 
gerade” tiniey dieſes laͤßt ſich aus (28) erflären. 

VCA nämlich. iſt der Scheitelwinkel des größten 


Arimuchs, und da berührt der Schatten die Hyperbel 


(238). Die Schatten, die fih in dem Bogen VO 
endigen, machen Fleinere Winkel mit CA als VCO, 
und die fich in dem, Bogen VL enbigen ebenfalls, 
und die este dieſer — ia find — 

| en. 


ſten —— —— — ach: 
dem bie. Sonne bas größe Ankmuth) erreichet-hat, der 
Schatten zuruͤcke geben, und dorhmit feinem End« 

— die Hyperbel i in einem, fort befehreiben, kann. 


30. Die Verzeichnung bieſer Hyperbeln durch 
—— läßt ſich folgendermaßen bequem verrichten, 
Man ziehe durch A eine Linie AX in einem Winkel 

AAK=XKA, fo geht ſolche mit der andern Aſym⸗ 

Ptote parallel. : Run mahe manX2X=2X3X= 

3X4X uff, =K X und ziehe durch X, 2X, 

u. ſ. fi "Parallelen mit AX, welche man diefer nie 

Hälfte, dritten Theile, vierten Theile u f. f. nad) der 

ze. gleid) mache, fo bekoͤmmt man Puncte ja 

ber Hyperbel. (Hauf, Set. Con. .Pr. 19. Cor. 5.). 

MNlimmt man von K aus auf der Aſymptote Stuͤcken 

die LKX, JKXZKX, u. ſ. fü betragen, j muß 

man die Daralen durch ihre Endpuncte, 3 AX, 
zAX, 3 AXu. ſ. w. machen, Und fo fann man 

Dance 8 ber ———— fo nahe, als man will, beyſam⸗ 


So ao die Hyperbel AO den Vormittageſchat- 
ten vor, wenn der Theil des Papiers über den fie 
verzeichnet iſt, die weltliche Hälfte der per 
‚bedeutet; den nachmittägigen, wenn. fie fich auf dee 
oͤſtlichen befindet, und man muß auf beyben Seiten 
son AB zwo folche Viertheilshyperbeln verzeich- 
nen bes ganzen Tages Schatten zu haben. Die ent⸗ 
‚gegengtfeßte Haͤlfte der Hyperbel, giebt Beinen wirkli· 
chen — vwd koͤmmt alſo hier nicht in Be⸗ 
trachtung. 
ze J i. Mar 


4 
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eines ſenkrerhten Stifte ‘203 
31 Man kann alles/ was zu ‚Vefchrefbung. der 
krummen Linien — durch die gewoͤhnlichen tri⸗ 
gonometriſchen Rechnungen, und Additionen und 
Subtractionen der. Logarithmen finden. "Nämlich; 
die erſte Are (23) und den Parameter (12), mohurdy 
man die Erumme Linie befehreiben kann, ohne bie ans 
beie Are: zu fuchen: Ben den Hyperbein aber fine 
det man diefe andere Are bloß trigonometrifch, und | 
ben Azimuth des Aufganges (20:.27:): und dad - 
— Tage, 2 auch trigonomotriſch finden 
19. 28. 
uͤr Uebhaber u Reiner der Margemati 
—— wol eben keine Entſchuldigung, warum 
ich dieſe Anterſuchung von pem Wege des. Schattens 
hier mitgetheilet habe. * iſt zwar ſchon von an⸗ 
dern angeſtellet worden, aber außerdem, daß ſie die 
Fruchtbarkeit der Aufgabe, die ich im IL B. des ham⸗· 
burgiſchen Mag. a. a. O. aufgeloͤſet habe, zeiget, 
und dieſe krummen Linien leichte und analytiſch erfin« 
den lehret, ſo kann ich wohl ſicher ſeyn, daß derglei- 
chen bhandlung in deutſcher Sprache etwas neueg 
it. Ihr Nußen zeiget fi), wenn man auf horizons 
taffonnenuhren die Länge der. Tage, ben Stand der 
Sonne u. d. gl. aus bem Schatten fernen will. Ich 
will nur noch erwähnen, daß Ich dieſe Unterſuchung fo 
ausführlich anzuftellen, und befonbers auf das dabey 
gebrauchte Erempel anzumenden, eine eigene Veran⸗ 
laffung gehabt Habe. In den welfifchen Elementis 
Geographiae 6. 172, der Xusgabe von 1738, wird : 
diefer Rückgang des Schattens (29) erwaͤhnet. Dee ® 
| derſtorhene M. Oehlich hatte biefes Buch von bir 


— 


-) 


En 


2 Vonm Schutten dines x. 
einſt bey ſich gehabt, und mit Bleyſtifte dle Erinne⸗ 
rung an bie Seite geſchrieben: Hoc. falſum, numi 
via vinbrae:.per ‚totum diem efl.hyperbola:vnica. 
Wenn fid) mein Sreund die Zeit. genommen hätte; 
‚die Beſchaffenheit diefer Hyperbel etwas zu unterfig 
chen, fo würbe er: die Unrichtigkeit. diefes flüchtigen Ge: 
dankens, vielleicht des einzigen Syrrehums, den -er.bey 
folchen Gegenftänden begangen hat, ohne die:gering- 
fie Mühe ſelbſt entdecke ‚gaben. Ichſ hielte es 
aalſo nicht fuͤr umuͤtze, einen Anſtoß aus. dem Wege 
zu raͤumen, an dem ein Geht geſtrauchelt hat, deſſen 
„Staͤrke in der Mathematik Deutſchland Ehre mach⸗ 
te, und Leipzig Ehre machen. wuͤrde, wenn:Seipjig itzo 
nach ber. Ehre ſtrebte, dig Vaterſtadt großer Mathe. 
matikverſtaͤndigen zu a —— a 
A.· G, Kaͤſtner. 
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ob, und wie. wir denfelben zu Erſparung dei 
| Holzes anwenden konnen. | 


ie nuͤtlich, ja wie unentbeßrlich das geuce 
ſey, wird ein jeder ohne mein Erinnern ein⸗ 
ſehen. Und in was für einen elenden Zus 
Hand wwie geriethen, wenn wir deſſelben gaͤnzlich be⸗ 
raubet· würden, kann man ſich leicht vorſtellen. Denn 
dem Feuer haben wie die Metalle, und unter dieſen 
das nuͤtzlichſte und uneritbehrlichfte ; , nämlich das Ei 
ſen, zu danfen; Ohne Ferrer würden wir den Matte 
gel der Steine um Bauen, welcher doch an maria 
chem · Orte fohr groß iſt, auf Feine Arz-erfogen koͤn⸗ 
nen. Von den Glaͤſern, welche ſowol i in der Hause’ 
wirthſchaft, als ja andern Dingen, mit großem Mus 
E angewendet werden, und welche ihr Daſeyn dem 
euer gleichfalls ſchuldig find, voritzo zu geſchweigen. 
Und mas ift nicht von der Mußbarfeit des Feuers in 
der- Küche, ſo jur ‚geberetung 6 dev rn — 
bet wird, bekannt? aba — 
nie. : . 5 . of 
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206 Bon einer brennbaren Erde, 
Sell ich dem Feuer etwa eine Lobrede · halten? 
Nichts weniger. Meine Abſicht geht nur dahin, 
hierdurch zu zeigen, wid noͤthig die Nahrung des 
Feuers ſey; das iſt, ſolche Materien, welche zu Un⸗ 


— terhaltung des Feuers muͤſſen angewendet werden. 


Wie auch die große Sorgfalt, fo anzuwenden noͤthig 
iſt, dem Mangel ſolcher Materien vorzukommen; 
voder wenn er ſchon da iſt, daß er nicht noch mehr uͤber⸗ 
hand nehme. ER 
Das gervößnlichfte Nahrungsmittel, fo wir uns 
zu Unterhaltung des Feuers bebienen, iſt das Solz. 
Man höret aber täglich über den Mangel des Holz 
‚Wagen: und von denen am mielften, ‚welche diegri 
Menge in ihren, Werkftätten nöthig haben. Nicht 
‚nur allein diejenigen führen deswegen oftmals bittere. 
Klagen, zu denen es mit vieler Mühe vor see 
‚genen Dertern muß gebracht werden; . fonbern au 
die, fo es in der Nähe haben, Ja ich u 
wich, fogar zu ſagen, daß auch in den dickſten 
dern unſers Erzgebirges, und an vielen andern-Sicsen 
Deutſchlandes, der Holzmangel ſchon gegenwaͤrtig 
Wir — Fe en Da, 
dras Holzj nor nicht Allzu vielen Jahren noch in-großeng 
WUeberfluſſe war, liegen bereits viele Werkflätte, Gie 
viele Feurung nöthig haben, gänzlich darnieder. Mar - 
ser andern find die Eiſenhaͤmmer, beffen — | 
doch fo nöthig find; Exempels genug hiervon... & 
sen wohl anbere Urſachen ſeyn, als. ber Hol 
daß dieſe Werkftätte zum größten Nachtheile gö 
darnieder liegen? Keine andern Lirfachen find nee 
handen. Diejechigen, ſo am weiſten batunter lejden 
rei fih Feine Hoffnung, Ihre: vorigen V 
u — w 
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0 wie auch vom Torfe. 207 
wiederuin zu genießen. Und ſie haben auch Urſache dazu. 
Denn fie ſehen, daß ſich Das Holznicht vermehret, 
ſondern taͤglich vermindert. Und es wächfer auch A 
der That bey weitem nicht fo viel Holz beran, als 
wie deſſen verbrauchen, Wir Haben uns alfo in Eure 

zer Zeit eines ftarfen Holzmangels zu befürchten, der 
unſern Nachkommen mit der Zeit, ganz unerträglich 
werben wird, wenn wir uns nicht in. der Zeit bemie 
ben, demſelben vorzubeugen. Werden wir dieſes aber 
wohl ehun Fönnen? Ich zweifle nicht. Wir werben. 
in der Folge ganz Fürzlich unterfuchen, ob man Ur⸗ 
fache zu zweifeln habe. SE 
- Des Schadens, welcher durch die Nachlaͤßigkeit 
der Forſtbedienten entſteht, wenn fie große, und oft 
mals fruchtbare Pläge, viele Jahre lang nach einan⸗ 
‚der unanbepflanzt liegen laſſen, will ich nicht geben« 
fen: und eben fo wenig bes Nutzens, welcher erwach⸗ 
fen wäre, wenn man ſich gleich das erfte Jahr, de 
das Holz iſt niedergefchlagen worden, bemuͤhet hätte 
vermittelſt des Saamens, oder auf andere Weiſe 
junge Baͤume dahin zu bringen; — alsdenn vot 
allem Schaden zu bewahren, und ſie im Wachsthu⸗ 
me, wenigſtens die erſten Jahre, zu befoͤrdern. Da 
man auf dieſe Are, eben in der Zeit, da dieſe Piägs 
von aflen Bäumen leer gelegen, und nur etwas we⸗ 
niges von Graſe daſelbſt, zu des Börfters einzigem 
Nugen, gemachfen ift, viele tauſend Kiaftern Holz ' 
hätte fehlagen fönnen. Sondern wir wollen nur ſe⸗ 
ben, ob wir es ohne Schaden, Umgang haben fürs 
nen, nicht jo viel Holz an biejenigem Derter zu vera 
führen, oder herbey ſchaffen zu Taffen, melche ihre .. 
Slächen nur dem Getreidebaue widmen, Sollten wir 
. une 
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N 


| dern in. großem Üeberfluffe.. Und ich habe fie 


kleine Berge, ‚ober —— — wi 


+ 
LE 


unns aber keinen Fugen hiervon zu verſprechen haben 


wenn dieſes thunlich iſt? Allerdings. Und zwar f 


"Bes geringen; ſoudern er iſt von Wichtigkeit. 


Von den Slächen, die zum Getreidebaue beſtim⸗ 
met find, Eönnen wir feine, und von denen zum Wies 
ſewachs, Fehr wenige Bäume fällen. "Vielleicht Bat. 


über die Borficht unter manchen diefer Derter, Reich⸗ 
thuͤmer, in Anfehung der brennbaren Materien, hin 


geleget. Und ob es gleich Fein Holz iſt, fo Fanties 
doch vieleicht in’ vielen Fällen anftatt des Holzes Bi - 


. nen. Denn was iſt das Brennholz des Engländerg pe 


oder bes. Holländers? Der erfte bebienet fich 
Steinkohlen, und ber legte des Torfes, in feirier Kü« 
he, Ziegelofen, u. d. m. Man fieht alfo bier, daß 


- Die Natur den Mangel des Holzes durch andere Ma⸗ 
 terien zu erſetzen geſuchet bat. | 


Wahr iſt es, wir finden nicht überall eu 


len, ob mir gleich deven unfehlbar mehr entd 
oe würden, wenn wir nicht fo nachläßig wären ‚2 
wenn wir Die Gegenden beffer. durchfuchten, wel Ä 
doch mit wenigem Aufwande gefchehen Fan: A end | 
| 


an deſſen ſtatt findet man an verſchiedenen Serterni 
ne dunkelbraune Erbe, die in vielen Fällen bie 
. J Steinkohlen vertreten kann. Sie wuͤrde uns 
lichen Nuͤtzen verfchaffen, wenn wir ung derfehe 
ben geſchickt bebienten. Sie ift aud) nicht felten, ſo 








‚rentheils an. ſolchen Hertern angetroffen, wo 
großen Berge, aber auch feine —— 





- fen werden, 
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Dieſe Erde haͤngt wenig, jedoch an einem Orte 
= als an deim andern zufammen: daher verurfa- 
het fie im Brennen einige Schwierigkeit. Denn 
da fie. klar ift, fo leget fie fich. etwas Dichte auf’ ein⸗ 
ander ;. und verhindert alfo den freyen Durdhzug dee 
Luft. Will man fie auf einen Roſt bringen, der 
fuft den Durchzug zu befördern; fo fäfle fie hindurch. 
Wird. fie vermittelft der Haͤnde zufammen geballet, 
oder in Ziegelformen gebrüct, wenn fie nämlich) vora 
her: genugfant angefeuchtet worden; fo läßt fie hr, 
wehl etwas befler behandeln, ‘aber doch nicht 
fommen. _ Denn wenn man diefe Ballen, oder ges 

firichene Ziegel von einem Orte zum andern bringen 
wit, fo zerfallen ſie nach und nach wiederum, und 
bringe man fie auch gleich in ganzen Stüden ins 
Feuer; fo muß man ſichs alsdenn noch gefallen laſ⸗ 
fen, wenn fie dafetbft, wo nicht gänzlich, doch meh⸗ 
sentheils aus einander fallen. Bey folchen Arbeiten, 
weiche Feine allzu ftarfe Gluth erfodern, als nie z. E. 
bey Salz und.andern Siedereyen, gieng biefes wol 
noch an; allein, wo eine ſtarke Gluth erfodert wird, 
als wie bey Ziegeloͤfen, Kalkoͤfen ic. möchte dieſes 
verhinderlich ſeyn, einen hinlaͤnglichen Grad des 
deuers zu erregen. 


Ich habe daher auf Mittel gefonnen se dicem 


| Hebel. abzuhelfen. Ich Habe es. verfucht, ihr etwas E 


J Zuſammenhaltendes beyzumiſchen. Ich nahm alſo 
aoann ‚ dem. Maaße nach, den achten. Theif 
zihen Leimen, und vermifchte Ihn mic meiner Erbe, 
Und als das Gemenge trocken war, fah ich die gute 
| — ac Han. — der — 
genden gethan enn es ” vieh: 

7: >and a: 8 beſſer 
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210 Von einer brennbaren Erde, 
beſſer von einem Örte zum andern bringen, chne fo 


/ 8 4 


fehr, wie vorher zu zerſallen. Sie hatte nicht allein 
von ihrer brennenden Eigenſchaft nichts. verloren; 
ſondern ihre Wirkungen. waren ſtaͤrker als, vorher: 
weit fie nicht ſo wie vorher zerfiel, und alfo die euft 
beſſer als zuvor wirken konnte. 

Unter andern habe ich auch: Diefen Verfuch ges 


| | mad. Ich habe nämlich ungefähr ben ſechſten 


Teil, zäben Thon unter dieſe Erde gemiſchet, und 
eine Maſſe bekommen, welche gut zuſammen hieng 
Dieſe geringe Menge Thon verhinderte bie, Brenn⸗ 


"barkeit diefee Erde nicht, fie wurde nur lebhaf⸗ 
ter, denn die. Stüde blieben im Feuer. ganz, und 
es konnte 6 die &uft, ohne große Hinderniß bie“ 


durch ſtrei 
Wenn — alſo dieſe Erde mit etwas Zuſammen⸗ 


haltendem vermiſchte, in Ziegelformen ſtriche, und 


fie zur Feurung anwendete: fo würde man in kurzem 


es im voraus einbjldet. Gefegt, die Nafen unfers 
Srauenzimmers, oder auch unferer. Mannsperſonen 
zum Theil, önnten den Geruch davon nicht vertram 


— | gen, wenn man es in Küchen, ‚oder Stubenoͤfen 


nen wollte; und. fie wären atfo Delicater, als die 


engliſchen und helländifchen, würde der Nutzen auchh 


wol geringe feyn, wenn man es nur in großen Ar⸗ 


Beitsftärten brauchte, weldye ohnedem vieles Heig | 


wegfreffen? Wem ift wol unbekannt, was für 
eine Menge Holz jährlich in den Ziegeiöfen, Töpfer« 


oͤſen, und Salsfiederenen verbrannt wird? Könnte’ ' 


man — Rn MR —— Holz 2 bas da aufd. 


4 


a 3 


“erfahren, wie groß ber Vortheil fey. Ich bin ver 
fichert, daß er ‚viel größer ſeyn wird, als man ſich 
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gehe, erfparen? Nur wenigen wird unbkkannt ſeyn, 
mit was für Nutzen man ſich der Kohlen von Baich⸗ 
lig in ben Föniglichen Kothen zu Halle bedienen, 
Man verbraudhet deren dafelbft 10: 6 von We 
den Maaße nach. Es wäre eben nicht noͤthig, an⸗ 
dere Kohlen dabey zu brauchen, wenn man die großen 
Stuͤcke ausſonderte, und das Klare, auf oben ge⸗ 
meldte Weiſe, zu Ziegeln ſtriche. Es wird auch 
niemand leugnen, daß dieſe Kohlen, nicht allein zum 
Salzſieden, fondern auch zum Ziegelbrennen, Kat 
brennen, u. ſ. w. können gebrauchet werben. - Soll- 
ten aber dieſe Kohlen, welche man bey Baichlig fi» 
det, nicht auch anderer Orten gefunden werden? 
Allerbings; denn dieſes iſt eben die braune Erde, 
davon oben eigentlich die Rede iſt, und welche ich an 
mehr als einem. Orte aefunden habe. Als z. E. 
ungefähr eine Halbe Meile von Baidylig nach Mer⸗ 
feburg zu; wie auch unweit Micheln, wo man de 
ren auch ſchon ansgegraben hat, fie nach Halle: zu 
verführen. Da es aber, gewiſſer Urſachen wegen, 
hicht gefchehen ift: fo giebe mar ſich weiter feine Mik 
» , dieſelben bey anderer Gelegenheit: nuͤtzlich anzu⸗ 

enden, da es doch gar wohl möglich und auch nd⸗ 
thig waͤre. Desgleichen auch ‘nicht weit, von Al 


v 
x 


lenburgIn dein Gebiehe bes hochedlen Rabe, 


ju Seipsig Babe ich gleichfalls einige Anzeigen gefimi 
n. "th gläube, daß der Mugen daſelbſt nicht ge 
tinge ſeyn würde; gefegt, man’ brauchte fie auch dur 
In den Ziegelöfen. Denn man hat dafelbft vielggien - 
gelfteine-nöthig; und zum Brennen alſo auch viel 
Holz, da es doch im hohen Preiße iſt. Könnte. man 
alfo niche alles Holz‘, "fo zum Ziegelbrennen gebrans 
het wird, erfparen? Zwifchen Weißenfels unb 
Zr . Da. Pegau 


Par. Von einer brennbaren Erde, 


k 


an mehr als einem Orte. Ich habe an einen dieſer 


. Herter laffen einfhlagen. Es .yar an der abhen. 


nden Seite — „Ölgich oben mar unger 

hr einen halben, Schub tief, Leim; alsdenn kam 
“Diele. brennbare Erde zum Vorſchein, welche fieben 
Ellen ı 7 und. wieher bape ich einzels 

xe gan nden,“-ivelche viel Aehnlich⸗ 

keit mü atten;: ſo daß ich auch glau⸗ 

hete, v en anzutreffen, welches aber 


enge gefunden. ya 


Da wo ich:nachgeſu sog möahe.ich fe in unfägr 
—— nur eine 


Mb, bey. 


Nas 


— 
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"2 Paganı habe ich ouch fplche Exdegefunben, und zwar 
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babe, vdllig einerfey; ausgenommen, daß bie feſte 
mehr ganze Sihhcke nebſt vielen Stuͤcken Holz ent 
Hält. Es kann aber feyn, daß man c | 
tern eben foldje , wo nicht noch feſtere, 

7 Damigeeith'wiffen' wiöchte‘, ob Bl 

Koften ver@mlachte, wenn fie zu' Zie 

würde: ſo hahe Üh es etwas überich! 
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214 Bon einer hrennbaren Erde, 


| man auch gleich dieſe Erbe, wie ohen ſchon gemeine 


worden, nicht in der Kuͤche oder den Stubenoͤfen bear 


- Gen wollte: ſo hat man Werkſtaͤtte, ‚die vieles Holz 


nöthig haben, und da biefe Erbe mit großem Nutze 
koͤnnte gebrauchet werden. Man hat Ziegel» un 


Kalkbrennereyen, die ehedeffen viel. abgeworfen Hm 


ben; itzo aber wollen. fie faum die Koften tragen, 


Und diefen würde hierdurch fehr geholfen werden. 
Es würde zwar anfaͤnglich niemand daran wollen, 


mit ſolchen großen Arbeiten, ‚als wie beym Ziegel» 


+ 
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Kol. und ZTöpfebrennen, aus Furcht, es möchte 


nicht gelingen. Allein wenn man recht damit dere 


fährt; 


N 


I 





| 
| 
| 
| 





wie auch vom Torfe. 213 
fäßer; fo verfichere ih, es wich gut von flaften ge» 
ben. Glaubere man erwa, die Glut würde nice 
re fo wäre es am ficherften, man bediente 
fh eines eifernen Roſtes. Weber der Holländer ' 
noch der Engländer brauchet Das mindefte von Hol 

gu. feinem Ziegelbrennen, Kaltbrennen, u. f. w. 
* der erſte bedienet ſich des Torfes, der andere 


aber der Steinkohlen, und ihre Arbeiten gerachen Fr: 


ihnen nach Wunkhe. 

-Die Engländer haben eine befondere Art, Zie 
gel zu brennen ; und von der ich glaube, daß fie 

werdienet, bier mit angeführet zu. werben. Denn e6 
läßt ſich niche allein in England, fondern auch an 
andern. Orten, und alfo auch bey . uns ‚ausüben, 
Sie ermählen ſich einen freyen und ebenen Platz. 
Auf diefen fegen fie die Ziegel, fo wie man fie in 
einen Ziegelofen zu fegen pflege; nur daß nicht mehr 
Kaum dazwiſchen übrig gelaflen wird, als nöthig 


 ÄR, hinlaͤngliche Kohlen einzufüflen. Alsdenn were 


Ken dieſe Zwilchenräume mit genugfam Flar gemach⸗ 
sen Steinkohlen ausgefuͤllet; ; dag übrige aber, ſo 
nicht in die Zwifchenräume fällt, wird alsdenn, ver . 


. mittelft eines Bretleins, abgeſtrichen: und fo fährt 


man mit ber zweyten, dritten und übrigen Schichten 
fort, bis der haufe hoch genug iſt. Diefes ft noch 
zu erinnern, Daß fie aller vier bis fünf Schub folche. 
Zug- oder viel Anzundlöcher laſſen, wie in unfern Zie⸗ 
gelöfen. . Diefe Loͤcher gehen die Quere durch, von ei⸗ 
nee Seite zur andern: und werben mit. Stroh und 
Steinkohlen angefüllet. Die Breite diefer Defen 
WM ungefähr fechs,, acht, neun ıc. Ellen: bie Laͤnge 
aber iſt viel —8 * Dar zündet oft an dem = Ä 

| nde 


6 Don einer brennbaren Erde, - | 
Ende das Feuer an, da kaum der vierte Theil ſeiner 
Laͤnge geſetzt iſt. Und dieſes geht auch bey den 
Steinkohlen gut an: weil fie nicht geſchwinde fort⸗ 
brennen. Daher gefchicht es auch, daß fie alsdenn 
‚on einem-Ende bes Haufens ausgebtannt find, Und 
ausgenommen werben, wenn fie an dem ander 
F Ende noch in völliger Glut ſtehen. Ich darf’auch 
nicht vergeflen zu fagen, daß diefe Saufen um und 
um. mit untauglihen Stücden Ziegel befege, und 
die Glunzen alsdenn verfchmieret werben. : Denn 
geſchaͤhe diefes nicht, fo wuͤrden fih die Steinkohlch 
geſchwinde entzuͤnden. Die mittelſten wuͤrden in eß 
nen Klumpen zuſammen fließen; die aͤußerſten aber 
würden nicht durchbrennen. Vor Senden, ohnwelt 
des Findlinghauſes, wird die Aſche aus. der. Stadt 
zuſammen gebracht. Dieſe wird von gewiſſen dag 
beſtellten Arbeitern, ausgeſiebet; und die noch darin⸗ 
ne vorhandenen kleinen und großen Kohlen, bey 
Seite geleget. Dieſer Kohlen aber bedienet man 
.7ſech mit gutem Vortheile beym Ziegelbrennen. Ich 
Habe dieſes deswegen bier mit erinnert, weil es ſich 
Ben uns auch anwenden läßt, Vielleicht gebt es mie 
unferer brennbaren Erde que von flatten; wenn man - 
_ recht Damit verfährt. ' TAN — 
Bon dem Torfe habe ich noch ern zu erinnern: 
ich werde es aber fo viel als möglich, der Kürze mes 
gen, einfchränfen. Auch dieſer üft ein unvergleichli⸗ 
ches Mittel das Holz zu erfparen: und unfer frucht⸗ 
bares Sachfen ift auch nicht leer Davon. Abe man 
ſich die Mühe, in den feuchten oder gar fumpfigen 
Wieſen, nachzufuchen: fo würde man oftmals den 
ſchoͤnſten Torf in großer Menge finden. Man ei" 
* — 
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TEE wie oben von der Erde iſt ges 
- feget worden, Und hier hat man nad) ben Bortpeil, N 
bdaß er gleich in ganzen Stuͤcken ansgeflochen: wird, 
ab: man alſo nicht noͤthig hat, denſelben erſt in * 
gefformen zu ſtreichen, weil er gleich in beliebige 
Stücke geftochen wird, Fuͤrchtet man ſich etwa, bie 
Biefen werden dadurch verwuͤſtet; fo::hat man ja 
Wieſen, von welchen man wenig Nuten ziehen fan; 
Und über Das, ift er auch an manchem Orte ziem⸗· 
lich mächtig, fo. daß. man von einem Tleinen Past 
viele Fuder befommen kann. ‚Man hat auch nicht 
nötig, dieſe Oerter ledig liegen zu lafſen; ſondern 
fe.finb alsdenn mit weniger Muͤhe zu Teichen zu. 
machen, wenn was daran gelegen if: Damit man 
feben Eönne, wie viel Koſten er verurfache, geſto-⸗ 
den gu ı rodrbemi: ‘fo wäll-ich hier eine Erfahrung bey⸗ 
fagen. Ein gewifſer adelicher Herr vom Lande, bee 
8 in feiner Wirthſchaft gut nutzet, Heß deſſen ſo 
wiel fiedyen, daß en gieichwfechzehn Keicherhaier ju. 
ſtehen kam, nämlidy:arr Arbeiterlohn. Hierauf 'ers 
hielt er nach dem Abtrocknen ſechs und, zwanzig, nicht 
etiva Fuͤderchen, ſondern Fuder. Hier kann nun 
ein jeder ſehen, ob ihm die Koſten zu bob find, die 
er darauf wenden muß. 

Ich habe nicht nöthig, von dem Vortheite, den - 
wir bey Anwendung diefer beyden brennbaren Mate 
rien zu genießen haben, weitläuftig zu reden; fone 
dern ein Vernuͤnftiger wirb den Mugen, welcher ſo⸗ 
wol an benjenigen der „wo bas Ho feltfant, 
als wo es nicht ſeltſam At, erfolge, ohne daß ich 
Biel davon fage, leicht einfehen. Daß ic) hier fage: 
* werde ip an u Oertern, wo bas Holz nicht 
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27% Von einer brennbaren Erde, ꝛc. 
ſeltſam iſt, der Nutzen nicht: außen bleiben, habe 
ich mit gutem Bedachte gethan. Denn man: wirh 
ſich dasjenige nody.zu entſinnen wiſſen, was ich oben 
geſaget abe: daß naͤmlich den Holzmangel auch 
ſchon an denjenigen Oertern herrſche, wo fo zu reben 
der Kern der. Waldung if: Ich habe daſelbſt die 
aus Holznoth wuͤſte liegende Eiſenhaͤmmer zum Ber 
weiſe meiner Ausſage angefuͤhret. Denn wenn: mal 
nicht nöthig hat, vieles Holz von da wegzuführen: 
- wWÜrR man im Stande, von diefem Holze, weiches 
nicht wenig. austrägt, entweder die alten: wuͤſte lie 
‚genden Werke wiederum gangbar zu. machen; oder 


‚bie gegenwärtigen, fo zum Theil ſchou in. fegten Zu⸗ 


gem liegen, wieber in guten Stand. zu fegen, und 
babey zu erhalten; wie nicht weniger einen Vorrath 
‚won Holze zu ſammeln. Es ließe fich noch vielmehr 
Davon fagen: ‚und Die Materie verdiente es auch in 
der. That, denn fie ift wichtig: Allein, da: ich mir 
vorgenommen habe, nid weitlaͤuftig zu..feyn fon 
‚been fie nur obenhin zu . m es Bier 
genug geſaget ſem. U 


we 
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KERN BERRERIESERERER 
von einem fr merkwuͤrdigen Verſuche J 


dir Stärfe des en 


⸗ 
* 


| J adden 
der darinn enthaltenen Luft 
zu erforfchen ; | — 


tie ſolcher erienene mal von dem Könige 
von Sardinien ‚ und, vielender Bornehmften 
zu Turin witherholet worden. 


In 


Bam Harn Muffe ‚ Mechanicud. des 8% 
niges von Sardinien; | 
. gem 9. Bakern, M. d. K. Geſellſch. 
Vom Doctor Joſeph Bruni, 
|  Pp, der Zergliederk. zu Turin, 
mitgetheilet. 
Aus dem Gentleman⸗ Magazine. Nov. 5. 


| RE ſinnreiche Kuoͤnſtler hat ben feinen Ver⸗ 


ſuchen mit dem Schießpulver eine Mafchine 


ausgedacht, darinnen er das Pulver entzuͤn⸗ 
det, gr * es mit der aͤußern Luft eine — 


226 Verſuch vom Schießpulser. 
ſchaft Bär“ * Sid Befteht Aus irlerh hohlen Initalie 
nen Cylinder, deflen Weije im gichten ſiebenzehen 
franzoͤſiſche Linien, und die, Dicke ſeiner Seiten fuͤnf 
und eine halbe iſt. Wenn bende Enden verſchloſſen 
find , beträgs die Sänge feiner „Hählang. elf. Zollyund 
daͤlt zehen Ungen Schießpulver. Man hut aber 
Ge eig läpgdhineh, wenn ber Krrfuch aiggfichet 
5 Kir wenn fich-Diefes ent zͤnder7 zeiget fich Fein. 


Dampf auf der, äußern Seite, man hoͤret feinen 


Knall, man fieht auch weder Flamme noch Rau, 
obgleich; ve’Cnlinder ſehr heit: wird. An einim En - 
. be diefes Enlinders ift eine Windbüchfe angeſchraubt, 
deren Kammer den fünften Theil deffen hält, was - 
Inden Cyolinder gebt, md, mis ginem Habne-fie app 
verſchlietßen verſehen iſt, den man im bedürfenden. 
Kalle brauchen Eann..: alles-falt geworden 
- ft, ladet pe ehren e mit einer. Kugel, des 
en-zehen auf eine Unze geben. : ‚Siebenzehen oder 
re pergieichen Odann we) ie nach Ma 
werden, und obgleich der ſiebenzehente oder achtze⸗ 
bene Schuß ſchwaͤchtr iſt, als die nor hergehenden: fo 
durchbohret er doch ein Bret eines halben Zolles d 
‚de in der Entfernung von dreyßig Fuß. DE 
alles vorbey Iff,: bleibe noch fo. viet Suft zurück, als 
eine große Schweinsblaſe fuͤllet. Man nenner diefes 
Luft, weil es die Eigenfhaften ber $uft hat, Die wir 
durch den Achem in ung ziehen, aber ihr Geruch if 
aͤußerſt unangenehaann. 
Nachdem man das verbrannte Pulver, das in | 
dem Cylinder geblieben ift, gewogen bat, hat man 
ſolches drey Vierthel einer’ Unze ſchwer befunden; _ 
ans 7.17.17) Bus 
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woraus erhellet, Daß bie Luft, welche in den Pulyer⸗ 
koͤrnern enthalten war, und durch ihre Ausbreitung 
biefes wirkte, ein Vierthel einer Unze gewogen hat. 


Man zündere das Pulber dadurch any daß man 
ein aluͤend heißes Eiſen, an einen Faden hielt, der 
durch ein Zuͤndloch gieng, Daß fih,an dem Ende 
re der Windbuͤchſe genen: uͤber befand 


n dem’ Augenhlicke, da das Pulver auf dieſe Ars i 
angezündet wurde, machte die Berbrannung des Fa⸗ 


dens auch eine Jeder los, welche das Zuͤndloch gänze 
lich verſchloß. ee 
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3 Von der angiehenden 
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A ET ne wet 
Reue Entpedungen, | 


cautheꝛde und zuchäfoßende 
Kraft betreffend. 


| r A⸗ den Gentlemens Migaz. Nov. 1755 


at, Bertier, Eorrefponbent der Fönigl.-frane 
zoͤſiſchen Akademie der Willenfchaften, gerieth 

auf den Einfall, zu verfuchen, ob nicht eine 

— gegenfektige und. merktähe Anziegung, äller trdifdhen 
Körper unter einander, auch ohne Beyſtand der 
Elektricitaͤt wäre? In dieſer Abficht Hängse er ge 
wiſſe Amer: von diinnen Nadeln, dieer aus verſchie⸗ 
denen Materien, als Papier, Pergament, Leder, 
Eifen und Holz gemacht hatte, an Haare ,‚ und piele 
nach und nach, in der Entfernung von zwo bis dreh 
Linien verfchiedene “andere Materien, wie er folche 
am naͤchſten bey der Hand hatte; da er denn fand, 
Daß — ohne Ausnahme, in der Zeit von fuͤnf big 
ſechs Secunden angezogen, oder zuruͤcke gefloßen 
wurden. Herr Reaumuͤr, dem er feine Berfuche 
erzählete, theilte folche der Akademie mit, welche 
Dafür hielt, fie verdienten vom P. Bertier felbft , im 
leeren Raume nachgemacht zu werden, welches -auch 


rule eben-Wem Erfolge geſchah, da eine gläferne 
Noͤhre 





und zurücdfloßenden Kraft. 223 
Röhre zwo Linien dick alfo aufgehängt und beftändig 
angezogen ward. Eben die Berfuche wurden wie 
der in freyer Luft in Gegenwart der Herren Buguer 
und fe Roy miederholeti; der erſte rieth dem P, 
Bertier feine Nadeln anfehnlich ſchwerer, aber nicht 
Jänger zu machen: die Folge davon war, daß fie 
viel ſtaͤrker angezogen: und zurück getrieben wurden, 
als die andern; und die Wirkung warb auch nie 
fehr. vermindert, ob man gleich eine gläferne Tafel 
dazwiſchen hie. P. Bertier fand foger, wenn ee 
einen oder zween Fuß von dem verſchloſſenen gläfer- 
nen Behältnifle ſtand, in welches er feine Nadein 
eingeſchloſſen hatte, fie vor der Bemegmg der Luft zu 
verwahren, daß fie ſich ungefähr ihm innerhatb zeßen 
bis zwölf Secunden naͤherten, doch nicht fo geſchwind, 
als Körpern, mit denen fie in das Behaͤltniß einge 
ſchloſſen waren. Ben einem Berfuche, da Herr 
Buache und Guettard gegenwärtig waren, ſchlu 
ber erfte vor, eine große Rolle angezündetes 34 
an die Nadeln in dem Behaͤltniſſe zu halten, wor⸗ 
auf alle Nadeln, auch ſelbſt die eiſerne, die bisher 
die unempſindlichſte geweſen war, augenblicklich ſich 
nach. der Flamme lenften , welches zu beweiſen ſcheint, 
daß alles dieſes Anziehen und Zuruͤckſtoßen von elektri⸗ 
ſcher Natur iſt. Vielleicht wäre es der Mühe werth, 
ja unterfuchen, ob folcher Geſtalt aufgehängte Ma— 
dein nicht eine beftändige Richtunqg nady einer gewiſ⸗ 
fen Weltgegend fuchen, welches P. Bertier fernerer 
Unterfuchung der Naturforſcher empfehle, | 
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Ni Anmerkungen ‚über die allges a 


ber Atmoſphaͤre Geite 115 


welcher Gonorthoeam Virulena 


ſteckenden Saamenfluß) gebapt, 
bey zwo Hundinnen Damit ans 
: geitellet. worden 


II. Veberfegung eine Briefes aus dem Journal fir 


vetigue, May 1746. 442.6. an Herrn B. über eine 


— beſondere Seltſamkeit von den Tulpen 168 


IV. Snomonifche Aufgabe, Die krumme Linie zu finden; 


‚„,in.der füch das Ende des Schattens eines gegebenen 


‚.fenkrecht auf den Horizont ſtebenden Stifteß, an eis 
nem gegebenen Drte, einen gegebenen Tag durch bes 


90m Torfe, ob, und wie wir denfelben gu Erfparung 
VI. Rachricht von einem ſehr merkwürdigen Verfu 


die Stärke des Schießpulvers und die Menge der 
darinn enthaltenen Luft zu erforfeden; wie f 


verſchiedene mal von dem Koͤnige von Sardinien, und 


Spielen det Vornehmſten zu Turin wiederholet worden, 
- Bom Serra Maffei, Mechanicus bes K. von Garbir 
mnien;.Herrn H. Bafern, M.d. 8. G. von Dr. De - 

ſeph Bruni, Pr. der Zergliederk, zu Turin märge 
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VI. Reue Entdeckungen, bie anziehende und-zuräch | 
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agazin, 


oder 


Teekanne lete Schriften, 
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Naturforſchung und den angenehmen 
| Wiſſenſchaften uͤberhaupt. 
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| I. | 
- Daniel Wilhelm Nebelg 
co. Berfud — 
kuͤnſtliche Magnete zu machen, 
aus dem zten und folg. Capiteln ſeiner 
Schrift von kuͤnſtlichen Magneten 
| uͤberſetzt *, 





Das dritte Hauptfhüch, . 

Erfahrungen und Beobachtungen, ohne 

: natürlichen Magnet, die magnetifche Kraft dem 
Eiſen und Stahle mitzutheilen, - J 


us voriger Gefchichte iſt zu fehen, auf 

was Art andere dem Eiſen und Stable 

die maägnetifche Kraft beygebracht ha⸗ 

ben: itzo wollen wir dagjenige kuͤrz⸗ 
llich vortragen, was ung bie Erfahrung 

von diefer Sache gelehrer bat Ich Habe mich aber. 
— B3 .. mit 

* Differtatio inauguralis philofophica de imagnete ar- 
tiſiciali. quam - -.- pro gradu doctoratus & er | 


— 


\ 


2238 Verſuch 

mit Ausſchließung der Handgriffe, die oben beſchrie⸗ 
ben worden ſind, naͤmlich des Schlagens mit dem 
Hammer, Ausgluͤhung, Beugung, bloß deß Rei⸗ 
bens zur Mittheilung der magnetiſchen Kraft be⸗ 
dienet. | 
Ich will alfo erſtlich dasjenige vortragen, was 
nothwendig erfodert wird, wenn man durchs Reiben 
Das Eiſen magnetifch madyen will, hernad) will ich 
‚dasjenige anzeigen, was zur gefchwinderen und leich⸗ 
teren Miteheilung befoͤrberlich ift, und endlich wie Die 
‚erzeugte Kraft fortgepflanzer werden fann, -:- - 


Exfter Abſchuitt. 


Was nothwendig erfordert wird,- um 


bem Eifen die magnetifche Kraft 
= mitzutheilen. 


Nm ein eiferner Stab, mit einem eifernen 
| Inftrumente, nach einer ordentlichen 
und gleichförmigen Bewegung, die wir gleich 
befchreiben wollen, gerieben wird, fo erbälc er 
alle Eigenſchaften des Magnets. Diefes iſt 
: . bie 


fterii fymmisque in philofophia & artibus libera- 
libus honoribus ac priuilegiis rite & legitime con- 
fequendi publico examini ſubiieit Dauiel. Wilb. 
Nebel, Heidelberga Palatinus. a. d. 16 Mart. Tra- _ 
iecti adRhen. 1756. 8 und einen halben Bogen in 4. 
Daß erfte Capitel dieſer Schrift handelt vom na= _ 
'türlichen Magnete, das zweyte erzaͤhlet die Bemuͤ⸗ 
Hungen, die man bisher angewandt hat, kuͤnſtliche zu 
machen. Alſo ſchiene die Ueberſetzung dieſer beyden 
Capitel nicht noͤthig. — — 





‚ Tnflliche Magnete zu machen. 229 
bie erfte iind aflgemeinfte Wahrnehmung; es entſte⸗ 


Reiben anzuftellen? Wie das Inſtrument, mit 


. 


be aber daraus eine dreyfache Frage: Die das . 


welchem man reibt, müfje befchaffen ſeyn? 


Das vor ein Geftelle man braucht, den eifers 
nen Stab während des Keibens darauf zu 
legen? Die Schriftfteller, die von diefer Sache ges 
fhrieben „ fchreiben viele, rheiftentheils befchmerliche 
Kegeln vor, wie man aus dem zweyten Hauptſtuͤcke 
wird fehen fönnen. Wir wollen alfo alle unmöthige 
Bedingungen fahren laſſen, und nur die allereinfachfte 
Art vortragen. . | | 
Man lege einen nicht allzudichen eifernen 
Stab auf ein beliebiges Geſtelle. Es if nichts 


daran gelegen, ober inder Mittagsflächeliege . 


oder außer derfelben, und ob er in einer ſenk⸗ 
rechten oder in einer wafferpafjen Lage fich- 
‚befinde. Dieſer Stab muß mit einem andern 
eifernen Stäbe gerieben werden, fü daß man 
diefen an dem einen Ende des liegenden Stas 
bes anfeset, und mit einem ſcharfen Drücken 
bis an das andere Ende fortrücte, dabey muß 


man fich aber in Acht nehmen, dasmannicht 


wieder zuruͤckfahre. Kin Stab, der auf dieſe 
Weiſe zehn, zwanzig und mehrmal nad) Er⸗ 
forderniß der Dicke, auf bepden Seiten wohl 
gerieben ift, erhält alle Eigenſchaften eines 


Magnets. Es entſteht aber allezeit an dem 


* 


Ende, wo man mit dem Reiben angefangen, + 
der * 


ordpol, und an dem andern, wo man 

mit dem Reiben aufgehoͤret, der Suͤdpol. 
Dis iſt ein ſolches Ben Naturgeſetz, 
3 | daß 


230 Veyrſuch 
daß, wenn man das Reiben in der Mitte des 
Stabes anfaͤngt, fo entſteht der Nordpol in 
der Mitte, und an dem Ende, nach welchem 
das Reiben ſich erſtreckt hat, der Suͤdpol. 
Ja, wenn man aus der Mitte gegen beyde En⸗ 
den zu reibt, ſo findet man an beyden Enden 
den Suͤdpol, und in der Mitte den Nordpol. 
Dis iſt dasjenige, was bey einem nicht aflzubie 
den Stabe erforderlich ift, um ihn magnetiſch zu 
machen. — | 
Mun muß ich noch durch Erfahrungen barthun, 
daß weder die Lage des Stabes, noch die Ma⸗ 
terie der Linterlage, auf welchem der Stab. 
liege, etwas befonderes erfordere. 


| - Die erſte Erfahrung. 
Ich habe einen Stab von weichem Stahle 25 rhein⸗ 
Sändifhe Zoll lang, und 25 Zoll dit, auf ein hoͤl⸗ 
zern Parallelepipedum, vermittelft Schrauben befe⸗ 
ſtiget, und in einer fenkrechten Stellung, 5o mal, 
auf beyden Seiten, mit einer eifernen Stange gerie» 
ben, Er befam eine merflihe Kraft auf die Ma» 
gnetnadeln zu. wirken. Auf gleiche Art habe ihmehr « 
- + flählerne Stäbe zugerichtet. Einige zeigten eine 
groͤßere, andere eine geringere anziehende Kraft, 
. welcher Unterfchied eheile von der Befchaffenheit des 
Stoahls, theils von dem Reiben felbft herrühret, wel⸗ 
Eches nicht Mit einerlen Kraft beftändig verrichtet wer⸗ 


"ben kann... . | 
Zweyter Verſuch. 
SG legte einen weichen Stab, der dem vorigen 
voͤllig gleich war‘, auf eine Horizontale Unterlage von 
| ae, R . Zinn, 


.„ 


Een % 


L 
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kuͤnſtliche Magnete zu machen, aa 
Sinn, und rieb ihn auf beyden Seiten funfpigmal, 
er zeigte ein ziemliches Vermögen, fich nach den Po⸗ 


- len zu wenden, ingleichen einige anzgiehende Kraft. 


. Ein anderer, ben ich auf rothes Kupfer waſſer⸗ 
paß gefegt, und auf beyden Seiten 20 mal gerieben 
hatte, zeigte die polarifche und die anzie 

Ein biegfamer Stab, den ich ü 





eßing auf 


— — — —— 


de Kraft. 


beyden Seiten 40 mal waſſerpaß gerieben hatte, be 


kam nicht nur eine ftarfe Polarkraft, fondern forinte 
auch ein ziemlih Stuͤck Eifen tragen. 


Aus diefen Verſuchen iſt klar, daß die Unterlage, 


auf welcher der Stab ruhet, wenn er gerieben wird, 
nicht nothwendig von Eiſen ſeyn duͤrfe. Denn ſie 
mag von einer Materie ſeyn als ſie will, woferne ſie 
nur ſtark genug iſt einen ſtarken Druck auszuſtehen, 
ſo bekoͤmmt der Stab die magnetiſche Kraft. Es er⸗ 


hellet auch aus denen beſchriebenen Verſuchen, daß 


die waſſerpaſſe Lage nicht ungeſchickter ſey als die 
ſenkrechte, weiches auch durch folgende Verſuche be- 
ftätigee wid, a R 
- Dritter Verſuch. | 

Ich rieb einen biegfamen Stab über einer waſſer⸗ 
paffen eifernen: Unterlage, auf beyden Seiten 
zo mal, dadurch befam er nicht nur eine ſtarke Po⸗ 
— ‚ fondern -auch eine ziemlich anziehende 

ro t. ud 


a 


Diefen Berfuch wiederholte ich mit einem andern 
Stabe, ich rieb ihn aber nur 20 mal auf beyden Sei: 


. ten, über einer waſſerpaſſenen eiſernen Unterlage, 
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er zeigte fait diefelbe Kraft, als der Stab im dritten 

Fuͤnfter Derfuch. 

- ‚Einen _andern Stab rieb ic) ftarf und lange über 
fernen Unterlage, er wirfte 
netnadel, und trug halb fo 
fes bemweifet zum Leberfluffe, 
8 zue Magnetijirung nichts 
a bey diefen, Berfuchen, die 
ꝛn wurden, faft niemals we 
der Erden, noch in der Abe 
znetes fich befunden haben. 
oft wiederholet, und beftän« 
ahrgenommen.. 
durch Verſuche darthun, 
der man reibt, von fri⸗ 
t ſey, als lange gebrauch⸗ 
es lange in einerley Lage 

| aß nichts daran liege, 

ob die Stange eine gewoiffe und beftimmte. 

‚Stellung gegen den zu fireichenden Stab babe 

oder nicht, | J 


Sechſter Verſuch. 
Ich ſtrich einen biegſamen Stab auf einer waſſer⸗ 
paſſenen eiſernen Unterlage, mit einer alten eiſernen 
Stange, auf beyden Seiten 30 mal, und zwar ſo, 
daß die Stange queer uͤber dem Stabe lag, und ſie alſo 
mit ſeiner Mitte, und nicht mit den Enden beruͤhrte. 
Diefer zeigte eine ziemliche Polarkraft, wie auch eis 
hige angieende Kaſt. 2 run. 
7 A a a . | Sieben: 
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Siebenter Verſuch. 


Ein biegfamer Stab, der mit einer Stange von. 
neuem Eiſen, die ic) queer über hielte, zehnmal auf 
Eiſen waflerpaß gerieben ward, befam eine ziemli- 
che ſtarke Polar und eine obgleich geringe anziehende 
Kraft. Nachdem ic) ihn aufs neue auf vorhergehen⸗ 
de Weile zehnmal geftrichen hatte, fo befand ic, 
daß die Polgr-und anziehende Kraft ungemein ver» 
ftärfer waren. Ich befand nicht minder eine Vermeh⸗ 
rund der Kräfte, nachdem ich zum drittenmal auf, 
gleiche Weiſe den Stab auf beyden Seiten recht ſtark 
gerieben hatte: Doch habe ich weder bey diefem noch 
bey andern felbft angeftellten Verſuchen, eine genaue 
Verhaͤltniß zwiſchen der Anzahl der Streichungen und 
dem Anwachſe der Kräfte finden koͤnnen. 

Hieraus aber ift klar, daß man zu. dem Reiben ie 
eben Eein altes und Durch langen Gebrauch abgenugtes 
Eifen vonnöthen habe, fondern daf die magnetiſche 
Kraft audy durch neues Eifen recht gut zumege ges 
bracht werden koͤnne. Es erhellet aber auch weiter, 
daß es unnoͤthig ſey, eine gewiſſe und beſtimmte tage 
der Stange, mit der man reibt, anzunehmen. - Mars’ 
cellus verlangt eine fenfrechte , Michel eineetwas ab. 
hangende, Canten eine fehr fhräge tage, oder. Stel« 
lung des zu reibenden Stabes. Die Wahrnehmuns 


gen lehren, daß an folchen Borfichtigfeiten nichts ge 


legen fen, ja Daß es nicht einmal nöthig fen, daß die 
reibende Stange mit ihrem Ende aufliege, da fie 
queer über gelegt einerley Wirfung hervorbringt, wo» 
ferne fie nur ihrer Geſtalt nach geſchickt iſt, den Stab 
wohl zu reiben. 


‚P5 "Nun 


‘ 


K 7 en 17 11 
Mun iſt noch übrig, daß ich die Urſache erkläre, - 
warum ich gleich zu Anfange verlangt habe, daß der 
Durch folches einfache Reiben magnetiſch zu machen⸗ 
de Stab, nicht allzu dic feyn muͤſſe. Denn id) 
Habe durch vielfältige Erfahrung gelernet, und andere 
haben es auch ſo befunden, daß wenn die Stäbe nicht 
dünne find, man ihnen gar nicht oder doch fehr ſchwer, 
die magnetifche Kraft beybringen koͤnne. Ein Bey⸗ 
fpiel will ich hier anführen, im Folgenden werben meh, 

rere vorkommen. | . 


+ Achter Verſuch. 
Ich rieb einen Stab von reinem gehärteten So⸗ 
Hinger Stahl, der 173 rheinl. Zoll fang, 15 Zoll breit 
and. beynahe einen Zoff di war, auf beyden gegen 
über liegenden Flächen, funfzigmal, mit eine Sta: 
- „ge von neuem Eifen, die ich indie Queere führte; Der 
Erfolg war unerwartet. Das Ende gegen welches 
Das Reiben fich hin erſtreckt hatte, ſtieß den Suͤdpol 
der Magnetnabel von ſich, und z0g den Nordpol an; 
Dasjenige Ende‘ aber, mo ich das Reiben angefangen 
hatte, zog ohne Unterfchied den Nord und Suͤdpol 
"an, welches eine Anzeige war, daß diefes Ende-von 
bee magnetiſchen Kraft nicht Durchdrungen worden, 
„Denn -fonft ‚hätte es einen von beyden Pofen zurück 
ofen mäffen. Keins won beyben Enden aber 308 
etwas von Eiſenfeilig an. Darauf rieb ich auch eben 
ſo oft die ſchmalen Seiten, es erfolgte aber keine an⸗ 
dere Wirkung. Selbſt in dem Ende, welcher den 
Suͤderpol der Nadel zuruͤck ſtieß, mar bie Kraft fe 
ſchwach, daß fie nicht vermögend war, die Nodet 
Lange abzuhalten, und in unnafürlicher Sage zu erhal. 


x 


ten, 


⸗ 
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ten, ſondern wenn fie diefelbe ganz ſchwach zurück ges 
ſtoßen, fo ließ fie diefelbe wieder. zurückfehren, und 
enfich hängen. Den folgenden Tag rieb ich die breir 
ten Seiten aufs neue, funfzigmal, und fahe wohl 
darauf, daß die Seite, an welcher ich das Reiben 
angefangen hatte, wohl und ſtark gerieben würde, 
Hierauf ließ fi) au) an diefem Ende einige Kraft 
perfpüren, und flieg die nordliche Spiße der Nadel 
gelinde zurück; auch das andere Ende hatte einen Zus _ 
wachs an Kraft befonnmen. Nachdem ich. auch die 
fhmalen Seiten auf gleiche Weiſe gerieben hatte, ſo 
fchien es, daß die Kraft an beyden Enden noch um 
etwas vermehrt worden fey.. Nach Verlauf von ei 
nigen Tagen zeigte der Stahl bey der Unterſuchung 
die Pole zwar richtig „ aber fehr ſchwach, fo dag das 
Vermoͤgen fich nur bey den Nadeln aͤußere. 
Wie groß ift alfo der Unterſchied zwifchen duͤn⸗ 
nen und. diefen Stäben ! Ein Stab der 35 Zoll did 
iſt, erbäle mit leichter Mühe, nad) zehn oder zwan⸗ 
zigmaliger. Beftreihung eine ziemliche anziehende 
Kraft, da ein Dicker durch ftärferes und länger an 
haltendes Reiben, kaum einige Merkzeichen davon 
giebt. Iſt aber niche die Härte des Stahls bie Lies“ - 
fache,, daß die Miteheilung der magnetifchen Kraft 
fo langſam Hier von flatten geht? Es hat es zwar das 
Anfehen, und wird bald mod) deutlicher, werdik. 
Allein es iſt eine allgemeine Beobachtung: je dicker 
der Stab, deſto fehmerer wird er magnetifh. Die _' 
-  Sänge IR nicht ſo nachtheilig als die Dicke, welches 
nicht nur aus der vorangefchickten Gefhichte von. der 
magnetifchen Kraft erhellet, fondern wird auch recht 
ſchoͤn Durch die Verſuche befräftiget , weiche . an 


— 


\ 
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Rappierklingen angeſtellet habe, welche im Fechten 


durch das an einander Reiben, ja ſelbſt bey dem Sei 
len und Schleifen, fo lang fie auch find, doc) eine - 


merkliche magnetifche Kraft erhalten. 


Erſte Wahrnehmung. 


Ich unterfuchte eine alte Kappierflinge, mit der. 


ri Magnetnadel. An dem unterften Theile, wo der 


Knopf geſeſſen, äußerte ſich die Nordpolkraft, und 


‚das Obere am Gefäße die Suͤdpolkraft. Diefe ſchnitt 


cch mit einer Seile in zween Theile; ein jeder won die- 


"u 


fen jeigte an feinen Enden die Pole ganz beuslich, und 
zwar den Nordpol, an dem Ende, das vorhin np 
dem Gefäße zu geftanden hatte; und den Südpol an 
dem Ende, das vorhin nach dem Knopfe zu gewandt 


geweſen war. In beyden aber fand ich die Kraft des 
Suͤdpols ſtaͤrker, als die Kraft des Nordyols. Das 


war aber nicht alles, ſondern ich bemerkte auch, daß 
dia breiten Stuͤcke, die naͤher an dem Hefte geſeſſen, 
mehr Kraft befaßen, als die. fchmälern und unten: 
fo daß das Stuͤck, welches dem Hefte am nächften - 
geweſen war, unter allen andern ſowol Die Nadel als 
das Eifenfeilig anzogen. 

- Wenn wir die Richtung, nach weicher die Klin- 


| ‚gen beym Fechten fic) an einander reiben, betrachten, 


und mit dem Reiben, wodurch Die magnetifche Kraft 
dem Eiſen mitgetheilet wird, vergleichen; fo kann 
uns die Urſache dieſer Wirkung nicht dunkel ſcheinen. 


Denn da die Streiche immer nach der Laͤnge der Klin⸗ 


ge, von dem untern und ſchwaͤchern Theile, nach dem 
breiteren und nach dem Gefaͤße zu, gehen, ſo daß der 


ars bort ſich anfängt, and bier RE fo - 


| aud) 
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auch nothwendig dort der Mord: bier aber der Suͤd 


pol entitehen. Denn der Mordpol fällt allemal da⸗ 


hin, wo das Reiben feinen Anfang nimmt. Es if 


aud) nicht Wunder, daß der breitere Theil der näher 


am Hefte figt, eine größere Kraft erhält, als der 


ſchmaͤlere und ſchwaͤchere. ‘Denn jener iſt einem dfe 


teen und ftärferem Anreiben, als Diefer untermorfen: 
denn der Sechter ſtellt feinem Gegner allemal’bie 


Stärfe feiner Klinge entgegen, und diefer ſucht wie⸗ 
derum mie feiner Stärfe die Oberhand zu erhalten. 
Die magnetifche Kraft aber, Die wir bey den Rap⸗ 
pierflingen-antreffen ,. entſteht nicht einzig und allen 
durch Das an einander Reiben im Fechten, fondern bey 
Zubereitung der Klingen fcheint ihnen ſchon einige 


mitgetheilt zu ſeyn. Das lehret die Erfahrung. _ | 


enn | » 
Zweyte Wahrnehmung. 


.. Sch unterfuchte eine neue Rappierklinge, die och 


zum Fechten nicht gebraucht worden war, mit der. 


Magnetnadel. . Der untere Theil an dem Knopfe 
jeigte den Nord- und der am Hefte den Suͤdpol. 
- Denn jener ftieß den Mord dieſer aber den Suͤdpol 
von ſich. Die Kraft war aber ſchwaͤcher, als fie bey 

gebrauchten Klingen zu ſeyn pflegt 0. 
Wie Teiche wird alfo die magnetiſche Kraft in 
eifernen: Stäben, ob fie gleich lang find, wenn fie 
— nur 


® Diefer Unterſchied der Pole kann auch wol daher 


entfteben , weil die Nappiere außer dem Gebrguche 
auf dem Kechtboden fo pflegen geftellet zu werden, 


Dr das Gefäß auf der Erden ſteht. Denn es iſt 


bekannt, daß fo der Nordpol bey den eifernen Stans 
gen entſteht. K. — 


i 


„e 
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nur nicht zu dicke ſind, erregt! Man ſehe nach, mas 
von einem ungenannten J. C. und vom Reaumur im 
zweyten Hauptſtuͤcke iſt angemerket worden. 
Zweyter Abſchnitt. | 
Wodurch die magnetifche Kraft am ger 
ſchwindeſten erhalten wird. - .. 
dSs iſt in der That eine bewundernswuͤrdige Eigene 
N fchaft des Eifens, vermöge welcher es, wenn 
es gerieben wird, die Eigenfchaft des Magnetes an⸗ 
nimmt. Wie leicht diefes zu erhalten fey, haben wir 
in dem erften Abfchnitte geſehen. Wir haben uns 
aber bisher nur bey den erften Anfängen der magne⸗ 
3 Kraft aufgehalten, ohne auf die Staͤrke der. 
feldEn zu feben. Wollen wir aber zugleich mit auf 
dieſe fehen, fo müflen wir außer det allgemeinen Bes 
hutſamkeit, von der wir geredet haben, noch viel meh⸗ 
reres in Acht nehmen.. | — 
Bor allen kann man nicht genug ſagen, was 
r ein großer Linterfchied unter Den mannich⸗ 
altigen Arten des. Zifens und Stable fey, 
forool die magnerifhe Kraft anzunehmen, als auch 
fie zu erhalten. Unter zween Staͤben, die auf einerley 
Art gerieben werden, und die der Materle und Ge 
ſtalt nach, mit einander überein zu kommen fcheinen, 
findet ſich oft ein fehr großer Unterfchied in der Kraftz 
diefer Unterſchied muß alfo in der Materie liegen, 
aus guelcher fie gemacht find. Da ich das aus viels 
fältiger Erfahrung gelernet habe, fo trage ich Fein 
Bedenken es zu behaupten, und zwar um fo viel ven 
a . Aigen, 
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niger, weil ich fehe, Daß auch andere Leute es fo be» 
funden haben. ya es ift überaus ſchwer, die rechte 
Art.des Eifens und den Grad der Härte zu beſtim⸗ 
men. Doc) feheine Die Erfahrung ohngefähr fo viel 
zu lehren: daß reines und geſchmeidiges Eifen, leicht 
und ohne große Mühe die magnetiſche Kraft anneh» 
me; aber auch leicht wieder verliere; daß der wide 
Stahl zwar etwas ſchwer dazu gebracht werde, Davor _. 
aber mehr Kraft annehme, und fie länger behalte; 
und daß folcher Stahl aus welchem die Federn ges 
ſchmiedet werden, am gefchickteften zu Erhaltung der 
Kraft fen: der glasharte endlich) Die meifte Mühe er⸗ 
fordere, behalte fie aber am längften, und fen der 
, größten Kraft fähig. Welches auch durch ben Ver⸗ 
fuch des Knight, den ich oben befchrieben,, wie auch 
mit den Beobachtungen des Michels übereinfömme”, 
Das Feuer aber, mit welchem der Stahl gehaͤrtet 
wird, die Nahrung und der Grad der Härte, 
tragen vieles dazu bey. Gedachter Michel erzähle, 
dag ein Stab, der die rechte Härte hatte, 20 Unzen gen 
jogen, welcher, da er zuvor allzu fehr, hernach aber 
allzu wenig gehärtet worden, faum 6 Unzen habe 
tragen fönnen **. Es will auch fiheinen, daß ver 
fehiedene Arten bes Stahls, einen verfchiebentlichen 
Grad des Zeuerserfordern. Daher iſts faſt unmöge 
lich, gewiſſe Kegeln vorzuſchreiben. Was aber bie 
kleinen Bleche oder’ Federn betrifft, welchen die mas 
gnetifche Kraft nur deswegen mitgetheilet wird, das 
mit man durch ihre Hülfe andere größere Stäbe oder 
| | Nadeln, 
® Man fehe nach: Traite fur les aimans artificiels 
- -Pno-12. wie auch p- 7. de la methode, 
Daſelbſt p.1os. in der Anmerkung. 


MD: Verſuch | 
. Nadeln, könne magnetiſch machen, fo iſt es am bes 
ften, daß man fie aus dem weicheften Staple zuberei⸗ 
te. Denn fo kann man Zeit und Mühe fparen. 
AR Weiter wird die magnetifhe Kraft, eber und 
, ſtaͤrker erhalten, wenn der zu ftreihende Stab, oder 
; . Blech, auf einer eifernen Unterlage ruhet, als wenn 
| dieſe von einem andern Metalle, oder von Stein oder 
Holze iſt. In diefem Stüde habe ich verfchledene 
Verſuche gemacht, und alfezeit den Erfolg eineriey 
befunden. : Das DBermögen in allen ‘Blechen wird 
zwar niche gleich ſtark, ob fie gleich am Gewicht, 
Geſtalt und Härte, einander gleich find, und auf 
einerley eifernen Seftelle, mit eben derſelben Stange, 
und mit gleichen Kräften gerieben worden. Allein 
diefer Unterfchieb wird theils von der Verſchiedenheit 
‚ des Stahls,theils yon der Ungleichheit des Drucks ver- 
urfachet, den man nicht allemal in gleicher Stärfe era 
halten kann. — J 
Es faͤllt aber hier die Frage vor: ob gehaͤrteter 
Stahl eine eben fo gute Unterlage den Stab magne⸗ 
tiſch zu machen.abgebe, als das Fifen ſelbſt, und 
ob das Reiben mit gehärtetem Stahle eben fo gut als 
Das Reiben mit Eifen ausfalle? 2 
Ä Zehnter Verſuch. Zn 
....&ch legte ein ftählern Stäbchen von gehäre · 
tetem Solinger Stable, das 27 rheinländifche Zoll 
; -Jang, und & Zoll breit war, auf einen glasbarten 
fählernen Stab von Solinger Stable, von 17% Zoll 
Sänge ı 3 Zoll Breite und einem Zoll Die. Diefes 
Stäbchen rieb ic) in ſenkrechter Sage, auf benden Seiten 
mit einer ftählernen Stange oder Stabe, weldyer dem, 
den Ich zur Unterlage gebraucht, völlig _— war A 
f | arau 
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barauf Tießen an den beyden Enden des Stäbchens 
ſich die Pole verfpühren, fie konnten aber die zuruͤck 
geftogenen Pole. der Nadeln in der widernatürlichen 
©tellung nicht erhalten, fondern ließen fie, nachdem 
- fie diefelben nur ſchwach zuruͤck geſtoßen, bald wieder 


on fih hängen; fie ließen aud) beym Anziehen des. 


Eifenfeiligs wenig Kraft blicken. 


Eilfter Verſuch. = 


Ich ſtrich ein Blärtchen, das dem vorigen in allen 
Stücken ähnlich war, mit allen gemeldeten Umſtaͤn⸗ 
den, auf beyden Seiten funfzehnmal; ich bediente 
mic) aber einer Reibeſtange von neuem Eifen ; diefes 
Blaͤttchen ließ mehr Kraft, gegen Die Nadeln zu wir« 
fen, an ſich blicken, als das erftere, und zog auch et⸗ 
was Eifenfeilig. Es fchien aber. nicht, daß .es fo. 


viel Kraft befäße, als andere, ihm gleiche, aber auf» / . R 
. s + .. 


einer eifernen Unterlage geftrichene, - 


Hieraus T man, daß das Eiſen beſſer ſey 


als der Stahl,‘ fomol zur Unterlage, als auch zum 
Reiben. | J 
Man bringt aber am leichteſten und geſchwinde⸗ 
ſten die magnetiſche Kraft zuwege, wenn man das 
Blaͤttchen auf ein Eiſen von großem Umfange legt, 
z. E. auf einen großen Amboß, und mit einer ſchwe⸗ 
rehnnd langen Brechſtange reibt. Die folgenden 
Verſuche haben zu dieſer Entdeckung Gelegenheit 
en. ö 
.233woͤlfter Verſuch. 
® 26 rieb ein ſaͤttchen von dem beſten Solinger 
Sahle ,. von 37 rheinlaͤndiſchen Zoll Laͤnge, 4 Zoll 
un Band. me Q— Breite, 


⸗ 


. Bd 
72 Verſuch 
Breite „71 Gran käme, auf einem etwa 30 Mund 
’ ſchweren Amboße, in einer wafferpaffen. Stellung , 
‚ mit einer eifernen Stange von etwa 15 Pfund, die 
ich ſenkrecht fuͤhrte. Nachdem ich auf beyden Ski. 
ten ı2 Streiche gethan Hatte, fo unterfuchte ich es mit 
ber Magnetnadel, und fand zu meiner großen Be— 
wunderung, daß der Nordpol kaum eine geringe Kraft 
ſpuͤhren ließ, Da der Südpol eine recht ſtarke bekom⸗ 
men hatte.“ Ich merkte aber bald, dag diefe Unregel« 
maͤßigkeit von einem ungleich flarfen. Reiben entſtan⸗ 
den wäre. . Denn, nachdem ich das Reiben fortfeßre, 
und dabey wohl acht gab, daß der Mordpol fo ſtark 
‘als der Suͤdpol gerieben würde, und nun. in allem: 
30 Züge auf beyden Seiten gethan hatte, ‚fo befand 
ih, ‚daß jeder Pol vermögend'war 254 Gran zu tra⸗ 
gen, ja daß ber Nordpol bierinn vor dem Suͤdpol 
was voraus hatte, welches in unferen, — ſo Du 
fen pfegt. 


Dreyzehnter Verſuch. u 

Ich rieb ein dem vorigen gleiches Blaͤttchen von’ 
70 ran Schwere, auf eben demfelben A 
mit eben berfelben Stange, und mit eben folcher 
rung derfelben, auf beyden Seiten funfzigmal. 
ſos erhielt ungemeine Kräfte, denn es Ponnte 483 Gran. 
halten, und alfo bey nabe neunmal v en als eb: 
| ſchwer war. — 


Vierzehnter Geruch. 2 

Ich rieb in der Werkftatt eines Schmidts Res ben 
vorigen ähnliches Blaͤttchen auf einem fehr großen 
und gro Pfunde fchweren Amboße mit einer, 
Be Stange von * —— Bun —— und 
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einem Zoll Diele, auf beyden Seiten fünf und zwan- -· 


ögmal; Darauf fonnte es 570 Gran halten, - 


- Sumfzebnter Verſuch. 

Ich rieb ein anderes Blaͤttchen, das dem vori⸗ 
gen völlig gleich war, auf eben dernfelben Amboße, 
mit einer 6 Schuh langen, und 86 Pfund fchweren 
Stange, funfzehnmal auf beyden Seiten, daher, 
dadurch es eing folche Kraft empfieng, Daß es ver 
mögend war 735 Gran zu fragen, und alfo über zehn⸗ 
mal mehr, als 08 fchwer war. 


Wenn man feinen Amboß ober anberes eiſernes 
Geſchirr, auf welchem man das Blaͤttchen oder den 
Stab reiben kann; bey der Hand hat, fo kann man es 
auf eine beliebige Unterlage legen, und an beyden Enden 
gegen lange und ſchwere Stuͤcke Eifen ftemmen , wel 
ches ein Kunftgriff des Michels ift, von dem man 
nachſehen kann was wir oben geſagt haben. — 


Dritter Abſchnitt. 


Von der Fortpflanzung der magnee 
tifhen Kraft. 5 


isher haben. wir betrachtet, wie kleine und duͤnne 
Stäbe magnetiſch gemacht werden koͤnnen. 

Mun muͤſſen wir auch unterſuchen, wie groͤßere und 
dickere Staͤbe, mit eben dieſer magnetiſchen Kraft, 
nicht nur verſehen, ſondern auch recht geſaͤttiget wers 
den koͤnnen. Zuvoͤrderſt muß man zwar geſtehen, 
— bloß mit dem ae mie. einem. night "in 
en 


a 


Na 


\ 
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ſchen Eiſen, wie in dem kleinen Blaͤttchen, ſo auch 
in den großen Staͤben, einige magnetiſche Kraft zu⸗ 
wege gebracht werden koͤnne, welches der achte Ver⸗ 


ſuuch beweiſet; man müßte aber allzuviel Zeit und 


Mühe anwenden, wenn man mit dem Reiben in ſtar⸗ 
. ken Stäben eine merfliche Kraft hervorbringen wollte., 
Daher ift es rathſam, dag man, um große Stäbe 
magnetiſch zu machen, Eleine Blättchen nehme, die 
nicht länger als 3 Zoll, und nicht dicker als +5 Zoll, 
und nad) den vorgefchriebenen Regeln. magnetiſirt 


worden find. Denn mit diefen ann das magnetiſche 


Foefen leiche fortgepflanzt, und den größern beyge⸗ 
vacht werden. Wenn man nun den größern bie. 
Kraft beybringen will, fo nimmt man eins oder zwey, 
oder mehr von den Blättchen auf einmal zuſammen. 
Wie aber diefes, und in. welcher Ordnung es gefchebe, 
ift Flärlich aus dem zu ſehen, was wir im andern, 
Hauptſtuͤcke aus dem. Canton und Michel angeführt 
haben, und wird, wie ich hoffe, aus Folgender noch 
mehr erhellen. | 
Weenn der Stab, den man magnetiſch machen will, 
länger als 6 Zoll, und dicker als z Zoll ift, fo wird 
er durchs bloße Reiben mit einem eiſern nftrumente, 
es mag fo groß fenn als es immer wolle, wenig oder 
feine Kraft, erhalten. Wenn er aber 5 bis 6 Zoll 
lang, etwa 3Zoll dick, und 4 Zofl.breit ift, ſo kami 
er durch bloßes Reiben eine ſchon merkliche Ktafe” 
überfommen, welches wir mit einigen Benfpielen bes? 


weiſen wollen. 


Sechzehnter Verſuch. 

Ich rieb einen Stab von gehärtetem Solinger’ 
" Stable, von 5 cheinländifchen Zoll''£änge , 330 2 
a Zu Be . reite, 


he 
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Breite, £ Zoll Dicke, und 720 Gran Schwer, 
dreyßigmal auf beyden Seiten , die Neibeftange wog 


15 Pf. Der Stab lag auf einem Amboße von 30 Pf. 
- Er befam eine Kraft, daß er 368 Gran, und alfo mehr, 
als ſein halbes Gewicht austrug, halten konnte. 


Siebenzehnter Verſuch. 
Einen andern Stab von dem beſten Solinger 
Stahle, der dem vorigen ganz gleich war, rieb ich 


auf einem Amboße von 950 Pfund mit einer Stange 


von 8 Fuß länge, 2 Zoll Breite und einem Zoll Dicke, 


"und etwa 60 Pfund am. Gewichte, drenßigmal auf 
beyden Seiten, Dieſes Reiben gab dem Stabe rin 
Vermögen, eine ganze un odet 480 Gran m 


Halten, 


Achtzehnter Verſuch⸗ 


Auf gleiche Art rieb ich auf eben demſelben An 
boße, einen dem vorigen gleichen Stab, mit ‚einem 


vierkantigten Eiſen von 6 Schuh Sänge;, 2“ gerie⸗ 


bene Stab tryg 600 Gran. 


Neunzehnter Verſuch. 
Auf. eben demſelben Amboße, rieb ich einen denen 


vorigen gleichen Stab, auf beyden Seiten zwoͤlfmal, J 


mit einer Stange, bie 6 Fuß lang war, 2 Zell ins 


Gevierte und 80 Pfund am Gewicht hielte; biefer 


trug 868 Gran. 

Wenn man mit einem. ſchon maghetiſch ge⸗ 
machten Stabe einem andern die magnetiſche 
Rraft. beybringen will, fo wird dieſer, wenn 
man ben zu ig Stab auf eine ſchicliche Un⸗ 

Q3 ae 
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erlage gebracht hat, ſchraͤg geführet, fo daß er mic 
Ä ‚bemfelben einen fdyiefen Winkel macht, darauf druͤckt 
man ſhart auf, und fährt fo von dem einen Ende des 
‚ barunger liegenden Stabes big zum andern, nur Daß 
" man nicht zuruͤcke zieht; fonft wird. die durch den er- 
ſteren Strich mitgerheilte Kraft, wieder vernichtet. 
Dieſe gleichförmige Bewegung und Streihung wird 
ıfo.länge fortgefegt, bis man befinhet‘, daß dei Stab 
hinlaͤnglich magnetiſch ſey. Hier zeigt fich aber ein 
znander Geſetz, in Abſicht der Pole, als vorhin; 
Denn dasſenige Ende, wo das Reiben feinen 
Anfang genommen, bekommt nicht allemal 
adie Nordpolkraft, ſondern das geſchieht nur, 
wenn man mit dem nordlichen Pole ſtreicht; 
im Gegentheile, wenn man mit dem ſuͤdlichen Pole 
reibt, ſo koͤmmt auch an dem Ende, wo man ange⸗ 
Mord bat, der Suͤbpol, und an dem Ende, nad) 
geld em ber Sttid) zu gegangen iſt, der Nordpol Hin: 
das Ende, an weichem’ die Striche ſich enden, 
pfleget gemeiniglich flärfer an Kraft / als das andere 
zu ſeyn; welſhes auch bey den natärlichen Magneten 
fo zutrifft, wie der berühmte Muſchenbroeck an⸗ 
merfet *, 

Ob nun gleich auf eben befchriebene Meile die 
magnetifche Kraft, bloß mit einem einzigen Stabe, 
einem: andern, der ‚nicht viel größer ift, Fann beyge⸗ 

bracht werben; ſo muß man doch viel Zeit und Mühe 
daran wenden; dahey iſt es beffer , "Daß man zwey 


magnetriſttte Stäbe dazumehme; denn fo wird bie 


Fortpflanzung‘ der magnetiſchen Kraft. nm fürzerer Zeit 
und u beſſerem Erfolge von ſtatten gehen. 


Es 
= Ban ſebe feine Diff. & magnete pm 
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Es fann bie. magnetifche Kraft vornehmlich auf 


zweyerley Weiſe, mit zween Staͤben, andern, die 
nicht magnetiſch find, mitgetheilet werden. Denn 


entweder werden auf den zu ſtreichenden Stab, der 


auf einem bequemen Geſteile liegen muß, in der Mitte 


zween andere aufgelegt, fo, daß fie einen ſchiefen Win⸗ 


fel mit ihm machen, und beyde ungleichnamige Pole 
darauf zu ftehen kommen; darauf denn der eine aus 
der Mitte gegen das eine Ende, und der andere nad) 


‚dem andern zu, geführet wird. Oder es werden zween 


Stäbe der Laͤnge nad) fo mit einander verbunden, daß 
die beyden ungleichnamigen Pole einander berühren, 
hernach werden fie an einem Ende ein wenig von eine 
ander gethan, und ein Stüd Holz, oder fonft etwas 


das nicht Eifen ift, in dieſe Deffnung gethan. 


Darauf werden fie mit bem Ende, wo fie von einan- 
der gefchieden find, rechtwinklicht auf den zu reiben 
den Stab geſtellet. Alsdenn werden dieſe Stäbe der 
Laͤnge nad) Hin und wieder gefchoben. Kürze halben, 


wollen wir die erſte Art die Michelſche, die zweyte 


aber die Cantoniſche nennen, weil Michel jene, und 
Canton dieſe zuerſt gebraucht hat; wiewol Canton 
auch der Michelſchen ſich bedienet hat. | 
Wir müffen mın alfo unterfuchen, welche Art zu 
ftreichen, die Michelſche oder die Lantonifche den 


4 
* 


Vorzug verdienet.  -' 7 


Zwanzigſter Verſuch. 


Ich habe einen Stab von gehaͤrtetem Solinger 


Stahie, fo 2% rheinlaͤndiſche Zoll lang, und 4 Zoll 


breit, auf den Tifch gelegt, und mit zween Stäben, : 
die der Materie und Geſtalt nach ihm gleich, u 
| na 


24 





— 


248 Verfü | 
nach der Vorſchrift des zweyten Abſchnitts gefftichen 
waren, nach der Cantoniſchen Art auf beyden Seiten 
zwoͤlfmal gerieben, dieſer zog 400 Gran. 


Ein und zwanzigſter Verſuch. 

Einen andern Stab, der dem vorigen gleich war, 
habe ich auf den Tiſch gelegt, und mit eben denſel⸗ 
ben Staͤben auf beyden Seiten zwoͤlfmal gerieben, 
"allein nach der Michelſchen Art: dieſer aber konnte 
kaum Halb fo viel, als erfterer, tragen. 

Hieraus fönnte jemand leicht ſchließen, daß bie 
Cantonifche Arc zu ftreichen der Michelfchen vorzuzie⸗ 
hen ſey. Weil ich aber überlegte, wie mißlich es ſey, 
aus einem oder zwey Benfpielen, in der Naturlehre 
fo gleich einen Schluß zu machen , und. wie leicht und 
oft. aus einer unbemerkten Berfchiedenheit der Mates 
rien, ein Irrthum mit upterläuft, fo habe ich es für . 
nöthig gehalten, mehr Verſuche anzuftellen, um in 
Diefer Sache zur Gewißheit zu kommen. = 


— 
Zwey und zwanzigſter Verſuch. 
Sch habe einen Stab von 5 Zoll Laͤnge, nad) ber 

Micelfchen Art, auf beyden Seiten zwölfmal geftrt- 

chen, wozu ich zween Stäbe, die ihm ganz gleich ma» 

ren, brauchte, welche fehr ſtark magnetifch waren. 

Hernach ſtrich ich auf gleiche Weife einen eben fo bes 

ſchaffenen Stab, nach der Cantonifchen Art. Letzte⸗ 
rer befam wiederum mehr Kraft als erfterer, doc) 

. war der Unterfchied ange fo merklich nicht, als im vo⸗ 

rigem Verſuche. — — 


Drey 
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Drey und zwanzigfter Berfüch: 

* Eben dergleicyen habe ich auch an 9 Zoll langen, 
1 Zoll breiten, und Z Zoll dien. Stäben verfucht, 
von welchen ich einen-nach. der Michelſchen, und bie 
andern nad) der Lantonifchen Art mit afler Behute 
fomfeit ſtrich. Ben diefen fand ich in der Wirfung 
kaum einigen Unterfhied. Es ſchien aber doch, als 
wenn die Cantonifche Reibung -ein: klein Bischen 
voraus hätte, - Te un, 

Hieraus erheflet meiner Meynung nach fo. viel, 
dag die Michelſche Art ber Eantonifchen wenig 
nachgebe, daß beyde zur Mittheilung der magneri« 
fhen Kraft gefchickt find, und bemandten Umftänden 
nach, bald die eine, und bald die andere müffe vor- _ 
gezogen werden, Die Eantonifche iſt leichter in der 
Ausübung, fie ermüder die Hand nicht fo fehr, als die 
Michelfche, fie ift auch allein geſchickt, die Compaß- 
nadeln, die einen Hut in der Mitte haben, zu magnes 
tifiren; allein die Michelfche Hat diefen Vorzug „ daß 


man nicht nur zween, fondern vier, acht, ja fo vid _. . 


Stäbe, als man nur will, zum Streichen brauchen 
kann, Da die Santonifche Arc bloß den Gebrauch zweener 
auf einmal nerftattet. Man hat aberoft vieler Streich“ 
ftäbe vonnöthen, wenn nämlich ber zu fireichende 
Stab, in Abficht der ftreichenden, fehr groß und ſchwer 
it. Daher fcheint es auch gefommen zu ſeyn, daß 
Canton ſelbſt verlangt, daß man mie der Michelfchen 
Art den Anfang machen ſoll. 

Nun entſteht eine andere Frage, ob nämlich 
die Sortpflanzung der magnetifchen Kraft 
‚glücklicher von flatten gehe, wenn man — 

| 3. der 


20 Def 
. der Eantonifähen Art, an beyden Enden ein 
Stüc Eiſen in die Queere lege, ober nihe? 


Ich habe in biefem Stück einige Verſuche ang2- 
ſtellet, die einige Aufmerffamkeit verdienen; denn es 
fheint, daß man dadurch von dem, was zur Berflär- 
kung der magnetijihen Kraft gehöret, etwas feft feßen 

ne. 


Vier und: zwanzigſter Verſuch. 


N ftrich einen Stab von 5 rheinländifchen — 


Laͤnge „* Zoll Breite, und ein JZoll Dicke, der auf 
einem Tifche lag, zwanzigmal auf beyden Seiten, 
nach des Michels feiner Art, mit zween fchon magneti- 


ſirten Stäben, die jenem an Größe gleich waren. 
Hierauf befand ih, daß er etwa die Hälfte fo fchwer, 


‚als er war, tragen konnte. 


Fuͤnf und zwanzigſter Verſuch. 


Ich legte zween Stäbe, die dem vorigen ganz 


— waren, auf den Tiſch parallel neben einander, 


und klemmte ihre Enden mit parallelepipedi⸗ 


ſchen Eiſen, die die Breite und Dicke, aber nur 


die halbe fänge, der Stäbe hätten. Nachdem ic) 


dieſes fo eingerichtet, fo ftrich ich beyde Stäbe zwan⸗ 


zigmal auf beyden Seiten, wobey ich mich-eben der- 


ſelben magnetifchen Streichftäbe, und eben der Art 
zu ftreichen, wie vorhin, bediente. Hierauf befand ich, 
daß ihre Kräfte weit flärfer waren, als der vorigen 
‚Ihre, die nicht zroifchen eifernen Parallelepipebis ein⸗ 


geſchloſſen geweſen waren. Denn ein jeder von die⸗ 


ſen trug zweymal ſowiel, als der vorige, und noch et · 
Der⸗ 


was — 
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Dergleichen Unterfuchung ftellete ich auch bey der 
Cantonifchen Art zu ftreichen an.. Ich fand gleiche 


Wirkung Denn die Stäbe, deren Ende gegen bie 


eifernen Klößgen geſtaͤmmt gervefen waren, trugen noch 
eimmal fo viel, als, diejenigen, bie mit underwahrten 
Enden geftrichen waren. : 

Es kommen alfo diefe Kiösgen denen zu reiben« 
den Stäben wohl zu ſtatten. Daher verlangen Can 
ton und Michel mit Recht, dag man ſich deren alles 
zeit bebienen fol. Auch if die Kegel des Michels 


nicht ohne Grund, daß, je größer die zu ftreichenden - 
Stäbe find, je größere Queereifen man ihnen vorle· 


gen muͤſſe. 
Sollen wir aber wohl behaupten, baß die magne⸗ 
tiſche Kraft von Natur im Eiſen ſtecke, und durch 


das Reiben nicht erſt eingepflanzet, ſondern nur rege 


gemacht, und in Bewegung geſetzet werde; ſo daß 
die Kraft die anfangs in den Zivifchenräumchen ver» 
ſchloſſen mar, fi) nun an allen Ecken und Eridenfrey 


äußere; und alfo ein Stab, der auf einer eifernen, 


Unterlage, ober zwifchen eifernen Klöggen geftrichen 


wird aaus dem naben Eifen, als aus einem Brunnen, 3 


mehr Kräfte fhöpfe ? Etwa mie eine Glaskugel, 
wenn fie im Drehen gerieben wird, die electrifche 
Materie von fid) ausbreitet, allein fparfam genug, 
wenn fie diefelbe aus den umſtehenden, oder Darunter 
liegenden Körpern, nicht beftändig in fi ch faugen kann. 


Diefe Gedanfen fheinen mit den Erfahrungen ziem« 


lich einftimmig zu ſeyn. Allein man muß erft viel 
Berfuche anftellen, und diefelben mit allerhand Veraͤn⸗ 


— 


derungen wiederhohlen, ehe man was gewiſſes von 


Sache feſt ſeten kann. F 
Ich 


/ 
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Ich habe oben erinnert, daß man bey ber Michel⸗ 


ſchen oder fenfrechten Art zu ftreichen, mehr als zween 
Streichftäbe auf einmal nehmen koͤnne, um einen 
andern zu magnetifiren. Es war alfo nötig, daß 
wir unterfuchten, ob die Sortpflanzung: Der 


magnetifchen Kraft, durch das Keiben-mit 


vier Stäben, gefhwinder, als mit zweenen 
von ſtatten gebe? Zu dem Ende will id) zwey 
Berfuche beybringen, nach deren Anleitung man den 
Vergleich anftellen kann. Ich habe mic) bey den- 
felben, Stäben von dem beſten Solinger Stahl von 


5 Zoll tänge, 4 Zoll Breite, und 4 Zoll Dicke be⸗ 


dienet. 


Sechs und zwanzigſter Verſuch. 
Sc) legte zween unmagnetiſche Staͤbe in — 
Lage neben einander auf den Tiſch, und queer vor 
ihre Enden, die oben beſchriebenen eiſernen Kloͤtzgen. 


arauf nahm id) zween jenem gleiche Stäbe, die fo 


ſtark magnetifiret waren, daß jedweder zweymal ſo 
viel zog, als er ſchwer war. Mit dieſen ſtrich id) fie 
auf beyden Seiten zwanzigmal nach der Cantoniſchen 
Art. Darauf fand ich, daß jeder von den geſtriche⸗ 
nen Stäben eben fo viel Kraft, als der ſtreichende 
erhalten hatte. Denn ein jeder trug zweymal fo 
fchwer, als-er wog. 


Sieben und wanziefker Verſuch. 
Dieſe vier Stäbe verband ich mit einander nach 
der Micheliſchen Are, fo daß ſie ſo zu fagen- einen 
"Bündel ausmachten, an deren jedem En de zwey Suͤd⸗ 
und zwey Nordpole befindlich waren, die ich an ei⸗ 
nem 
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nem Ende durch ein dazwiſchen eingeſchobenes Hoͤlz⸗ 


gen von einander trennete. Mit dieſen fo eingerich 


teten Staͤben, ſtrich id) zween andere unmagnetiſche, 
die parallel mit einander auf dem Tiſche lagen, und 
mit ihren Enden gegen die eiſernen Kloͤtzgen geftämme. 
waren. Nachdem ich auf benden Seiten zwanzig 
Züge gethan hatte, fo vermochte jeder zweymal fo viel,. 
als er ſchwer war, zu ziehen. 

Ob nun gleich bey diefem Verſuche zween Stäbe, 
mit vier magnetifdyen geftrichen worden find; fo. ba=, 
ben fie Doch Feine größere Kraft erhalten, als bie. 
zween in dem vorhergehenden Berfuche, die nur mie 
jweenen gerieben worden. Daher daͤucht es mir, 
daß das Reiben mit vielen verbundenen mas 
gnetifchen Stäben, nicht viel auf fich habe; 
hauprfächlich, wenn fie alle, forvol die geftrichenen, als. 
die ſtreichenden, an Größe und Geſtalt, einander gleidy, 
find. Wenn es aber darauf ankoͤmmt, daß man 
große und dicke Stäbe, mit Eleineren magnetifiren - 
will, alsdenn fo fcheint es, daß man mit zween Streich“ 
Käben nicht viel ausrichten werde, und die Micheli⸗ 
(hen Regeln * werben alsdenn viche zu verachten, 
feun; welcher die Zahl der ſechszoͤlligen Streichſtaͤbe, 
welche er zu verbinden für noͤthig hält, nach der ver⸗ 
fhiedenen Sänge und Schwere, der zu magnetifiren« 
den. Stäbe angiebt. So daß, wenn zum Benfpiel 
ein Stab 10 Zoll lang, und 7 Unzen ſchwer ift, muß 
«man nach feinem Angeben ihn mit 14 fechszölligen ma⸗ 
gnetifirten Stäben reiben ; wenn er einen ganzen Schuh 
lang iſt, und etwa 11 Unzen ſchwer ift, mit 18; ift ee 
zween Schub lang, und 4 Pfund und 3 Unzen ſchwer, 

mie 
* Dan fehe: —— ſur Ic alımanı axtificiels; P-83- 
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mit 56 u. ſ. w. Well man aber fo viel Stäbe mie 
‚der Hand nicht faffen kann, fo har er eine Mafchine 
erfonnen,. mie welcher man fie feft halten kann *. 
Bey diefem "Angeben aber habe ich Das auszufegen, 
daß er ſich mehr theorerifcher Schlüffe, als Erfah» | 
rungen bedienet zu. haben ſcheint; zu gefchmweigen, 
daß es rathfamer ift, bey der Fortpflanzung der mas. 
gnetifchen Kraft, ſtufenweiſe zu.verfahren, und nicht 
5 bis 6 Zoll {ange Stäbe, gleich um ı bis 2 Schuh 
‚lange Stäbe zu magnetifiren, gebrauchen, ſondern 
mit denfelben erft 8 bis 9 Zell langen Stäben die Kraft 
geben, und denn dieſer fich diefelbe i in größeren fortzu. 
pflanzen bedienen. 
Ich habe nun dasjenige vorgetragen, was ich zur 
Fortpflanzung der magnetifchen Kraft aus der Erfah⸗ 
rung gelernet habe, Es ift aber mein Vorhaben i66 
nicht, mich damit aufzuhalten, wie man ganz große 
Stangen bis zur Sättigung magnerifiren koͤnne. 
Derin es fcheint mir nüßlicherer zu feyn, bie Gefege 
zu unterſuchen, nach weldyen bie magnetiſche Kraft 


entſteht, wirken, , und fortgepflanzet wird, als fü) ein⸗ 
zig und allein um die Verſtaͤrkung feiner Kraft ju be» 
muͤhen. Denn wenn jene erft einmal befannt find, ' 


fo kann diefes um fo viel leichter ins Werk gefegee 
werden. Damit wir nun die Art, und wenn es ſeyn 
kann, bie Berhältniffe der Fortpflanzung lernen moͤ⸗ 
gen, 6 mollen wir zuförberft dieſe Frage erörteen: : 
Wenn zween magnetifche Stäbe, Die an 
Größe und koͤrperlichem Inhalte ungleich ind; 
gleich große magnetifche Kraft: befigen , wel⸗ 


her von ihnen wird am geſchickteſten ſeyn⸗ 


andern ' 
* Daſelbſt p 57. | 
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andern unmagnetifchen, die Kraft mitzuthei⸗ 
Im, der geößere oder der Bleinere? | 


Acht und zwanzigſter Verfuch. 
Ich habe zween Stäbe von dem beften Solinger 
Stable, die 5 rheintändifche Zoll lang, * Zoll breit, 

43011 dick waren, fo ſtark magnetifiret, Daß jeder 
etwa 800 Gran trug. Darauf habe ich drey andere 
Stäbe von gleichem Stable, die aber 8$ Zoll lang, 
3 Zoll.breit, und z Zoll did waren, aud) dahin ges 
bracht, daß fie bey 800 Gran ziehen konnten, 
. woben ich mir Feine Mühe verdriegen ließ, daß diefe 
vier Stäbe gleiche Kräfte befäßen. - Hernach ftrich 
ich einen unmagnetifhen Stab von 5 Zoll.länge 3 300 
Drei, und 3 Zoll Dice, nad) der Eantonifchen Art, 
mit zween Stäben, aufbeyden Seiten. Diefen Stab, 
den ich. zum Unterfchiebe A nennen will, legte id) bey: 
Seite, hernach rieh ich einen andern, welcher B 
heißen foll, der dein vorigen an Größe und Geſtalt 
völlig gleich war, auf gleiche Weife, und eben fo oft» - 
mals, allein ‚mit 8 Zoll langen Stäben. Darauf‘ 
verglich ich den Stab A mit B, und befand, nad) ges 
nauer Unterfuchung, daß beyde gleichviel zu tragen - 
vermehren, fo daß der Stab B ven den größeren‘ - 
Streichftäben, nicht mehr Kraft bekommen hatte, als 
k von den Eleinern. 

Doch verließ ich mich auf diefen einzigen Berfuch 
nicht ſo viel, daß ich Daraus eine allgemeine Regel: 
herleiten wollte; denn ich habe durch vielfältige Er⸗ 
ſahrung gelernet, daß indem Erfolge von dergleichen 

en eine große Unbeſtaͤndigkeit berrfche; und 
daß oft. Staͤbe, die dem Anſehen nach.einander — 
| glei 


— 
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gleich ſind, ein ſehr ungleiches Vermoͤgen, die Krafe 


anzunehmen, geäußert haben. Weil ich alſo noch: 


zweifelhaftig war, fo Gabe id} eben daſſelbe anf der«. 


- fehiedene Weile verſucht. 


Neun und zwanzigfiee Verſuch. 
Ich rieb einen. Stab von 5 Zoll Laͤnge, der den. 


Staͤben A und'B völlig gleich war, auf beyden Sei⸗ 
ten, ſechsmal, auf diefelbe Art, nie ich kurz vorher 


" gezeigt habe, nämlich mit 4, fünf Zoll langen Staͤben. 
Gieich darauf rigb ich einen andern, dem vorigen välz 


 Iig gleichen Stab, auf beyden Seiten fehsmat, aufı 


gleiche Weife, aber mit zwey-8 Zoll langen Stäben, 


die ich nicht lange vorher ſchon gebraucht ‚Hätte. 
Nachdem ich nun den Bergleih auf das genaueſte 


anſtellete, fo.fand ich, daß beyde wiederum"gleich viel 
Vermoͤgen befaßen. ee Bann 


Dreyßigſter Der... 


Diefen Verſuch wiederhohlte ich, zum deitken., 


male, aber.an zween fürzeren und duͤnneren Staͤben, 


»* : Erfolgs werben möchte. Die Laͤnge dieftr: 


ge 25 204, die Breite 4 Zoll, das Gewiche 70 
Grau.Dan einen ftrich Ich nad) der obigen Manier, . 


fechsmal auf beyden Seiten, wozu ich mich der vori⸗ 


. gen fimfzölligen Streichftäbe bediente. - Hierauf 
rieb ich auch, den andern mit einem Streichftabe von 


8 Zoll Sänge, auf beyden Seiten fechsmal, As ich 


den Vergleich auf das genaueſte anſtellte, fo fand ich, 


Daß Die Kräfte in beyben gang:gleich waren, 


aber ammeiften zu verwundern / ſy hefand ich, —2 


BE; 





‚ 
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| oben daſſelbe Bermögen hatten, als Diez Zoll langen 


| 
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— /die ich Im vorhergehenden Verſuche geſtrichen 
att — | 


ee. \ Er . 
nz Wir Fönnen.alfo diefe durch die Erfahrung ber 


voaͤhrte Regel feftfegen: Daß Stäbe von gleicher 


Rraft, wenn. fie ſchon an Größe und Gehalt 


angleich find ‚ gleichen (vielleicht auch ungleis 


chen) Staͤben, gleiche Rräfte mittheilen 


Nun fälle noch eine andere Frage vor: Ob 
"nämlich Stäbe von ungleichen Kraͤften, andern. 
Otdben „proportionirliche Rräfte mittbeilen, - 


oder nicht? Zum Benfplel: Wenn von einem pr 


Staͤben, der eine noch einmal fo viel Kraft beſizt, 


eine mit den ſchwaͤcheren, die andere aber mit dem flär«. 


als der anderr, ob er denn auch einem andern Stabe 
anf deͤn man ihn ſtreicht, noch einmal fo viel Kraft . - 
mitcheilenwerde, wenn man mit benden gleich vielmal 


Melde. Dieſes habe ic) folgendermaßen verfucht, 
EEin und dreyßigſter Verſuch. 


AIch nahin zwey paar gleiche Stäbe: naͤmlich 


2 die * Joll/ und 2 die 5 Zoll lang waren, und des 


ten ich mich vorhin fehon bedienet hatte, und brachte 
es-ik,vielein Fleiße dahin, daß diefe noch einmal fo’. 


viel gogen,“als jene. Sernad) nahım ich jmween glei ° 


große 5 Zoll lange unmagnerifche Stäbe, imd rieb die 


teren drenßigmal. So hielten alsdentrjene 802, diefe 
aber 1062 Gran, wären nun die entftandenen Kräfte, - 
denen ftreichenden gleichförmig, fo härten leßtere 1604 
Gran ziehen müffen. . | Bu 
Es ſcheint alfo : daß die Rräfte, die durch 
das Reiben, in den Stäben erregte werden, 
17 Dand. K | eine 


- 
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eine geringete Verbäktniß, unter ſich haben; 


als diejenige iſt, die ſich bey den ſtreichenden 


Staͤben befindet. Denn da bey dieſem Verſuche, 


die ftreichenden Kräfte fich gegen einander verhielten, 
mie 2 zu i / fo waren die entftandenen Kräfte, etwann 
1233 zuı, und alfo nicht einmal wie 4 zu 3: 9 

bat aber viele und oft wiederhohlte Verſuche vamad« 
then, ehe man bey fo großer Verſchiedenheit Dir:ätt 


‚ Vernden Urfachen einen feiten Fuß faflen kann.“ 


Noch ſchwerer ift die Auflöfung folgender Aufgabe, 


Wie der böchfte Brad der Bätrigung- bey 


Fünftlichen Magneten ‚ von verſchi | 


“ Größe, Geſtalt und Schwere beſtimmt wers 
- den könne? Und was für eine Verhaͤltniß une 
ter den Rraͤften ſey, deren jeder von ihnen füs 


big it? Damit- die Unterfuchung biefer Frage er- 
deichtert werde, fo muß man zufürderft unterfuchen: 


= Die ſich die Kraͤfte gegen einander verhalten, 


welche die kuͤnſtlichen Magnete, die an Bes 


wicht ungleich, an Geſtalt «ber gleich Ei: 


faffen und behalten können. Zum Beyſpiel, 
che parallelepipedifche Stäbe, oder ähnliche "Kılfel- 


- fen? Hierbey muß man merken, daß einige geglaube 
haben, daß die Fähigkeit die magnetifche Kraft re 


zunehmen, fi) nach dem VBerhältniffe des Innhaͤlts 
oder des Gewichts richte; zum Benfpiel, daß zweeh 


‘Stäbe, die an Geftalt einander gleih, und aus « 
nerley Sorte von Stahl geſchmiedet find, davon DE 


eine noch einmal fo ſchwer, als dei andere ift, wenn 
fie bis zur Särtigung von ber magnetifchen Kraft 
durchdrungen find, den Kräften nach, ſich wie 2 zum, | 


‚ verhalten werden. Die Nerfuche, die Ich zu berk - 
; En > 


r 
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Ende augleſtellet, Haben mich; die Verhoaluniſſe ſelbſt 
noch nicht gelehret; fo piel zeigen ſie aber ganz klar, 
daß eine ganz andere Verhaͤltniß, und zwar eine ge⸗ 


— 


ringere als die Gewichte haben, ſich hier ſinde. 


Denn ·ich habe niemals in einem Stabe von 5 bis Zoff 


Sänge (Cnoch weniger in-längeon ).eine-fo große Kraft 
in Bergleich ihres Inhalss. zuwege, bringen: Fönnen, 


als ich ſoſches bey duͤnnen Staͤben, von 3. Zoll Lange 


mit leichter Mühe habe bewerkſtelligen fönnen,Z Als 
lein der feharffinnige Daniel Bernoulli, ber der 
gleichen Verſuche an magnetiſchen Hufeiſen ‚bie er 
von einem Baſeliſchen Kuͤnſtler erhalten, angeftellee 


bat; ſcheint, das wahre Naturgeſetz getroffen zu ha⸗ 


ben.Er Bat verſchiedene Magneten von "einerley 


Geſtalt unterſucht, bie dem Gewichte nach unterſchieden 


waren, deren der kleinſte JUnzen 
zen gewogen.“ Nachdem er dieſ 
iiſchen Kraft geſaͤttiget,  [o- bi 

RKraͤfte der Verhaͤltniß der 

‘ten. *Dieſe Verhaͤltniß Fat 

pern von bekanntem Gewichte lei 

Denn wenn die Gewichte P und 

flächen S und s, die gleichramigeı 
‘ Fa * pP: p ne | 
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Derowagen woeden "bie Krafte · det hin ſtichen 
— wenn ſie einander gleich ſind, ſich wie die 
Cubitwur zeln aus ben Quabraten ihrer Gewichte 
verhalten, | 
Es werden aſo nach dieſem Geſehe bey bre, fünf 
lichen Magneten, Die einander voͤllig aͤhnlich find, und 
deren Beroichte ſih vie Bid Zahlen 1, 8,625, verhab 
zen, wenn BR vdllig aefärriget — - sage wie 
* —— 4, 16 fen — 


Vierter hf. * a 


2 Derotelfätigung der’ — — 
bey eiſernen Staͤben. 


dar halte # für. unerlaubt , die REN 
dige Eigenfchaft der magnetifchen Natur mit 
Iſchweigen vorbey zu gehen, vermoͤge — 
„man in einem und eben demſelben eiſer | 
‚als zwey Pole erhalten kann. — —** 
handeln, wie man drey Pole in ‚sap Stab 
, verbringen Eönne, — 

Dieſes kann Auf Öreperkey Art — 

1) mit einer unmagnetiſchen eiſernen Stange, 2) mil 
. einer magnetifchen Stange, 3) mit vme magnetifchen 

Stangen, - 

Wie mit einer eifechen unmagnetiſchen Stan⸗ 
— in einem andern Stabe bie magnetiſche Kraft 
e gemacht werden könne, ſolches hat Marcel zus 
gezeiget. Es finder ſich auch hierbey keine 
— , wenn man auf das beſtaͤndige Nas 
turge⸗ 


* 








turgeleg Acht giebt, daß, an welchem ®rte man 
mit einem unmagnetifiben Zifen einen Stab 
zu ſtreichen anfängt, an demfelben der. Nord⸗ 
pol entftebe, hingegen der Südpel da, wo 
das Reiben ſich endiget. : Deromegen, wenn man 
in der Mitten eines Stabes mit dem Streichen an 
fängt, ſo daß man erftlich gegen das eine, hernach ges 
gen das andere Ende zu ſtreicht, ſo wird in der Mitte 
der Nordaund an jedem Ende ein Suͤdpol entſtehen. 
Inm Gegentheil, wenn man von jedem Ende bis zur 
Mitte des Stabes, und nicht weiter befonders ſtreicht, 
fo wird in der Mitte der Suͤd⸗ und an jedem Ende en 
Norbpol-fich zeigen, — J — 

Will mon aber einen. magnetiſirten Stab brau⸗ 
chen, um in einem andern drey Pole zuwege zu brin⸗ 
gen, fo muß man dieſes Geſetz merken: An eben 
der Stelle, wo man das Streichen anfängt, - 
da entfteht. die Rraft desjenigen Dols, mit 
welchem man ſtreicht. Wennman alſo mit dem 
Nordpol eines magnetifirten Stabes, aus der Mitte 
nach den.benden Enden zuftreiht, fo wird man in . 
dee Mitten den Mord⸗ und an ben beyden Enden .die 
Suͤdpole Haben, Und eben, diefes gefchieht auch, 
wenn man mit dem Südpole non jedem Ende an, 
nach der Mitte zu ftreicht.. Im Gegentheile, wenn 
man imit dem Nordpol von jedem Ende nach der 
Mitte zu, oder mit dem Sübpol aus der Mitte, nach 
beyden Endenbefonders zuſtreicht, fo fällt der Morde 
pol in die Mitfe, und die Suͤdpole fonımen an die 
Enden zu ftehen. ch. habe die Verſuche vor jeden 
Fall nicht beyfügen wollen, fondern habe, um ben 


Kann zur fparen|, für.beffer gehalten, dieſe allgemeine. 
0. R3 . 0 Regeln, 
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Kegeln, bie ih aus verſchiedenen Verſuchen hergelei⸗ 
tet, Gier mitzutheilen. Zn 

‚Wenn man äder, entweder eine: unmägnefifdye 
Stange, nad) des Marcels Art, ober einen magne⸗ 

tiſirken Stab brauchen will, fo muß man den Stab, 

auf welchen man drey- Pole bringen will, nicht zu 
kurz nehmen, "denn fonft würde ‚Zeit und Arbeit. vers - 
loren ſeyn. Denn ment: die eine Hälfte mit der ma⸗ 
gnetiſchen Kraft geſchwaͤngert ift, und man zur an⸗ 
dern Hälfte ſchreitet, fo verliert der 'erftere fo viel 
wieder, als der letzzere gewinnt. WBentaftens wird 
man, wenn bie Laͤnge des. Stabes nicht uͤber 2 Zoll 
beträgt, auf dieſe Weiſe ſchwerlich 3 Pole erhalten‘ 
Die Sache geht beſſer und leichterer von flatten, 
wenn man zween magnetifirte Staͤbe: dazunbraucht: 
Das Verfahren beruhet auf demſelben Grunde, als 
in dem andern Abſchnitte, man verfaͤhrt⸗aber alſo. 
Mitten auf dem Stabe, auf welchom man drey 

Pole haben will, werden die gleichnamigen 

Pole zweener Streichſtaͤbe aufgelegt, davon der 

eine gegen das eine, und der andere gegen das 

andere Ende zugefuͤhret wird, und: diefes wird 
etlichemal wiederholer, nur muß man fich 
hüten, daß man nicht zuruͤcke nach der Wirte 
fährt. So wird:mitten auf dem Stabe die 
Kraft derjenigen Pole entfteben, mie welchen 
man geſtrichen Bat „"und:an den Enden die 
getzenſettige. Wilt man alſo an beyden Seiten 
einen Suͤd⸗ und in der Mitte einen Nordpol haben, 
ſo muß‘ das Reiben auf befchriebene:: Art mit den 
Nordpolen der Streichlläbe gefcheher; Im &egen« 
heil aber mie den ſuͤdlichen, wenn Dee Südpet:in 
Bw \ PEN VG j 5 Die 
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die Mitte, und die Mordpole an bie Enden zufichen 
kommen ſollen. | 
Auf gleiche Weife koͤnnen vier, fünf, ja noch 
mehr Pole auf einem Stabe angebracht werden, wo⸗ 
ferne er mur die erforderliche Länge dazu hat.‘ Dies 
‚fes fann am beften durch Huͤlfe zweener magnetifirten 
Stäbe geſchehen. Denn wenn zum BerPiel auf 


dem Stabe AB, fünf Pole angebracht werben follen, 


fo wird er erftlich in vier gleiche Theile getheilet, die 
mit den Puncten C, D, E, angedeutet find. 

Hernady werden — — —— 
die gleichnamigen Pole zweener magnetifirten Stäbe, 
zum Beyſpiel die füdliche, auf den Punct C geftellt, 
Davon die eine nach A, und die andere nad) D einiges 
mal gefü rd. So entfleht auf dom Puncte C 
der SubpdP, in A und. D aber zeigen fid) die Nord⸗ 
pole. Alsdenn legt man auch Die Suͤdpole eben dies 
fer Streichftäbe auf den Punct E, und fährt mit ih. 
nen auf gleiche Weife nad) D und B; fo wird nE 


der Suͤdpol entſtehen, ‚in D und B aber werben bie - 


Nordpole fallen. Nachdem man hiermit fertig ge⸗ 
worben, fo wird der Stab A R, fünf Pole befißen, 
naͤmlich drey Morbpole, in den Puncten A,D, B, 
und zwey Sübpole, in den Punsten C und E. Es 
iſt aber feicht ohne mein Erinnern zu begreifen, daß 
man auf gleiche Weife, auf einem Stabe drey Suͤd⸗ 
und zwey Nordpole erhalten önne, wofern man nur 
ſtatt der Suͤdpole, die Morbpole der magnetifirten 
Sttreichſtaͤbe nimmt. Wenn man dieſe Uebereinſtim⸗ 
mung beobachtet, ſo kann man mit leichter Muͤhe 


sr 8 


ſecht un. meht. Hole zungege bringen, ‚Man muß 
u “a 4J4 — 


aber 
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aber merken, daß, wenn die Zahl ber verfangien Sole 
gleich ift, man mit einerley Polen deg Streichftaheg: 
die Sache nicht zu Stande bringen könne. Denn 
wenn man,zum Benfpiele,fechs Pole in dem Stabe AX 
— wollte, fo muß man, wenn auf Yor« 
ng Weile, 5 Pole in den Puncten A, C. 


‚D,E upd B, fdhan erregt worben find, die Streice 
ftäbe ummenden‘, und mit 2 Mordpofen, Die mau 


duf den Punct B fege, nach E und X fahren; oder 
man fann nur den Nordpol des ‚einen Streichftabes, 


wenn man den andern weggelegt hat, auf den Punck 


B legen, und bis ons Ende X damit fahren. Gols 
che Stäbe, die mit dieſen Kunftgriffen geftrichen find, 


zeigen ihre Pole ganz deutlich, bey einer Mognete 
nadel. Es iſt luftig anzufehen, wie diefe Pole au 
genblicklich fich zeigen, wenn man uͤbercheſelbe eine 


mit Eifenfellig beſtreuete Glasſcheibe ledet, welches 
der berühmte Bazin in Rupferflichen fhön vorge⸗ 
ſtellet hat, welcher die Vervielfaͤltigung — 
einen natürlichen Magnet zumege gebracht. hat, ob 


. er gleich nicht zum deutlichſten bavon weder gedacht, 


noch geſchrieben hat *. 
Ich halte es Der Mühe werth m unterſuchen 
was die Vervielfältigung der Pole, ben ber Richtung 


., ber Magnetnadel wirke. Hierven will ich u 


Verſuche anführen, 


Zwey und dreyßigſter Verſuch. 
Ich rieb eine Magnetnadel, die etwas Kin 


als 2 Zoll und 3 X breit wat, mit einem ſehr ſſatk 


magnei 
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magnetifirten Stäbe, fo daß ich von der Mitte des. _ 


Huͤtchens erft gegen das eine, hernach gegen Das ans 


dere Ende ſtrich. Allein indem ich den andern Theil 
ſtrich, fo ward die Kraft in dem erſtern nach. und. 
nach vermindert. - Diefes geſchah niche nur ein» fon» 
dern allemal, wenn ichs nom neuen verſuchte. Dem 


ohnerachtet beachte ichs durch. unermüdetes Reiben 
dahin, daß mitten auf der Madel der Nordpol, und 


an jedem Ende ein Suͤdpol zu ſtehen kam. Ich 
brachte es auch: durch muͤhfamen und anhaltenden 


Fleiß bafyin, daß die Kräfte an beyden Enden gleich 
Rart wurden; biefe mit drey Polen verfehene Nadel, 
falteich auf einen wohl zugefchliffenen Stift, aufwels 


Sem fie ſich ganz frey bewegen Eonnte, allein fie blieb 


aller Orten fo ftehen, wie man fie legte, und vichtete fich 

niemalen “von felbften nach der Mittagsfläche des. 
Drey und dregkigfter Verſuch. 

Ich ließ eine doppelte Mognetnadel in Geſtalt 

eines Kreuzes aus einem ſtarken Eifenbleche machen: 


Die vier Arme waren einer fo groß wie Der andere, 
und machten unter fich rechte Winkel. Ich verfuchre - 


fe mit Hülfe einer einzigen Nadel zu ſchwaͤngern, 


allein Ich mochte chun, was ich wollte, fo nahm fie - 


wenig oder Feine Kraft an. Denn ſo bald ich den 
enenı Theil beruͤhrte, fo verlor ſich die Kraft, bie 
Ih dem andern gegeben hatte. Deromegen nahmich 


108 mmagmetifche Stäbe, und fkrich jedes paar Arme, 


die in gerader Sinie-lagen , nach ber Cantoniſchen Art, 
wanigmal. Ob nun gleich ben diefem Verſuche, fo. 
Die den den vorhergehenden, die Kraft in dem einen 

ee I 2 Daar 
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Naar Arme fih verminderte, indenibas andere Paar 
fie erhielte, fo blieb Doch noch Kraft genug übrig. 
Dieſe doppelte Nadel, die zween Süd: und zween 
Rordpole Hatte, - ftellte ich auf eine fubtile und wohl⸗ 
gefchliffene Spige , und brachte fie durch ein gelindes 
Anftößen in einen Kreislauf. Nachdem fie fich etli⸗ 
chemal rund herum gedreher Hatte, fo fing fie an, ſich 
Hin und her zu fchmenfen, welches fie fehr lange that, 
als wenn fie nicht wüßte, in weiche tage fie fich ftellen 
follte. Endlich blieb fieftehen, und zwar in der Sage, 
Ddaß die Mittellinie, zwiſchen denen Nordpolen ziem⸗ 
lich nahe mit der Mittagsflaͤche des Magnetes zutraf, 
ſo naͤmlich, daß der nordliche Arm, deſſen Kraft etwas 
ſtaͤrker war J naͤher an der Mitcageſaͤche —— rals 


F der andere. 


Dies — zur Probe genug fen. 
von der Vervielfältigung der Pole,‘ verdienet Die te 
fleißig. unterſucht zu werden, denn es fcheint, daß 
‚man daraus vieles zur Aufklärung der ae 
des Magnets, hernehmen Eörine. 


Das vierte, Sauptfük, 


In eo der natürliche Magnet mit 
dem kuͤnſtlichen ———— F 


le Eigenfaften, bie wie an dem Magnetſteia⸗ 
bewundern , ‚Befinden: ſich aud) bey’ dem. fünfil« 
chen. Zuförberft fehen wir in dern Eifen ‚;-dos-ahne 
Magnet beſchwaͤngert ift, die Kraft, das‘ Eiſen am 
äugiegen, eben Bu. als den ——— 
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Es geben auch die kuͤnſtlichen Magnete, in Beträche 


der Kraft, wenn man fie mit dem koͤrperlichen Inhalter 
und Gewichte betrachtet, den natürlichen ‚nichts nach 9 
ja fie find oſt noch: beſſer. Vor allen hat die Are des 
kuͤnſtlichen Magnetes, die der berühmte Knight, 
durch chymiſche Kunſt uſammen geſetzet, alle natuͤr⸗ 
liche, ſo kraͤftig ſie auch geweſen ſi ind, ſo viel deren 
uns bekannt worden ſind, bey weitem übertroffen.‘ 
Weiter iſt auch die Kraft nach ben: Polen ſich zu‘ 
wenden, in dem ohne Magnet geſtrichenen Eiſen, 
eben ſo gut zu ſehen, als in den natarlichen Magneten, 
n wenn ein richtig magnetiſirter Stab, auf ein 
ſchwimmend · Bretchen gelegt wird, fo zeig er nicht 
anders als der Stein, durch freywillige Wendung⸗ 
den Nord⸗ und Siöpol.. Es hat auch eine Magnet 
nadel, die ohne den Stein zugerichtet ift, Feine an« 
dere Abweichung, als die, welche von dem Steine 
felbfk ihre Krefe erhalsen‘ 
merket hat *. Es ſind auch die kuͤnſtlichen viel geſchick⸗ 
ter, die Schiffscompaßnadeln zuzurichten, als die:na⸗ 
tuͤrlichen. Denn die Mittheilung der Kraft geſchieht 
nicht nur geſchwinder, fonbern die Nadeln werben: 
auch beſſer damit angefuͤllet· Da auch vor&tfindung 
dieſer Kumſt, die Nadeln, aus bis zur blauen Farbe: 
obgelaffenem Stähle, pflegten gemacht ‘zu werden, 
weil auch der befte Magnetſtrin, dem haͤrteſten Stahle 
faum::eine merkliche Kraft mitcheilen kunn, ſo wer⸗ 
den ſie nunmehr Aus dem allerhoͤrteſten Scafe ges 
macht, und 2 die Bee — — 
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hatte, wie Michel ange-⸗ 
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nugericheet *, Ye härter aber der Stahl iſt, deflo 


mahr Kraft nimmt er an, und deſto langer behäle 
er fie; wie aus bem Verſuche des Knights, Davon 
wir oben geredet haben, deutlich. erhellet. Es iſt 
aber fein Zweifel, daß Die richtende Rraft deſto kraͤf⸗ 
tiger und beftändiger ſey, je-größer die anziehende 
Kraft iſt. Es wird alfe die Vortrefflichkeit der 
kuͤnſtlichen Magnete, zu dem Gebrauche der Schif⸗ 
fahrt, billig. ongerihen. 


_  Eswird wohl nicht unbienlich feon, einige Wer- 


| ſuche anzuhaͤngen, durch deren Huͤlfe man den Ver⸗ 


gleich zwiſchen dem Vermoͤgen der kuͤnſtlichen, und 


natuͤrlichen Magnete, die Nadeln zu magnetiſtren, 
anſtellen kan. u 
WViier und dreyßigſter Verfuch. 


feich ein aus dem beflen Solinger Stahſe 


verfertigtes Blaͤttchen, fo 7 7 rheinländ. Zoll lang, 
& breit, und „u Zoll dick mar, und 7ı Gran wog, am 


einem Fuß eines eingefaßten Magnetes. Dieeſer 


Stein hat ungemeine Kraft, benn er ziehe ganz keicht 
10 Pfund. Mit feiner Einfaffung wiegt: er > Pf. 

und 74. Unzen. Ob ich mn gleich Das Blaͤtcchen, 
mit dem einen Sole, recht. lange rieb, fa wallte es 
‚doch bey weitem lange fo viel Kraft nicht annchnien, 


als ic; in gleichen Blaͤttchen, durch kuͤnſtliche Ma⸗ 
gnete leicht und mehrmals .zurege gebracht. hatte . 
Deswegen wollte ih, weil die Züge dee — 


8 Man ſehe nach, was Michel hiervon ſagt, ip feinen. 
Traitè für les Aimans artificiels pꝗg. [RR nf. - 
in der Boteede. 
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bie: Weite wiiter einander hatten, daß bus Blattchen 
bequem an beyden Poten anliegen konnte, Diefe dop⸗ 
pelte Kraft verſuchen, damit ich genau ſehen koͤnnte, 
wie viel der Magnet, dem Blaͤttchen mittheilen 
tomse. : Daher ſtrich ich das Blaͤttchen, deſſen ei⸗ 
nes Ende auf dem Mord» das andere über. auf dem 
sun auflag, erlihemaf hin und her, doch mit 
‚daß Feines von ben Enden, von bem 
—* der. Einfaſſung, auf welchem es lag, hanuch ab.· 
gegogen ward. Darauf ließ ich fie alfo 24 Stunden 
auf Den Polen liegen. . Dadurch erhielt das Blaͤtt⸗ 
2 ſo diel Kraft, daß es 870 Gran zu ‚Beben ver⸗ 
WW -- 


Fuͤnf und dreyßigſter Verſuch. 

Sc rieb ein den vorigen völlig gleiches Bär. 
ben, mit zween recht ſtark magnetifirten ſtaͤhlerren 
Staͤben, deren jeder. 5 Zoll lang war, und dumm 
wog. Hierauf brachte ich ein Gewicht vong7o®ran, 
das Das vorige getragen haste, dran. Es war aber Ä 
kaum vermögend daſſelbe zu halten; «6. nahm es 
war ed rg mit genauer Rah, und Ins wb 


Sechs und dreyßigſter Verſuch. 


Ich nahm zween Staͤbe, deren — 5—— E 
Ya Zoll breit, und 4 Zoll di, und 5 & Unge ſchwer 
waren, und etwa 12 Lingen zu halten vermochte, 
Mit —** ſtrich ich ein dem vorigen aͤhnliches 
Blaͤttchen, auf beyden Seiten zwanzigmal. Dieſes 
erhielt dadurch eine ſolche Kal ig es 932 Gran 
‚ja tragen fabig wa 
‚ | — Wenn 
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Wenn man alles dieſes mit einander wertgleiche 
ſo erhellet, daß der magnetifche Srabk viel. be 


ſer als der natuͤrliche Magnet, zuStreichung 


der Seecompaßnadeln ſey. Ge u Vor? Bez 


Denn / die geringern Kräfte des Stahls haben 
in wenig · Zeit, eine weit größere Wirkung‘ gaben, 


Als die größern ‚Kräfte: diefes ‚großen. Steines, d 


‚man :eine ‚längere Zeit ‚um Gebrauch angewandt 
Batte:_ EINZEL 
Was nun auch die Noicuag der MRagnetnabel 


— ſo iſt dieſe ſowol in den Nadeln, ıbie mit 


Seinem: Steine beruͤhret worden find, als auch in Dee 
nen, u mit dem Steine geftrichen find, anzutedifän; 
‚ja es ſcheint, Daß man mit jenen biefe Fee | 
als niit diefen unterfuchen kann. leſes hat ein 
witziger Kuͤnſtler in Baſel, Namens Dietrich vor- · 
‚trefflich pezeiget, welcher; sole bir beruͤhmte Berneulli 
ſchreibt*, das, was biepäftsfoghifchen Kuͤnſtler, durch 
den Magtrerftein lange vergeblich. gefuche Haben, Durch 
feine Cünfliche Magnete bewerkſtelliget Bat, naͤm⸗ 
lich, Vaß Nadeln von verſchiedener Größe, Gewicht 
und Kraft; an einerley Ort, einerley Meigung: hiel⸗ 
ten. Aus welcher Uebereinftimmung, woferne zw 
ber Kunſtgriff gewiß und. befländig iſt, man nicht 
ohne Grund ſich vielen Voͤrtheil verſprechen konn. 
·Bedenkt man nun, daß man: die‘ Fänftlichen 


‚Magriete aller Orten, mil:teichter Mühe; uͤnd ohne 


große Koften anſchaffen ktinn, da die makuͤelichen won 
‘rechter: &üte‘, felten zu bekommen find, undirheuer 


bezahlt werden mie; wener, doß die Keafte der 
J kuͤnſtli. 


In der Nouvelle Bibliothequi Germanique, Tom. 
216. prem, partie. p. 226.. — 


X 
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kuͤnſtlichen, wenn fie in Abnahme gerathen ſind bald 
wieder hergeſtellt werden koͤnnen, da die verlorenen 
Kräfte der natürlichen fehwerlich wieder zu erweden 
find; imgleichen, daß man ben kuͤnſtlichen, eine ſelbſt 
beliebige Geftalt geben Eönne, da die Geſtalt der. na⸗ 
irlichen wegen üb Standes der Poleoft ſyhe 
ungeſchickt iſt; endlich, daß man bey den kuͤnſtlichen 
die Pole nach Belieben, aͤndern, umkehren, ver⸗ 
vielfältigen „die Kraͤfte vermindern und vermehren, 
nach einer gewiſſen Verhaͤltniß mit leichter Mühe ein⸗ 
sichten Fönne, da man bey den: natürlichen, nichts 
von alle diefem, ohne Hülfe der Fünftlichen, oder ohne 
Schaden verrichten ann: fo wird niemand leugnen 
koͤnnen, daß die Eünftlichen Magnete, nicht nur zu 
' Älnterfuchung der Matur bes magnetifchen MWefeng, 
fondern auch zum gemeinen Gebrauche gefchickter und 
vorgüglicher find, 


I. Herren 
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DELL ESS EEE Zu 2 2 222 ZZ u 2 02 ze 
en | u. 
Herrn Daniel Bermnlid 
Ynmerfungen 
— über dieee 
Beſchaffenheit der Atmoſphaͤre. 


3wehter Thell. 


eine merkwuͤrdige Sache, daß nach den 

bachtungen des Seren Buguers auf den 

m Gebirgen in Peru die Höhen der Der 

lo Abſciſſen einer logarithmiſchen Linie 

koͤnnen vorgeſtellet werden, deren Applicaten ge⸗ 

nau die Hoͤhen des Barometers in der obern Luft vor⸗ 
ſtellen, dahingegen dieſes Geſetz in der untern At. 
moſphaͤre merklich von der Wahrheit abweicht. Ich 
babe fchon in dem erften Theile diefer Anmerfuns 

‚gen erinnert, daß Daraus folget, daß in der oben - 
Acmoſphaͤre ein überall gleicher und beftändiger Grab 

der Wärme berrfhe. Zu gleicher Zeit gab ich auch 

einigen Grund, davon an, und diefer Grund ift fo 

beſchaffen, dag, er fich auf alle Gegenden der Erde 

ſchicket. Daher hatte Ich gefehleffen, daß in einer 

geroiffen Entfernung von der Oberfläche des Miegres, 

als etwa auf 1600 Ruthen, die ganze Atwoſphaͤte, 
die die Erde umgiebt, beynahe denſelbigen Grab-der 

Wärme habe, Hiernaͤchſt kann man aus‘Veik, 

| | | was 
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| 08 Hert Butzuer in feiner- Tabelle verfichert, daß 


auß einer Hoͤhe von 3988 Ruthen das Barometer uni . 


eine Linie falle, wenn man 25 Ructhen höher geht, ; 


Ben ‚ daß auf derfelben Höhe die Diehtigkeit der 
:sW’der Dichtigkeis des Diredfilbers ſich verhalte, 


Ä wie 1.$inie zu 25 Rüthen, oder 21600 $inien. Da aber 


nad) eben berfelbigen Tabelle Die Höhe des Barome⸗ 
(dr8 an biefem Orte nur bie Hälfte von derjenigen ift, 


bie man an der Fläche des Meeres wahrnimmt, In | 
| te 


iſt wohl zu merken, daß die erwähnte Luft eine doppe 

Dichtigkeit annehmen wuͤrde, wenn fie von der ganzen 
Amofphäre zufammen gepreßt würde, : Seine Dich⸗ 
tigkeit wäre alsbenn 1088 von der Dichrigkeic des 


— 


Queckſilbers. Es iſt aber gewiß, daß die Luft als 


benn fehr Falt ſeyn muß, um eine fo nf Dichtige 


keit zu Haben, und nach meiner Vermuthung, muß 
fie zum wenigften 15 Grab unter-0, nach dem Reau- 
muͤriſchen Thermometer anzeigen *. Diefes tft ber 


beftändige Grad der Kälte, durch die ganze obere luft, 
die überall von der Erde entfernet if, Dieſe letzte 
Einſchraͤnkung thue ich deswegen hinzu, weil gs an 
—— 2 en . Alle 


. * * 


‚* Unterfüchet man:diefe Sache nach den Berfuchen 
des Han. Sulzers, ſo bekoͤmmt man für-das legte - 


Verhaͤltniß, anſtatt vadas dieſes 15355, und um 
daraus pi Höhe von ı5 und einer balben $ 


.. man die bier erwaͤhnte Temperatur nur. ohngefaͤhr 
40 Br.unter o, nach, dem Reaumürifchen Therm, 
” Segen. Diefemnach mare bie von dem Hrn. Ber⸗ 


| 8 nontli bier angegebene Temperatur der obern Luft, 


x ** u 5 Grade des Reaumuͤriſchen Thermometers 
au kalt. " | 
n Dand, 8 


uthe füet 
einer Linie des Barometers zu finden, darf .. 


mr re üserdie ER 


. behaupten will,daß die Luft, welche bie chochſten | 
| Be — varkselbar umgibt 2 FR Grab 
‚s a N 
F ‚2 ‚the 
| Aber warum no be Sol des Barometeis 
PR demfelbigen Gefege in der untern Aemmpiphäee? 
Man kann davon-drey- Urfachen.anführen. :.- 
: u Die Wärme ift von; der Fläche, des. Meerc 
an, bis auf eine Hoͤhe von ohngefaͤhr 1000. Rathen 
offenbar ſehr umgleich; Die Kälte nimmt zu, jo hon 
durchrroird.die Suft.wichührke 
de, und bie Höhen für, sine 
e, werben dadurch kleiner. 
choͤbungen vorſtellt, ke 
‚Single ,. deren Subfangeate 
her: man: koͤmmt, ‚und, enfk 
an ‚über. 1000 Ruthen * 


2. Die untere Luft iſt m v Bine: Diele Diele 
Ä Dünfte , wiewol fie-felbft elaftifch find, folgen. * 
demſelben Geſetze der Elafticieät.,‚melches bey: der 
Statt hat. Ein gewiſſer Grad der. Wärme, wel- 
cher die Luft noch einmal fo elaftifch machen würde, 
Tann die Dünfte zehnmal elaſtiſcher Mächen , nd ein 
anderer Grad’ der.Kälte, welcher der ciaſtiſchen Fra fe 
der Luft ſehr wenig benaͤhme, kann die Duͤnſte der 
ihrigen ganz berauben; aisdenn fallen die Duͤnſte zum . 
_fammen, und machen Regen,. Schnee- oder Hagel. 
Nach eben: biefer Grundurfache dünfter das Queck⸗ 
filber gar nicht aus, als bis es fehr heiß gemache 


worden. Sch vermurhe, daß die Armofphäre dee 


Dünfte ſch —— uͤber eine gewiſe ER erſtrecket, 
welches 
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Ä welched heils ven der nzw ahmenden · Kalte (heile, 
von der Verminderung ber: Dichtigkeit der Luft hee⸗ 
fömmt, ..:.Deröwegen koͤnnen die Duͤuſte nur in der 
ntern · Atmoſphaͤre das Geſetz von dam Verhaͤltniſſe 
der baromereifchen Höhen. zu den Hoben her Oerter⸗ 
merkli lich ſtoͤhren. De iin. 
3. Die Berfihiedenheif.ber- Warme in breanten 
uft, auch In gleichen Gntſernungen :von der-Dbers 
flaͤche des Meeres, muß noehmendig einen-beftänbis 
Yen Umlauf in der Luft verurſacheng und or fluͤßige 
ne wenn ſie in Bewegung find, nicht: denſela 
ben Geſetzen des Gleichgewichts: untertwenfen fihb, 
als in der Ruhe; fo.folget daraus, daß der Drud 
der: Suft auf das Barometer nicht genau Der Schwere 
der Iuftfänle.gleic). iſt, welche auf ihm liegt. Auch 
— Grund Aheint nur bloß die untere Luft anzuge⸗ 
Ich bilde mir auch gaͤnzlich ein, daß die Luft 
in pen obern Gegenden viel weniger. durch die Winde 
getrieben wird, als in den unteren, wenn fie nur über« 








all weit von ‘den Beygen entferne iſt. Ich ſete dieſe 


—— hinzu /weil ohne diefelbe dieſe Anmer⸗ 

kung aus den Beo ahtnngen. ‚bes Hrn. Öuguers, . 
auf dem: Hichinka, in einer Hoͤhe von mehr als 
23400 Ruthen, gleich ‚würde . siderlege werden. 
Die Beinahe 'plögliche. Beränderungen, die er be⸗ 
ſchreibt, zeigen genugfam, daß Diefelben blog in einem 
ſebt kleinen Raume — geſchehen. = 


Weil die drey un die hfangeführe hebe 
alle ſehr veraͤnderlich ſind, ſo folget daraus, daß 
die Hoͤhen des Barometers, welche davon ab bhängen, 
‚ebenfalls —— Ion mi —* Wenn die 


276. Ynmelngen uͤber die 

in einent zweiten Lfange::mertlich kaͤlter wird, fo 
Deingt ſich von allen Orten Herbie andere. Luft herum, 
und das. Barometer muß. nothmendig davon fleigen, 
das Gegentheil mu geſchehen, wenn eine große 
Waͤrine einfällt, Indeſſen fcheine mir biefer Grund 
der barometrifchen Veränderungen nar gering, weil 
die Veraͤnderungen dm Wärme und Kälte nur in 
der unsern «$ufe for haben, und die Aehderungen 
Der Waͤrme und Käfte nothwendig einen Umlauf dee 
Saft verurfachen muß, weicher die Veränderungen 
Bes Barometers Yennindent *. Meines Erachtens 
beſteht die Haupturſache der Veränderungen bes 
Barometets darinn, daß "die. Menge der Materie, 
wielche Die Atmoſphaͤre ausmacht, auf einen großen 
Strich, felbit fehr veränderlich if. Die Erde ſau⸗ 
get 'beitändig eine große. Menge Materie ein, und 
ftöße ebenfalls folche wieder aus, beydes in beftändi» 
. ns oa . . * ger 


2Ich weiß eben nicht, ob dieſe Urſache fo geringe iſt, 
wie fle dem Hrn. Bernoulli Rhein, Dir koͤmmt 
fie beträchtlich vor , zumal wenn die Veränderungen 
“Der Kälte ſchnell und flark (ind. Denn da alsdenn 
die Luft von allen Seiten ber fich ſchnell zudrängt, 
ſp wird fie viel dichter, ald ed der Grad der Kalte. 
erfodert. Die Stroͤhme befommen in iprem Laufe 
‚ eine immer größere Geſchwindigkeit, und koͤnnen im 
der Mitte der verkäfteren Gegend eine flarfe Zus 
fammenpreffung verurſachen. Diefe kann eine: 
merkliche Weile anhalten, weil eine fo große De 
nicht gleich wieder in Rube kommen kann, Dahe 
bleibt das Barometer eine Zeitlang hoch, fängt aber. 
fogleich wieder an zu fallen, wenn der Zufluß aufs . 
hoͤret. Denn alsdenn drängt fich die zu haufig ein, 
gedrungene Luft wieder auseinander. _ — 


\ 


- 


n 


7 
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ger Ungleichheit; und daher koͤmmt es, daß bie Al 
mofphäre bald ſchwerer, bald leichter wird... Die 
Materie. welche Die Erde ausduͤnſtet, oder in ſich 
ſauget, kann theils eine reine Luft und theils eine von 
der natürlichen £ufe verfchiedene Materie feyn.. Die 
reine Luft, weiche fie ausduͤnſtet, vermehret die Dich⸗ 
tigkeit der Luft Durch bie: ‚ganze Höhe der Amofphärez 
aber die Materie, bie wir als. Dünfte betrachten, 
ſteigt nur big auf eine: gewiſſe Hoͤhe. Das eine ſo⸗ 
wol, als das andere macht, daß die Veraͤnderungen 
bes Barometers auf hohen Gebirgen geringer find, 
alg in tiefen Dertern „ welches auch-bie nn ia 
Anſehung ber-Schweizerifchen Sebirge beſtaͤtiget wie 
ich hernach zeigen werde. Eben dieſes berichtet uns 


autch Hr. Buguer, da er ſaget, daß an den Kuͤſte 
ung des Barometers auf 


der Suͤdſee die Veraͤn 
3 Linien koͤmmt, da dieſtibe in Quito 1476 Ruthen 
hoͤher mur noch 1Linie beträgt... Endlich liegt noch 
eine dritte Urſache der barometriſchen Veraͤnderungen 
in ber Veraͤnderlichkeit der Bewegungen der Luft, 
oder der Winde. Diefen Artikel werde ich ‚hier nicht 
ausführen; er exfodert eine Theoqrie von dem Drucke 
der fluͤßigen Koͤrper in Sep Bewegung, welche neue 
Theorie ich in — IHREN — 


 . 3. on 





Da bie undere kufe — über dem ganzen 
Erdboden fehr veränderlich iſt, fo, wird es. gänzlich) 
unmöglich. feyn , mit einer geroiffen Genauigkeit J 
das ſo lange gewuͤnſchte — zwiſchen dem 
Falle — meters und der Hoͤhe der Oerter 
— Inzwiſchen — die, Verhaͤltniß ziem F 


Er 


278 32’ anmertungen uber die 


lich henqn angegeben werdän? für diejenigen Laͤnder, 


da die Veränderungen des Baromẽeters ſehr geringe 
find. : So Habe ich, nachdem ich die anwachſende 
Kälte :anf den verfchledenen Hoͤhen der Peruviſchen 


Gebirge, und Ihre Wirkung in Erwägung gezogen; . 


eine Gleichung gefanden / zwiſchen din Höhen des 
Barometers und den Hoͤhen dee Oerter, welche in 
allen befondern: Faͤllen nileder Tabelle des Seren 


Dugnero¶ bis anf.eine Ende übereifömmt. , Ab 


Sein in den Öegenden ; wo: bie batometrifchen Ver⸗ 
 änbderungen.gtoß find, verhält ſich die Sache ganz 


embers. - Wir haben hievon Beobachtungen son une 


ferm vande, welche einer nähern Aufmerkſamkeit 
windig find, und die wir dem Hrn. D. Scheuch⸗ 

ger:zu banken: haben. Der Hauptinhalt derſelben 
iſt fotgender. — a 8 


M. . er ui es 
Wenn man aus der Schmelz nad; Italien geht; 


ſo fümmt:mahı überein hohes Gebirge, ver St. Born 
hard genannt. Auf-diefem Berge Ift ein Capuziner⸗ 
Flöftee *, an dieſen Drter hat man die Höhe des 
Barometers mehr als 3. Jahre lang:, ‚jeden Tag 
zweymal beobachter, da indeſſen Hr Echeuch zer 
in Zuͤrich ein gleiches. gerhan: Harz Dieſe· Stade 
kann in einer geraden $inie nicht mehr als etwa 20 


franzöfifche Meilen ** eiicfernt ſeyn. In Zuͤrich 
Ber ie nee. are re iſt 


F heſes alo⸗ 


— — Be : ‘ ä j: ‚nalen in — 
Es .iſt allhereits eriun 2 — 
IE e, 


ſter nicht ganz oben auf dem 


noch von ſehr Hohen Bergen umgeben Hr: 


\4 
Pr 


\ 
⸗ u — X 


ondern in dia 
nem hoben Bl liegt, fo wie Quits welches 


te Dpngefäge  1s:densfcheeln. rt. 
Pe Sina 
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MFRIORE mittlere Hoͤhe des Barometers 26 Zoll, "68 Li. 


wie; auf dem St. Gotthard aber iſt ſie ar Zoll, 
74 Linie. Der mittlere Unterfchied iſt alſo 4 Zeu 


at Linien. Ich ſchaͤtze bie Vertikalhoͤhe dieſes jr 


ſters über das Meer ohngefähr 1040 Ruthen, und 
die von Zürich. ohngefaͤhr 230 Kuchen; fo daß die 
Höhe vis Kloſters Aber den Grund von Zaͤcich, m 
gefaͤhr 810 Ruthen wäre, 

- Sri Scheuchzer hat. alle feine Beobachtungen 
ink denien ‚die auf datı Berge’ gemacht worden find;, 


verglichen, und immer den Unterſchied zroifchen den 


barometrifchen Höhen bemerfet, und hierinn hat er 
einen großen’ uUmerſchud gefunden. Ich oh nr 
fenbemerfer, 

1. Daß unter 2050 Bemerkungen — ale 100 
find, wo der: Unterſchied der baromekifchen Höhe 
nicht: größer. als 5 Zoll und nicht kleiner als 4 Zoff - 
16 Linien gewefen. - Ich babe noch angemeifet,. baß 
vie größte Anzahl dieſer Bemerkungen, in die Mo⸗ 
nate: April und October fallen, in welchen eine mitt» 
lere Wärme zwiſchen der größten Hite und der größe 
ten- Kälte herrſchet.. 

e. Daß der ffeinfte Unterſchled von 4 Zoll 2 tie 
nlen, und ber größte von 5 Zoll 6Linien geweſen. | 
Die erftere koͤmmt in 3 Jahren nur einmal‘ vor, name 
lich im Junio 1729 ; bie andre im Febr..1730,.. 
ı 3. Daß der Unterfehled der barometrifchen Höhen 
in den Sömmermonaten immer geringer it, als in 
. den Wintermonaten ‚mb zwar fehr augenſcheinlich. 


Am?December 17293 Januar. und Februar. 175% - 


war: bemeldter Unterſchied niemals unter: 4 011.7 1& 
nien, da er in den Monaten Junius, Julius, Aus 
5 | S 4 guſtus 


=] 


—ıi] 


230 .- Afımerfungen uͤber die — 
guſtus des vorhergehenden Jahres Funfgehnng 
4308 6.Linien, ſiebenmal 4. Zoil 5 Linien, ſechemol 
4 Zoll 4 inien geweſen. Dieſe Anmerkung iſt noch 
augenſcheinlicher wahr in den zwey folgenden Johren. 
Daher fallen alſo die kleinſten Unterſchiede in die 
Sommermonate, und die größten. in bie. Wise, 
nate. So wor in ben. gedachten Monaten des 1730 
Jahres der Unterfchied nicht einmal von 5 Zoll, da - 
er in den drey Wintermonaten fünf: und zwangigmal 
von 5 Zoll. 1: Linie gewelen, viergehrimal.aber 5 Zoll 
8 Linien, vniermal.5 Zoll 4 Linien, und einmaks go] . 
s Sinien gewefen. — are ee 
«  Saffet uns aus. biefen Beobachtunger die Schlüfe 
ziehen, die fie ung — Ba u, 
re a  :; ; 


¶ Da der Unterſchied goifchen Denen u gleicher Zejt 
gemachten barometrifchen. Höhen veraͤnderlich · grfum⸗ 





— 


Den worben, ſo bleibt uns. feine Hoffnung wehr 


übrig: für bie untere Luft, das wahre Verhaͤltniß zn 
ſchen dem Falle des Barometers und der Hoͤhe der 

“ Dexter zu finden. : Wenn man auf eine gewiſſe Hoͤhe 
ſteigt, fo füllt das Barometer weniger im Sommer, 
Als im Winter: . Indeſſen iſt der Lnterfehied der 
Waͤrme nicht hinreichend, dieſen Unterfchied daraus 
berzuleiten. Denn da der größte Unterſchied im Mu» 
‚nat Februar. 7730 von 5 Zoll 6 Linien oder 66hinien 
geivefen, und-die Sommerhiße die Luft nicht dünner 
macht, als hoͤchſtens in. dem Berhältniffe von 8:19, 
.. Meldhes- die £uftfäule zwi i Hoͤhen mit 
585 Linien Quedfilber ins Gleichgewiche fegte ,: fo 
Härte, aus diefer Urfache allein der Unterſchied der hap 
‚somereifehen Höhen niemals meyiger als 4 Zol ıch 4. 


vi, 


nien 


t u) 
[pa Sr re | 
l 23 ne 
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‚ den Unterſchied der barametrifehen Hohe ausmacht, 


m mischen. Hohen proportlonict fig: Dan iſ dielrr 
—— J 65 Unter⸗ 


+ 
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Unterſchted muß immer ſeyn wie · 26 Zoll ox Unle, 
zu 21: Zoll 7 3 Linie⸗ oder ohngefaͤhr wie 16 ui - 
Daher macht der Unteeſchied dar Veränderungen hoch· 
‚ Kerns den fünften TBM. der. Veraͤnderung -In Zaͤrich, 
und werm. bie:gange Weraͤnderung won, 30 Knien’ 
fo: kann der Unlerſchied von beyden; in fo fern 
bloß von bemeldter Urſache herloͤmmt, niche neh), 
als 4 Linien betragen. Da wir aber in dem vorher⸗ 
gehenden Artikel geſehen haben ; daß die Veraͤnderung 
ber Wärme und Kälte eine Saͤune Queckſilber von 
3.3066 tinten;: (welches der größte barometeriſche 
— iſt, zwiſchen beyden bemildten Derterks,) 
nicht tieſer bringen Bann, als auf 4 Zoll 105 Linien, 
und alfoı in’ den batometrifchen Hoͤhen keinen. größern. 
Unterſchled, als von 74 Linien machen fan), fotons 
nen wir dieſts aa den fun vorher gefundenen 4 Sinien 
bwelche von ausgedaͤnſteter reiner Luft herkommen 
konnten) hinzuthun. Hof dieſe Ace: bekommen wir 
diefe beyde Urſachen:zugleich zeige Veraͤnderung 
dDes Unterſchleds der ·barometviſchen Höhen. von 
au Linien. Indeſſen iſt doch dieſe Veraͤnderung bis 
er 46 Anien geſtiegen, Bann von 3 zoll 6 inien 
bisranf 4 30: 2 tinien: en 
Daher !ſchließe ich alſo, Ef ein Teil der Aus⸗ 
| Dünftingen der Erde keine reine:tuft ſey, ſondern 
eine ändere Maderidi; die nicht ſehr hoch fleigt ;. und 
Die. Deswegen bloß: auf· den antern Barometer roiehen ” 
Mach:diefen Grumdſaͤtzen muͤßte man ſagen, daß Z4 
Sonden Ausbunſtüngen eine reine: &uf.fegn, und s% 
‚eine Andere Materie! - Diefe zweyerley Ausduͤnſtim⸗ 
gen, nebſt den Biränderungeniden Wärme und Räkte 
| — ———— —— 
. 879% uͤri 
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Zaͤrſch und dem Sr. Gotchard eine Veraͤnderung · her· 
vorbringen, welche 16 Linien-betrüge, fo wie fie iſt be⸗ 
merket worden. Der fünfte Theil von der ganzen 
Veroͤnderung von 20 Linien betraͤgt 2 $ Linien; von 
20 LUnien · machen 6 binen, und die Veränderung der 
Waͤrme macht 7-5 Linie, und alfo alles zuſammen 
öhngefähr 16 —2 Die: untere Luft iſt: alfo immer 
voll. Feuchtigkeiten, bald ‘mehr, bald ‚weniger, ; nie 
und. auch Die Hygrometer lehren. Es waͤre ſehr 
ſchwer, das Verhaͤltniß der Miſchung anzuzeigen: 
‚ Mus dem uber, was wir-angeführet Haben, iſt wahr ⸗ 

ſcheinlich; daß die Wirkung der größten Veruͤnde⸗ 
rung der gencheigkeit nieht über den 54 Theil der ganı 
zen Maſſe ver Atmiefshäre beträgt, weiches ohnge⸗ 
ſaͤhr T Zoll Waſſer — Bi.‘ 

anchana ee a Se = 

Wir fehen Has, * bie Bergliidum. bey. 

Beobachtungen des Baremeters, bie an ziveen un« 
* hohen Oertern gemacht morben, weit richtigere 
Anmerkungen uͤber den Zuſtänd der Atmoſphaͤre, und 
ihrer Veränderungen giebt, als jede andere Art;der 
Beobachtungen. Dieſe Betrachtung, bewege mid; 
einige Anmerkungen uͤber eine andere Tabelle, des 
Herrn Scheuchzers zu machen, in welcher er bie 
barometriſchen: Hoͤhen ſelbſt ongiebt , fo‘ wie fie in 
Zurich und in bemeldtem Cloſter St Gotthardsberg 
jeden Tag des Monats Februar im:rzzr Jahre angel 
merfet worden, — er ——— biefer 
— abe ich gemerket 

aß:bie niedrigſte Hoͤhe i in Zarich ben 9 Sebei- 
05 Zi 7% $inien Fe Bon diefem Tage an flieg 


oft Sefkineig bi } —— 
en fef — EIN nn a > a ne Es ” bi 


EN 0 
— — 


* —— 
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Barometer 27 Zoll, 2 Linien geweſen, ſo daß de 
ganie Steiqung ı8 & tinien betragen. 

: Während biefer Zeit, war die Bewegung des 
ee auf. dem: St St. Gotthardsberge der be⸗ 
ſchriebenen ganz aͤhnlich, ausgenommen, daß mich 
duͤnkte, fie fen. immer um einen Tag, fpäter gekom⸗ 
men. : Der niedrigfte Stand war Den ı0 Febr. von 
- 2x. 3oH-o Sinie, won.diefem Tage an flieg es beftän- - 
dig und gleichmaͤßig bis auf den. x7. Febr. da 8.2: Zoll 
ız'$in. geweſen, und.alfo in allem in Linien geftiegen. 
3 . Diefe. große Veränderung ift an beyden Orten 
in: firben: Tagen geſchehen. Aber während dieſer 
Bet hot das Barometer in Zürich, den 12 Febr. einen 
kleinen Fall von 3 tinien erlicten, und eben biefer trug - 
fi) an. dem andern Barometer auf dem: Derge.den 
13 Febr. zu, aber der Fall war dort nur von einer 


Iben Shiie; . 
4. Bomı6 Febr. bis wunr e6 iſt das VBarspieter 
in Zürich beftändig. und. meiſt gieichmaßig gefalfen, 
und zwar 12 Linien. Eben diefes ift auf- dem: St. 
. Sotthardsberge geſchehen vom 17 Febr. bis auf den 
2...Aber der ganze Fall war wur von 8 Linien. Es 
hätte bis auf den 27 Gehe. Fakten follen, ich habe aber 
bemerker daß bisweilen: fich kleine Veränderungen 
— die hoͤchſtens bon’ Sinte, melche on. bey⸗ 
ben Orten nicht einet Regel ſolgen. Aue dieſen 
| ——— ziehe ich az Schluſſe. 


* Da dos 22 in Zarich vem 9 Bis auf 
den is — um 18 u Arie; — — — 


Ebori iger öl it fe wid nn Zi: * 
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sch daher, daß die Erde während tiefer Yalt eine 
Materie ausgedünfter hat, deren ganzes Gewicht ei, 
ner Säule von Auedfüber 18% Linien hoch Die Wange 

kten fönmte. Von dieſer Materie nehme ich 7% 
reine elaftifche Luft, und 2; für waͤßrige Dünite, 
die nicht bis auf Die Höhe des St. Gotthardsberges 
geftiegen find (9. VII.). Die 7; von 18% Einie des 
Steigens, betragen ohngefaͤhr 13 Linien. Diefe 13 Linien 
fallen ganz auf das Baronieter in Zürich, da Hingegen 
das Barometer auf dem Berge nicht mehr, als ohne 
gefähr F. davon (5. VII.), das iſt 1953 Linien be⸗ 
fommen fonnte. Die „a feuchte und andere Aus: 
bünftungen, die ohngefaͤhr 52 Linien betragen, mach» 
sen mit den erſtern in Zuͤrich Die ganze Steigung von 
134 Linie aus. Da fie aber nicht bis auf die Höhe 
des St. Gotthards geſtiegen, fo Eonnten fie dort kei⸗ 
nen Einfluß auf das Barometer haben, baher da 
flbe nur. um ır Linien geftiegen ift, da das erſtere 
18.5 Linie geftiegen. Die ı1 Sinien find ohne Zweifel 
nur desmegen etwas größer, als die 10 # Linie, welche 
wir durch die Rechnung gefunden haben, weil dee 
Berg vermütblich aud) einige Yusdünftungen geges - 
ben; deren Wirkung aber nicht anders, ale. ſehr 
Mein fenn konnte, weil fie ſich nicht weit in.die Hoͤhe 
beben Fönnen, und ſich in die ‘Breite ausdehnen. - 
Es iſt merkwuͤrdig, Haß das Verhältniß der baromier ' 
trifchen Beränderungen fo genau mit unferer Einthei⸗ 
—— — lung 
achtungen gegruͤndet ſind, ſo merken wir hier an, 
daß wir eben dergleichen in einer andern Tabelle 
des Herrn Scheuchzers vom Jahre 1728 wahrge⸗ 
nommen haben, wovon wir hernach einen Auszug 
geben. wollen —— | 


— 


r 


Anmerkungen uͤber die 
ee in Zum, gemacht: Babe 


überein koͤmmt. 
| Es iſt auch klar, daß der‘ Druck der Auedun⸗ 
| -flung . fo gleih auf: das untere Barometer wirken 
mußte, aber dieſelben koͤnnen nicht fo bald auf Die | 
Höhen der Berge kommen, und diefes: ft. ohne Zwei⸗ 
fel die Urſache, warum bie Veränderungen bes Ban 
roineters auf dem St. Gotthardsberge etwas ſpaͤter 
gekommen. Die kleinen Ungleichheiten, die darin⸗ 
nen beftehen, daß die behden Veraͤnderungen niche 
genau.in gleichen Verhaͤltniſſe fortgehen; und’? jun 
weiten fehr Eleine Beränderungen 
Richtungen halfen, ſchreibe ich hier: meiſtens — 
aͤnderung der Waͤrme in der Luft zu, welche zwiſchen 
beyden Oerten liegt. Dieſe Veraͤnderung konnte auf 
Das Barometer in. Zürich nicht wirken, ſie wirkte 
aber auf Das andere. Ich urtheile abey ⸗ aus den 
Kleinigkeit dieſer Ungleichheit, daß waͤhrend bes 
Monats Febr. eine ts gleiche Kaͤlte muß ges 
hertſchet haben. En ee 


ze - Esift Deromegen wohl zu merken, daß die Va 
” yometer an febr hoben Orten Beränderungen von eis 
ner Urſache leiden, welche auf Barometer ‚Die, am: 
ganz hiebrigen Dertern find, gar nicht wirken. 


iſt die Veränderung der Wärme und Kälte,-bie: man. 


in einer großen Weite auf einmal ſetzen muß.· Wenn 
Nas Werter wärmer wird, fo wird die $uft ausges 

fpanne. Diele Ausfpannung, geſchieht niche un die 

Seite, fondern nach oben hin, ‘welt die Luft 

Seite. über das DIHRGEDINE REN: * 


„* Dieſes aber geſchieht in der That: J— — 


v⸗ 
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Daher das — jouwer ejne gleiche. Sof 
trägt, da hingegen has obere nethivendig fteigen muß, 
das; Gegenteil, träge ſich zu, wenn die Suft, fälrer 


wich... Daher muß man fcliehen , daß bie miftierg 


PP 2 


wer Monaten höpez.fen, als.ion Winter, ” ...; 
wi ——— 


ui. din 


Höpedes Quedfihers auf. haben Bergen in den Gain. 


nien: Bey dev Wergleihung der. correſpon direnden 


Höben abe IH} gefunden, daß der größte Unterfchied, 


\ 


x 


174 Sihien beträgt, und der. kieinſte x45 Sinien. eo 


ner fiel auf den ‚nz April, diefer .auf den 31. März. 
Vom 12 April is auf den 15 waren Die Verändern 
rungen ziemlich betraͤchtlich und ungleich, von einenr 

te zum andern. Vom 12 big.auf. ben 13 fiel das 
Barometer in Chur um r £ $inle, ‚in. Bafel ‘ober; 

r 2 Linie, welches den Unterſchied auf einmal. um 
Peine ‚geändert bat. Den folgenden Tag fiel das 
Barometer in Thur nur um J Sinie, und in Bafel 
2 kinien, welches den Unterſchied wieder‘ auf fein ge⸗ 


% 


wöhnliches Maaß brachte, endlich den zten Tag fin 
len beyde wieder um 3 Linien ,. welches Diefeg Maaß 


des Unterſchiedes wieder unterhalten. Ich habe ges 
merfet, daß vom ı2 bis zum 13 die Kälte in Bafel 
merklich zugenommen bat, und: daher kam es, daß 


% 


— 


\ U 
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höhe‘ Binnen‘ dieſer Zeit met 

Den 31 März war die Zeit, bu 

Höhen. am klei ihften mar, naͤm· 
die Verringerung kam daher, 

o bis zum 21 März das Yard . 

öefalten war; da es’ in derſelben 

n n gefallen. ift, dadurch wur⸗ 

Linien vermindert. Rh 

do in diefee Zeit die Kälte 

mindert hat. Dieſer Um⸗ 

ter in Chur Härte follen tel? 






— daß es weniger fiel,. 
zwiſchen beyden geringet 

ſelben Tag war der in C. 

ten 26 Zoll 4.2 Knie. 

rz, in Chur den 15. a 

zoll 9 a &infe, in Chur 2570, 

gen ſchließen, Daß die größe. 

hur und in Baſel von einet⸗ 

derungen immer mit kleinern verbunden ſind, been 
Anden 9 an beyben ſehr ungleich, ges 2 


A war in Bafel ben 27 März | 

inten. © Die Eleinfte 

ſchied 15 Uinie. Wir kIn⸗ 
ley Urſache gekommen, und daß vie groͤßten Vekan⸗ 
u Ar “5 


— bi HL. 
Hrn. Dr. r. Johann Woederee 


Anatomifde ðveweiſe 


und 


wedielniſhe Veobehtungen 


von 


 erfiten Benten. * * * 


J. — 


ten, da die Eröffnung des eyfoͤtmigen rufe 
den Lochs (foramen ouale) die Erftictung 
bep-wen ins Waſſer gefallenen verüte .*, welche, 
Mennung 8 Dingegen die Erfahrung übern Kaufen 





* Ru ee 


&: ift eine. allgemeine Meynung * den Yerze j 


wirft. Als zu Ende des vorigen Jahres (man betr _ 


ſtehe 1753) unfere Fluhren mit Wafker überfchwent« 


met-waren, fiel ein Mägbehen vom Pferde ins Waſ⸗ | 


ſer und erſtickte. Diefer Cadaver wurde mir zung 


Zerfchneiben gegeben: : Hier befand fi) die Valvel des, 
ehförmigen runden Lochs weißlicht, gegen das, Licht 
Uuechfchneidend und viel Härter, .als das übrige We· 
fen Ber Scheidewand: außer der Muskulaͤrſiber war 


ae bäuigt, mit vielen En — 


— 


Conf. ill. Halleri Praele&, eich, 7 V. P. E 
p. 472. KT, p. a22. | 
7 Ban, 


4 


ER 
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Figur ſchien ſpannadrigt und netzfoͤrmig, und endigta. 
fich in⸗ dem Umkreiſe des eyfoͤrmigen runden Lochs. 
. An-der Größe uͤbertraf es dasjenige ſehr, mas man 
bey einem. neęugebohrnen Kind ‚anteifft ,..t sgleichen 
war es auch an der rechten Saͤte init "der rhaben⸗ 
beit, welche bey Neugebsftpen Ele ift, ſtatß 
zuſaimmen · gewachfen. "Dergleith imntt marlüber 
auch öfters in alten Cadavern wahr, Merkwuͤrdig 
aber iſt, daß eine von dieſen Valveln aus der rechten 
Hohhle in die linke einen Meg ober. Deffnung gehabt. 
Denn an der Scheidewand der Hoͤhlen, waren, wie 
bey Neugebohrnen, zwo Erhabenheiten angersachfen, 
welche in der. Mitte eine Deffüung ausmachten. 
- Diefe Deffnung oder Ritze war aber alfo — 
daß die natuͤrliche Lage hierdurch nicht — 

ſondern das Loch der Scheidewand von der Si, 
verdeckt wurde, Mitten an dieſem Orte, konnte⸗ 
Valvel zwiſchen den Erhabenheiten aufgeblafen ," r 

auf folche Weile der Canal, weicher aus der hen: 

in die Finke Höhle geht, erweitert werden. Dieſe 
Valvel hat :alfo den Umfang bey! der rechten Fest 
verdeckt, und es iſt dieſer Theil mehr als der andre,‘ 
der mit der Valvel zuſammen gewachſen, aufgetre«. 
ven. Ein Theil von der Valvel aber, hat zwey Lie: 
nien breif von dent .Umfange. gegen: die linke Hoͤzlo 
die Scheidewand zwifchen den. Erhebungen: f.cornua)o 
bedecket. Der obere Theil der Fleinen Eröffnung; 
iſt von dem unter Theile fünf Linien entfernt gerve⸗ 
fü. Es huͤtte daher dieſe Eroͤffmng. zwiſchen dreier 
— und linken Hoͤhle (ſinus) ein Theil Blut aus 


oͤhle in die linke, ohne, ben, Lunge pe! 
lauf — I lus er —* ige ‚Fonnen, Wenn 
Ä Be 
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nicht bie beſtaͤndige und augenblickliche Erfüllung ber 
linken Höhle mit der rechten, die Valvel an dem 
Umfreife zugedruͤckt hätte Daher hat diefe Eroͤff⸗ 

nung dem ins: Wafler gefalfenen Mägdchen Feine 
Huͤlfe leiften,vielmeniger es von der Erſtickung befreyen 


konn 00 N 
Ob aber ſchon die Eongeftion bes Bluts in ben 


+ 


Blutadern bey ber Erſtickung niemals mangelt, 0 


iſt doch beſagtes Mägdchen bey ihrem eben ſo voller 
guter Säfte und Geblüte gewefen, dal nicht nur die 
geoßen und am Herzen liegenden Gefäßevon Blutegen 
waltig geftarrer haben, fondern auch die Eleinften Hefte . 
ganz vol gepfropft gewefen. _ ‘Daher bar fie fo roth 

geſehen, als ob fie Augenentzünbung gehabt, auch 
die weiße Augenhaut (albuginea) ift gleichfam mit 
einer wächlernen Materie ernähret worden. Die 
‚ Btutabern in den Muskeln waren auch fo dicke, daß, da 


fie bey Vereitung der Muskeln aufgeſchnitten wur · 


den, fie einen ſolchen Blutfluß verurfachten, daß ſelbſt 
bie Bereitung der Muskeln dadurch verdorben 
wurde, wur, — ne — 
In den Lungen, wurde auch das gewoͤhnliche 
Anzeigen bey Iebendigen im Waller erftichten Perfos 
nen bemerket % Die cellulöfen Bläschen waren 
‚aufgeblafen und häufig zu fehen, desgleichen hatten 
fie Die Haut in die Höhe getrieben, welche die Lunge 
umgiebt. Als bie Zunge aufgefihnikten wurde, fiB 
T2 es 


‘ 


eMan beziehe hieher bes beruͤhmten D. Zoers diſſert. 
fit. Experimenta circa ſubmerſos in animalibus. in- 
. Rifuta; welche unter Hr: Brendels Arefidio im vo⸗ 
eigen Fahre vertheibiget worden. Cap. IL. 5. IL 
a 
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viel (hänsgigtes . und mit Blut gefärbtes Waſſer 
— Dieſe Beobachtung bekraͤftiget alſo, daß 
eute, die lebendig ins Waſſer fallen, auch Woſſe⸗ 
in die Lunge ziehen. Die Menge dieſes ſchaͤumig⸗ 
ten Waſſers war allzu groß, als daß man ſolche der 
abgeſchiedenen Feuchtigkeit in der Lunge haͤtte bey⸗ 
meſſen koͤnnen, und es waren alle Lungenblaͤschen da⸗ 
von erfuͤllet. Dergleichen wird aber bey andern Ca» 
davern, , die auf eine andere Art geftorben, nicht 
Do beobachtet. 
= AN dem Magen, welches ſehr wunderbar, war 
kein Waſſer, wie es doch meiſtentheils zu geſchehen 
pflegt; * ſondern man fand vielmehr eine häufige 
zaͤhe, dicke, ſchwaͤrzlichte Maſſe, welche man mit dem 
Manmen eines dicken Nahrungſafts belegen koͤnnte. 
Es hat daher das Maͤgdchen unter dem Erſticken kein 
. WBaffer verſchluckt. Die Urſache koͤnnte man aus 
dem vollgefuͤllten Magen angeben , wenn von der 
Vermiſchung des Waflers mit dem dicken Nahrungs⸗ 
fafte (chyınus) ein Merkmaal wäre gewefen. Und 
daher muß eine andere Urſache angegeben werden, 
Die das Mägdchen gekannt Haben, haben erzäßfet, 
daß diefes vollbluͤtige Maͤgochen bisweilen mit Ohn⸗ 
machten waͤre uͤberfallen worden; und es iſt auch be⸗ 
kannt, daß ſie geſchwinde vom Pferde gefallen. 
- Hieraus läßt ſich muthmaßen, daß das Maͤgdchen 
eine Ohnmacht befommen, und alſo das seben mit 
dem Tode ohne Wafferverfchluctung verändert hat. 
Diefe Muthmaßung, beſtaͤrket auch uͤberdis der Fall 
vom Pferde. Denn dieſes Bauermaͤgdchen if} kaum 
20 —— gewtfeh ; r bat ſtarke nee eher, it 
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in der Bauernarbeit erzogen worden, und has auf 


ben Pferden reuten koͤnnen. Beſonders hat fie zu 
bee: Zeit neben einem andern Bauer gefeffen, und fel« 
bigen mit den Händen umfaßt, damit fie feſter figen 
möge; wäre alfo nicht ein befonberer Zufall gekom⸗ 
men, fo warde fie kaum herunter gefallen fen. 

Daß dieſer Waſſerfall bey. dem Maͤgdchen ſehr 
unwiſſend geſchehen ſey, iſt daraus zu erſehen, weil 
an dem linken bieten Huͤftbeine drey Muskeln zerrife 
fen worden: naͤmlich der breite Theil von dem zwey⸗ 
koͤpfigten, der halbipannadrigee und Halbhäutigte ' 
Muskel. Ob aber ſchon bie eigene Haut von diefen 
Muskeln unverlegt geblieben , fo-find doch die Muse 


keln felbft bern ‚und ſchief durch das ganze Wefen 


von der innerlichen zur- äußerlichen Seite von oben 
herunter zertrennet worden. Wegen des dusgetreter 
‚nen Blutes, iſt auch ber Art, wo bet Riß geſchehen, 
roͤther geweſen. 


Im Schmeerbauche und im Herzbeutel — 


N 


cardio) haben ſi ich etliche BR un — be⸗ | \ 


funden, 


Das Funde — Loch, welches bey 


Erwachſenen offen gefunden worden. 


Ich hoffe, es wird mir erlaubt ſeyn, dieſer 
Beobachtung von der Eroͤffnung des runden — 
migen Rn eine andre Ya * Diefe Be 
Tg „Ba 
Obf. coll, v. Bialler. lc. add. Vir. laüd, Icon. 'Anat. 


Faſc. IV. Progr. de foramine ovali & Valvul. Eu- 
ſtachian. not. i1. p. 9. WERDET in Commentar. 


— 


Petro- 


294 Anatomiſche Beweiſe 

obachtung iſt von einem alten Manne, der feine Nah⸗ 
rung vor ben Thüren ſuchte, und welchen ich im vos 
rigen Winter zerfchniteen habe, genorinien. "Die 
Valvel von dem runden eyförmigen Loche war durchs 
ſcheinend und weit härter als ber übrige Theil ‚ver 


Höhle Die Grube per Deffnung ‚wurde in dr 


zechten Höhle nebft dem Umfange ſichtbar; bey ber 
linken weißlichten Höhle, welche an den Seiten roͤth⸗ 
licht iſt, wird die Vaͤlvel durch die Farbe unterfchtes 
den. Wenn man alles in ſeiner natuͤrlichen Lage ließ, 
fo mar das runde Loch ( foramen ovale.) verfchloffen, 
ber Umfang aber ber Höhlen mit einer zarten Haut 
bedeckt. Die Valdel war eben wie in Ber borigen 
Boebvbachtung nicht mit der Höhle, fondern mit zwo 
+ Heinen Erhabenheiten, ‘weiche 3 Linien. won einander, 
ſtehen, im Zufanimenhange: in der Mitten aber 
wo man die Membran erweitern kann, befindet fi 
ber Canal. Die mittlere Erhabenheit und die frey⸗ 
liegende Haut bedecket einen Theil von dem Zwiſchen⸗ 
raume, nämlich drey Sinien breit. Die ganze Flaͤ⸗ 
: he des runden Loches, wird nicht bedeckt, fondern 
nur ber vierte Theil davon, welcher der Eröffnung, 
gegen über ſteht, "und mit eben derfelben Höhle forte 
dauret. Hernach kam allmählig der Limbus in die 
Höhe, und war defto Dicker, je näher er vonder Er⸗ 
Öffnung war, und je tiefer die Höhle war, welche der 
WERE u el Limbus 
etropolit. Tom. IV. p. 264. ill. Laur. Heift. in 
| obf. med. Helmft. 1730. obf. V. ext, in Colledion. 
“ Hallerian. T. VI. p. 71 feq. cel..I. G. Jancke in 
not. ad I. E. Bruier fur Pineert, d. fign. d, l. mart. 
P. I. C. III. $,.2. not. 2. conf. & commereium litteg. 
Noric. Vol, VIII p. 272. 
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Limbus mit der Valvelfverurfachte. "Die Mitte die⸗ 

‚fer Höhfe eröffnete ſich in dem Canafe, welcher von 

der rechten gegen die linke Höhle offen it. Die Kleine 
Öffnung, welche die rechte Höhle hat, berrägenur 

‚X $inien: folche erweitert ſich aber allmählich gegen bie 

tie Hoͤhle und machet zul seh zwiſchen ben Erpebun« 

"gen dien Linien aus. | 

Den beyden Cadavern, wo Ich bie 

migen Locher eroͤffnet beſchrleben habe, 

abergang (ductus arterioſus) in ein B 

worden, und semäpnllder Weiſe v 

oefen: 

Im vorigen Winter, habe ich zum drittenmiale 
bey einem 25jährigen Mägdehen. das eyrunde Loch 
(forarhen ovale) eröffnet befunden. Der Canal 

ifchen der Seitenwand der Höhlen und der Valvel 
war zwey Linien lang, und gründete ſich auf ein 
Dickes fleiſchichtes Weſen, deſſen Diameter uͤber eine 
| Linie mar. Die Erhöhungen der Valvel ſtanden 
3 Einfen von einander, Die Höhle des runden Soche, 
a wie ſchon im vorigen berühret worden, tief, und ' 
ſelbſt die Wälvel auf’ gleiche Weife ducchfeheinenb. | 
Dir arteridfe Canal, hatte ſich aud) in ein Band 
‚(igamentum) verwandelt, u 

Die befchriebenen Beobachtungen, habe ich des⸗ 

wegen hier angeführet, damit nur auf einige Weife 


daraus erheflen möge, daß die Eröffnung des eyfoͤr⸗ 


migen runden Lochs, bey Erwachfenen zum Öftern ans 

getröffen werde. Gleiche Structur habe-ich im vor 

rigen Winter drenmal bey fünf alten Cadavern wahre 

genonmmen, da ich bey felbigen nur die Matur des 

Herzens unterfuchte, 2 verdienet auch hier 
4 Ne 


- 


— 
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die Valvel des Herzens von dan alten Tojährigen | 
Frau, welche die Aehnlichkeit mit dem vorigen: nebft 
* dee Urſache anzeiget, wodurch dieſe Deffnung verdeckt 
worden, dargebracht zu werden, — ſolches 
keine nöflige läuterung abgeben möchte, 
Die Höhle des eyrunden Lochs, war nicht fo. tief 
is peu bey vorigen Begpachtungen, Die Erhebun⸗ 
gen in. der Iinfen Hoͤhle, weiche ſechs Linien non eilt. 
- ander ftehen, und mit: der halbmondförmigen Haut 
verbinden werben, waren frey. Die halbmondför« 
mige Membran iſt die gewoͤhnliche Decke der Walvel, 
welche den Zmwifchenraum der linken Höhle bedeckt. 
Es machet zwar diefe Bederfung den drey Linien lan⸗ 


gen und verflopften Canal, deſſen Grund mit ber 


- ganzen Seite zufammen gemachfen. ° Einen. berglei- 
chen Canal, welcher eine Unie lang if, verurfachte 
eben diefe Bebedung mit einem Theile der rechten 
Höhle. Zwiſchen dieſen beyden Canaͤlen hieng die 
Bedeckung mit der Seitenhaut zuſammen. 
Die erſte von dieſen beſchriebenen — 
zeiget ung zwar mehr als zu deutlich, daß die Eröff- 
nung bes runden eyfoͤrmigen Lochs, erwachſene Leute 
von dem Ertrinken nicht befreye: Aus den angefuͤhr⸗ 
sen Beobachtungen, koͤnnen wir auch lernen, wie 
diefe Eröffnung fo enge ſey, daß die Fleine Menge 
Blut, welche. aus der rechten Höhle in die linke flief- ' 
fer, eine Erſtickung nicht abhaltenfönne Von dem 
perfchloffenen pulsädrigen Canale iſt auch nichts zu 
hoffen. Zudem, iſt die Decke fo ſtark und weit über 
die Seitenwand der Höhle ausgeſpannt, daß kaum 
etwas Dlut auf eine wahrfcheinliche Art aus der rech⸗ 
teh . in die linke treten aan Ob aber — in 


⸗ 


{ 


A ‚Herzfammei in die linke zu ſchicken. Ich handle 
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dem Augenblicke, da der Unergetauchte u r 


finft, die geſammlete Biutmenge in der rechten Herz⸗ 
kammer ſtaͤrker, als in der Tinfen iſt, und ſolchzz De 
ber mit großer Gewalt in die Valvel des runden eye 
förmigen Lochs getrieben wir 


BSlutmenge der linken Hoͤhl⸗ 


laſſen, indem. nämlid) die li 


‚her geringen: Blutmenge eine 


bung ausfteht ,, -und..durch. 
dem DBlute, welches. Die. red) 


pet, Widerſtand thut. Da 


zwiſchen den beyden Seitenth 
get, der Canal verſchloſſen, 
doch ſehr wenig ‚aus ber ver 
gelaflen. 
- Diejenigen $eute, bie auf eine gewiffe Zeit — 


Schaden unter dem Waſſer ſeyn koͤnnen, erhalten 


dieſe Wohlthat keinesweges von der Eroͤffnung des 
runden eyfoͤrmigen Loches *% Dieſen Vortheil 
wollte ich viel lieber der Gemohneit beymeſſen. Sol 
che Leute müffen fich von "Jugend auf diefe Ausübung 
angeroöhnen:. daher werben ohne Zweifel die Jungen 
durch Die wechfelsweife Bewegung nicht beweget, fon« 
dern nur von der rückfländigen Luft mittelmäßig aus⸗ 
gedehnet, worauf ſie denn nad) und nach ein Vermoͤ⸗ 
gen (facultas). erlangen, das Blut aus der rechten. 


dieſes nicht deswegen allhier ab, als ob ich Die Ge. 
walt der RN auf den menfeplichen Körper er⸗ 


z Ts; Elären 


« cont. J. I. — d’ablaincourt fur —— des 
ſignes de la Mort. P.LC. III. $.2 er 


. . 
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nidten wollte, indem ſolches, wie ich davor halte, ſchon 
veullich und’ausgemacht if. © ——— 

Te ne Sy 
ee BT Mate”; 
Die mit dem Steicke erbenft worden. 
= Daß die Erhenkten von der Verrenkung und‘ dem 
Bruche der Halswirbelbeine nicht getödtet werben, 
iſt zu unferer Zeit mehr als zu ‘bekannt *, Babes 
mich. auch hierbey nicht aufzuhalten gedenke: ‚eines 
muß ich aber benierfen, nämlich, daß ich niemalen, 
ſo oft ih Erhenkte zerſchnitten, eine Verletzung in den 
Halswirbelbeinen wahrgenommen habe. Es iſt eine 


I » 


Frage, ob diejenigen, die mil dem Stride ums $e& 


ben gekommen, allezeit dee Luft beraubee werben, ' 
‚oder ob die Hänzliche Bergubung der Luft zu Endi⸗ 
gung des Lebens höthig ſey? Ich werde ohne Schwie⸗ 
rigkeit beweiſen, daß die gaͤnzliche Verſchließung der 
Luft, weder wahrſcheinlich noch nothwendig ſey, ob 
ich ſchon nicht leugnen will, daß ſolches auch etwas 
beytrage. Denn die Luftroͤhre hat die Arc, daß fie 
nicht gaͤnzlich zuſammen gedruͤckt werden kann. Die 
knorpelichten Ringel verhindern die gaͤnzliche Zuſam⸗ 
menpreſſung. Meiſtentheils aber ziehe der Sttick, 
wie ich beobachtet, den oberſten —— der Luftroͤhre 
Clarynx) zuſammen. Denn wenn die Laſt des Koͤr⸗ 
pers herunterwaͤrts gezogen wird, ſo zieht ſich der 
Streik unter den Unterkinnbacken an den oberſten 
Dre des Halfes, weicher mit dem Kopfe ber tuftröß- 
re Gemeinfihafe hat. Der oberfte Theil der Lu 
u | u roͤhre 
* ef. Ph. C. Fabricii Seiagraphia Hiſtoriae phyfico me- 
dicae — ete. de morte laqueo ſuſpenſorum. 
p- 48. faq. — 


ne EEE | 
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röohre aber, wird um fo viel weniger als die £uftröprd 
zufammen gedrüde* : ich habe auch den Strick mit 
ten an dem Orte, zwifchen dem fchilbförmigen und 
ringfoͤrmigen Knorpel, wo der obere Theil von der 
Luftroͤhre beweglich iſt, und eingedruckt werden kann, 
befeſtiget befunden. Dieſe Beobachtung hat mir ein 
zart Maͤgdchen von zo “fahren an die Hard gegeben. 
Es ift aber weit gefehlt, daß der ganze Obertheil der 
Luftroͤhre wäre zuſammen gepreßt worden, und Beine- 
Eröffnung vor die Luft geweſen wäre, ja man hat : 
Faum eine merkliche Veränderung an dem ober Theile 
der Suftröhre wahrnehmen fönnen. Ungebohrno 
Kinder (ferus) die die Mabelfehnure um den Hals 
Haben, noch nicht aus der Mutter find, und keine 
Luft gejogen, kommen auch bigweilen um. 
. . Die vornehmſte Urfache des Todes bey ſolchen 
elenden Derfonen, wird nicht ‚nur, dem verhinderten 
Kreislaufe des Blutes in der $unge, fondern auch 
dem verringerten Zuruͤckfluſſe aus dem Kopfe, welcher 
burch die sufammengebrücte Blutadern entſteht, 
und dem daher entſtandenen Schlagfinffe (apoplexia) 
zugeſchrieben **. Denn bey ben Cadavern, werden 
A Me 
8 Don der allzu ſtarken Sufammenpreffung werde 
die Knorpel zerbrechen; man befebe 1..Nic. Weist, 
angtomifche Beobachtungen 1745. n. 7. P. 14. 
e cf. Collegae coniundiff. Brendel. Schediafen. de Val, - 
vula Euftachiana p. io. Decimum eft inColle&tionis 
- .* Hallerianae Tom. II. Ph. Conr, Fabricii l.c, LE. 
‚Bruier. J. © C. IV. G. 2. ſub fin. et P.II. C. III. 
Contrarium fine argumenti allato patrocinio aſfirmat 
W. Cheſelden anatomy of the human body C, VII. 
P.176. Zn 


* 
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bie meilten Anzeigen eines Schlagfluſſes wahrgenom⸗ 
men. Alle Blutgefäße des Kopfs und Gehirns, find 
ſehr aufgetreten. Auch die übrigen, ja bie Eleinften 
DBlutadern des. Körpers vollgeſtopft. So babe ich 
in den Eingeweiden die Blutadern voll Blut gefehen, 
hworen hätte, es wäre das biusädrig 
Fleiß erfület worden, da doch die 
änge gänzlich leer waren. Ich kann 
daß biefes auch in den: fungen eine 
g geweſen. Deswegen werben hier 
ı Körper braune und blaue Flecken her 
zroße Menge Blutwaſſer, treibt die 
fe auf; man bekoͤmmt auch ausgetre⸗ 
kuͤgelchen in dieſem Blutwaſſer zu ſe⸗ 
en Schlagfluß deutlich anzeigen. In 
| ‚ der Bruſt und Herzbeutel wird bald 
eine Menge röthliches bald blaſſen Waſſers ängetrofe 
fen und angehäufer. =. Se 


Hierzu wird ſehr nüglich feyn, wenn ich anmerfg, _ 
- daß ich bey einem, 40 jährigen dien, wohlernaͤhrten 
und gehenkten Manne, fechs Tage nad) feinen Tode 
den Schmeerbauch eröffnet, (die Dfterferien bieten 
bie Section auf) und mit großer. Verwunderung alfe 
Mitchgefäße fehr geſchwollen angetroffen habe, ohn⸗ 
erachtet die Halsblutadern den Tag vor beffen Tode 
* eröffnet worden. Nach Eröffnung des Unterleibes 
haat man auch folche etliche Tage darnach, doch in ges 
ringerer Anzahl, fehen können. an 
An eben biefem Cabaver habe ich den Tobestag 
vorbero, ehe man .an eine Faulniß gedenken konnte, 
in den Blutadern des Hauptes und den er 
j R E Lutt⸗ 


— 
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gufebiafen, , und zwar überall ſehr häufig gefehen, 
| welche von dem — men waren * f 


Ein Kind, weiches z der. Geburt vn 
Zuſammendtuͤckung der Kehle —— 
worden. | 


Daß die Kinder ſelbſt in der Geburt aßicit wer⸗ | 
den, ift denen, fo mit gebäßrenden- Frauenvperſonen 
umgehen, mehr als zu bekannt. Es verbietet es zwar 
mein Zweck, von dieſem Inhalte weitläuftig zu res 
den, allein ich, babe mir: vorgenommen, einige Beob⸗ 
erhtungen ‚genauer zu befchreiben; denn, ba derglei⸗ 
chen genaue Erzählungen nicht fo ofte vorkommen, fo. 
werben fie auch in Erhaltung ungebohrner Kinder, ' 
und in befördernder Erfemdtniß der-forenfifchen Mes 
dicin nicht ohne Mugen feyn. Ich will dahero igumb 
gleich won einem Knaben Erwähnung thun, welchen 
vhnfehlbar die. zufammengezogene Muttereröffnung 
getbbret hat, Des Kindes Kopf hat fich acht Stun | 
den lang in. der Mutterfcheide verweikt. Das Pes 
rinaͤum (die Gegend zwiſchen der Schaam und dem 
Maſtdarme) der Mutter und die übrigen fleifchigten 
Schaamgegenden und Höhlen waren. allzu harte ges 
weſen, und dahero ‚hatte foldyes den Austritt des 
geoßen Kinderkopfs aufgehalten. : Unter. der Zeig iſt 
an dem Haupte eine Geſchwulſt entflanden, der Kopf 
in eine länglicht runde Sphäre zufammen gedruckt 
Ä — — der fir aa Diwtermund bat 

en . gleich 
| * li Prael. Boerhaiı. Tu. p- "254. fig. Comm 
Em, Nor, Vol. VI. p.9u 
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ich einem Stricke den Hals bes Knabens mit groſ⸗ 
fr Gewalt, zufammen gepreße Ich habe mich ii 
darüber nicht ſehr verwundert. Denn ‚zu der Zeit, 
da des Kindes Kopf in der Mutter Eröffnung gedrun⸗ 
gen, und nicht gaͤnzlich, wie ee doch fonften ‚zu ge⸗ 
fhehen pflege, heraus gekommen iſt, fo bat deſſen 
‚harter und fteifee Umfang-gegen die Seiten der Murs 
terfcheide gedrückt; als aber der Kopf heraus gewe⸗ 
fen, ſo Harder: Hals alleine Widerſtand gekhan, wor⸗ 
auf ſich denn die Eröffgang. dee Mutter wiederum 
zuſammen gezogen, und den weichen Hals des Kna⸗ 


bens eingeklemmet hat. Die erſten fünf Minuten 


hat der Kopf. in der Eröffnung geſtanden, bis alles 
vollends erweitert worden. Nachdem ſich aber die 
Hoͤhle erweitert hatte, ſo hat der Operator große 
Mühe anwenden muͤſſen, damit nur der Kopf id 
das Leibchen herausgezogen wuͤrde. Die zuſammen 
gezogene Eroͤffnung ber Mutter, iſt ohne Zweifel 
noch da geweſen. Der Knabe, fo von der Mutter 
genommen worden, bat Feine Anzeige vom Leben, 
keinen Putsfchlag des. Herzens keine Bewegung ber. 
Bruft, oder Athemhohlen gehabt, wiel weniger eine 
Bewegung der Augenlieder und anderer Theile ſehen 
laſſen. Daß er aber: zu Anfange der Geburt gelebt 
habe, das ließ ſich aus der Geſchwulſt des Haupts, 
aus der Convulſion und Bewegung Des Zwerchfells 
und der Glieder, wenn dev Knabe irrilirt wurde, abe 
‚ nehmen, biefes bat auch die Mutter des Kindes in 
Vtero ober der. Bärmuftde wahrgerommen,“ kLhe das 
Kind inte: Mutterſcheide getriehen worden. ns: :; 
Der Körper dieſes Knabens war weiß, desglei⸗ 
So al Das Segen ge me Au 
arg AV IeV-Asvt mil 
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mie Blute unterlaufen: nur. die Sippen fahen blau, 
um ben Hals war eine Geſchwulſt, wie ein Gürtel,’ 
welche auch blau ausfahe, die Naſe Hingegen fehr. 


weiß. — PERL IE 
Daß ſich der Knabe währenden legten Todeszuͤ⸗ 
gen von ber gruͤn Ichwarzen zaͤhen Materie ber Ges: 
Därme (Meconium) befreyet babe, beweilet der Aus⸗ 
flug einer folchen Materie aus dem Maftdarme,. 
Munde und Nafenlöckern, wenn bes Kindes Kopf 
ſtark zuſammen gepreßt wurde; tra —— 
auch von ſolcher grünen Farbe übe 
Anzeige davon iſt auch dieſe: da t 
geweſen, ſo iſt die Feuchtigkeit des 
mit dergleichen — abg 
kein Geſtank zu ſpuͤren war, ſo kann 
von der Foͤnſuis nicht ontftanhon ſan 
Ich ve 
wieder briı 
meiſtenthei 
tel*. Igd 
irritirte die 


In den Mı 


bie Süße r 
kuchen haͤn 
fünf Minu— 
Baͤrmutter 
men Mitte 


# Bruier 
Mittel 
“ ke 
auch 
93: Diſpi 
„7 MWittenb, 1748 
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zuckte es zwar zu etlichermalen die Glieder; wenn bie 
Fuͤßchen mit Buͤrſten gerieben wurden, fo. zohe es 
ſolche an ſich, zehn Minuten nach der Geburt beweg⸗ 


‚te fih das Zwerchfell dreymal, und der Hals zitterte. 


Ich habe mic, aber vergeblich bemühet, Dem Knaben 
das Leben wieder herzuſtelleen.—— 

Weil ich aber die Urfache des Todes wiſſen woll⸗ 
te, fo unterfuchte ich dieſes Körperchen nad) den ana= | 
tomifchen Erforderniffen. Als ich Die Section ans 


ſtellte, wurde ich gersahr, daß ‚alles Blut in die | 
Bruſt gezwungen, und dem Haupte entzogen worden.‘ 
Aus benden Urfarhen hätte das $eben mit der Bewer - 


ng des Herzens aufhören folfen. Alle Gefäße des’ 
De als die Herzläpplein, die großen Blut» und 
Puteadern, waren alle vom Ölute fehr ausgedehnet. 
Doch find die Blutadern mehr als’ die Pulsadern 
anfgetrieben gemwefen, Da ich das Herz wegſchnitte, 
wurde bie ganze Brufthöhlevoll vom Blute. Nichts 
weniger, waren auch alle Häute der Bruſthoͤhle ent⸗ 
mder und rothglaͤnzend: nämlich die Haͤute bee 
Sruftdrüfe (thymus) des Serzbeutels, Herzens, dee . 
großen Gefäße und. des Ribbenfells (pleuta). ‚IR - 
eezbeutel war eine kleine Menge nmphe:: - DE 
ößlen im Kopfe waren größtenteils‘ vom Bude; 2 
leer‘, und hielten nur einige polnpöfe Blutaihäus 
fungen in fich. Die großen Blutadern des Gehirns 
desgleichen der gatigfoͤrmigen Verwickelung (Plekus' 
choroideus) ſind nur mittelmaͤßig angefuͤllt sereign- 
Auch die Meinen Blutgefäße, haben die Hirn-Gu 
ſtanz durchbohret. Weder Feuchtigkeit nöd Blut, 
iſt in die Höhlen: bes. Gehirns ausgegoffen worden. .. 
Die Blutabergefäße; : weiche: aus: ben ke 
Karton fie 


e — arterioͤſen Gaͤngen; nichts aber iſt in Den kleinen 


⸗ 


—— 


don nerficten Leuten. zoz 


‚ Gingetvelben, „FL; dem Netze und Seber bas Blue 
wieder zuruͤck führen, nebft andeun geoßen Gefäßen, 


waren nicht allzu ſtark erfüllt; bie Fleinen Blutadern 


. ‚aber, waren alle voll und art, Die wenigfteMen« 


ge vom Blute, hat in den größten pulsädrigteri Heften 
geſtecket, deegleichen auch in den großen Blutaderoͤſten 
on Händen und Füßen am menigften, ferner i in derglki⸗ 


Gefaͤßen enthalten geweſen, ſie haben moͤgen blut⸗ 


oder pulsaͤdri geweſen ſeyn t dahero waren denn 
‚auch, die Muskeln weiß anzuſehen. . Daß die. Eroͤff⸗ 


‚aung der Bärmufter den Hals mit ſolcher Gewalt 


muß umfaſſet haben, bie nicht, allein die Halsbiufe: 


‚dern, fondern and). die Schlafpuls adern zuſammen 
‚gezogen hat „das laͤßt ſich aus dem gemeldeten 
EMließen. Deswegen iſt es denn geſch ben, daß das 


2 uͤt, fo an has Herz angeſchoſſen, ‚gefammlet we⸗ 
De aber durch bie Wirbelbeinpulsadern in den Ko pf 
863 worden. Der herabſteigende AR der groſ⸗ 


—— \gader (Arteria aorta defcendens) hat das Bluf, 
Kr ommen , in den Mutterfuchen getrieben, .: 
Ob die zufammen gedruckten Nerven, (naͤmlich 


| —— den Ribben liegende Nerve, und, bee 


ve des achten Paares) die Bervegung. bes Her⸗ 
‚gens-aufgehoben haben ? davon lehret die Anatomie 
nichts, - Denn ich habe weder bey dem Cadaver des 


Befchriebenen Rnabens, noch bey andern mitdem Strid 


Erhenkten, diefe Nerven verändert gefehen. Ich bi 
burch einen Verſuch vergewiſſert worden *, daß wenn, 
die 

a Berveifer nicht eben biefer Verfuch, daß bie wech: 
ſelsweiſe Bewegung des 2 nicht wegen ber 

17 BR = wech⸗ 
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die ganze Wirkung eines Nerven aufgehoben werben 


ſoll, fo wird eine ſtarke Zufammenpreflung, ud zwar 
von einem harten Körper erfordert. : Denn an einem 


lebendigen Hunde, babe id) den Zwerchfellsnerven 


-(Neruus phrenicus) mit einer Zange gedehnet,“ und 
hernach zufanımen gedruͤckt umd irritiret, es ift aber. 
Peine Bewegung des Zwerchfells darauf‘ erfol⸗ 
get. Hernach habe ich‘ eberi diefen Merven mit diem 
Fingern zuſammen gedrückt, and’ Aber dem Ortk ber. 
Zufammenpreffung gereizet: fo bat fich das Zwerch⸗ 
fell zufammen gezogen. Ohne Zivelfel werden bey 
den Erhenkten und ungebohtnen Kindern, weichen 
in der Geburt der Hals zufammen geſchnuͤret wird, 
die Theile, fo die Nerven umgeben, auch Die Nee⸗ 


ven von einer vollfommenen Zufammendruͤckung frey 


‚halten, Der Strick Tann die Nerven nicht beruͤhren, 
denn ber Muskel, der Sterno-maftöides Heiße, liegt 
. _Darzroifchen. Ich habe auch diefen Muskel iveder 


"bey dem Cadaver diefesKindes, noch bei) den Erhenkten 


zerriſſen oßer gerfchnitten geſehen. Bey Erhenkten 
äft nur alleine der breite Muskel unter der Haut am 
Halſe (Platys inamyoides) verletzt und ·beſchadigt. 


Deswegen über habe ich noch nicht gefagt, als ob die 


Zufammehbrüdtung der Nerven gar nicht angehen 
Fönnte. Es iſt fein Zweifel, daß nicht zum mehtaftern 


bey unferm Falle das Hirnmark wegen der Verlaͤnge- 


rung und Klemmung. der Hirnſchale fehr fer zufante 
men gebrücke worden, Hier hat man alfd eine Art 
hy se a Fi bon > 


| u wechſelsweiſen Zuſammenpreſſung der Nerven jmir 
fchen den Gefäßen des Herzens nicht gefchehen koͤn⸗ 


ne, wenn wir am meiften, ben Gang ber Nerven 


zwiſchen diefen Gefäßen zugaͤben? 


A 


. 


\ 


ocket. 


" 


Odb aber ſchon dieſer Knabe die Muskein bewe⸗ 


get, ſo hat er doc) keinesweges Athem gehohlet: des 
wegen iſt auch die Lunge in einem vollgefuͤllten Waflere 


gefäße zu “Boden gefunfen. Die Lunge hat fic) zu 


"Boden gefenft,.da fie noch mit dem Kerzen, großen 
. Gefäßen und der Bruftdräfe zufammen gebangen, 


fie ift aber auch affeine zu Boden gefallen, da befagte 
Theile weggethan worden, jaes iſt der geringfte Theil 


von der Lunge zu Boden gefunfen. Die $unge war 


Hein und’ zuſanimen gezogen, desgleichen war auch 
mit ben. Gefäßen gefchehen;. die Farbe aber befand 


- Sich dunkelroth. Ferner habe ich Die Lunge, das Herz, - | 
die Beufirüfe und Seber im Monath May dry 
Tage lang im Waffer gelaflen, da die Luft mäßig warm _ 


war. Daher ftunfen die von der Faͤulniß verderbten 
Eingeweide, und ſchwummen im Wafler. Hierbey 
muß ich anmerfen, Daß nicht nur Die Lunge, fonderg 


auch das: Herz, die Bruftdrüfe und Leber gefchwum« - 
men babe.: Die Kranzgefäße. bes. Herzens: flarıten 


Es wird nicht gänzlich ohne Mugen ſeyn, wenn ich 


weiter bemerfe, daß fich im Munde, Schlunde, Speifes 


roͤhre und Magen, Meconium befunden; der: Magen 
und die Eingemeide fehr zufammen \gegogen und dicke 
gewefen, daß der Krimdarm viel rückftändiges vom 
Meconio gehabt, in dem Mafldarme aber eine meh» 


rere Menge von fotcher flüßigern Materie. geſteckt. 


In dem Magen befand fich außer etwas wenigem von 


Menico nichts mehr, bie Gedärme enthielten eine gelbe 


zuſammen gerollte Materie, die dem Honig ähnlich ſahe. 
Ze Ua Die 


— 


J 
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von Erſtickung, ohne daß das Blut im Kopfe ge⸗ 


8  Anatsmifche Beweiſe 
Die Gallenblaſe war. voll Galle, und die Uriublaſe 
‚ voll Harn. NMunmehro werde ich auch die Ge 
ſchwunſt des Kopfs in etwas beruͤhren. Solche nahm 
die Mitte von den Voͤrderhauptesknochen ein. Der 
meiſte Theil war von einem eyweißartigen Waſſer auf⸗ 
getrieben, welches den celluloͤſen Theil, der unter der 
Haut liegt, auftrieb. Mit dieſem Blutwaffer (Serum) - 
wären auch Blutkuͤgelchen untermifcht zu ſehen. 
: Die Haut befand ſich an einigen Orten blau. Die 
ganze Zläche, in welcher ſich das Gehirm befindet, .. 
war mit ſchwarzer Farbe überjogen, welche mit dent . 
Mefler abgefragt werden konnte. Daf diefe Farbe⸗ 
Theilchen vonden Vörderhauptsbeinen weg waren; if 
leicht zu muthmaßen. Die Blutgefäße, welhe bie 
ze Fibern unterſcheiden, lichen (ich fehr ſchoͤn 

€ en. 

? Bevor ich aber bie Folgerungen darbringe, welche 
aus der vorhergehenden Beobachtung hergeleitet wer⸗ 
den koͤnnen, ſo will ich einen andern Fall, der dem vo⸗ 
rigen ähnlich ift, beyfügen, da ich aber nicht alle Klei⸗ 
nigkeiten felbft Habe beobachten konnen, ſo ar er u " 
Ampalifonnnenes als der * Fall. 


L 


Ein, ander angehoine? Kind. , welches 
v0. währender Geburt geſtorben. — 
Ein Weib von 32 Jahren hatte aus einer fange 
toeifigen Geburt, die. ſich auf 24 Stunden vergog, eii 
Mägbehengeboren. : Die Urfache von diefer Tangfament  - 
Geburt, iſt mir nicht bewußt, Denn da ich ſpaͤte 
darzu kam, und das Mägdchen faft Heraus. war, ſo 
—* m eine natuͤcliche — einen kleinen Kopf und 
dar 
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gar keine beſondere Schwierigkeit bemerket. Die 
Kindfrau, weiche bey der Frau war, ſchob mit heis 
ſcher Stimme die Schuld auf das rechte Schambein 
C(Os pubis dextrum). Giemar eine hriftlicye und aufs . . 
richtige Srau, aber an Berftandsfräften und Einfiche 
‚plump, und nad) dem Terenz * nicht würdig: genug, 
Daß man ihr ein Weib anvertraue, die zum eriten« 
male gebieret. Gewiß ift eg, daß das Kindeftin _ 
ber Geburt erfticht worden.  Machfolgendes ‚babe ih 
ſelbſten bemerket. a | 
| Ehe das Maͤgdchen geboren wurde, iſt eine ſtarke 
Menge von duͤnnem Meconio aus den Geburtsgliedern 
gefloſſen, und dieſes ſoll viele Stunden vorher geſche⸗ 
hen ſeyn, wie die Kindfrau (oder Hebamme) bezeugte, 
Auf dem Köpfgen, befand ſich eine merkliche Ge⸗ 
ſchwulſt. Da das Mägdehen geboren worden, hat 
ihr der Mund offen geſtanden. Der ganze Körper iſt 
weiß und blaß geweſen, außer den Lippen, welche 
blau geſehen haben. In dem Munde hat ſich viel 
Meconium befunden, und iſt auch nach der Geburt 
durch den Maſtdarm fortgegangen. Wie das Maͤgd. 
chen geboren geweſen, fo hat es weder ben Mund en» 
öffnet, noch den gewöhnlichen Ruf bey neugebornen ' 
Kindern von fich gegeben, ob fie ſchon gerüttele, und 
bewegt worden, Allein den Pulsſchlag Habe ich an 
der Nabelſchnur und am Herzen fehr frifch und leb⸗ 
haft wahrgenommen. Dahero babe ich nebſt der. 
Hebamme allen Fleiß angewendet, damit Ich nur das 
Alhemhohlen erregen, und das Leben wieder herftellen 
koͤnnte. Diefe, hat die Füße mit Buͤrſten, und den 
$eib mit kaltem Waſſer — WER Wein auf die 
u3 Geburts⸗ 
° in And Act. l. Se.IV. 


; F 
Jio , Anatomiſche Beweiſe 
Geburtsglieder gegoſſen: alle dieſe Unternehmungen 
aber, ſind die erſten ſechs Minuten vergebens geweſen. 
Unter der Zeit blieb der Puls des Herzens in etwas ſte⸗ 
. hen, aber fein Muskel wurde bey dem Kinde beweget. 
Darauf wurden die NMafenlöcher mir einer Feder ge⸗ 
reijet, wornach ſich der Unterfinnbaden bewegte. 
Ferner wurden die Naſenloͤcher zugehalten, und Athem 


in den Mund geblaſen, worauf aͤch wiederum de. 


Kinnbacken beweget hat; diefes geſchah auch mitdem 
Zwerchfelle. Mach Verlauf einer Stunde hörte al» 


„fer Pulsfchlag des Herzens auf, es erfolgte auch kei⸗ 
‚ne Eonulfion mehr, und bas Kind wurde Cal und 


a fteif. SER — 
Alle dieſe Zeit über Haben wir den Mutterkuchen 
In der Baͤrmutter, und die Nabelſchnur am Kinde 
gelaſſen. er SERIEN 
Den Tag darauf unterfuchte ich das Körpergen 
dieſes Mägdehens. ine Geſchwulſt am Haupte, 
die der in ber vorigen Beobachtung ähnlich, war, 
nahm die rechte Fontanelle zwoifchen der Borderhaupts- 


_ feiten- und Schlafbeinen ein. Die Bruft aber habe - 


ich nur alleine zerfehneiden koͤnnen. Es · ſind nicht 
nur die Herzläpplein, Blut · und Pulsabern, wie bey 
der vorigen Beobachtung, gar fehr aufgetreten gewe⸗ 
- fen, fondern es haben auch auf gleiche Art die Bruft- 
haͤute glänzend, entzuͤndend, und roth ausgefehen, daß 
man hätte davor halten follen, es wären die Heinften 
Gefäße mit Fleiß erfüllet worden. ‘Die Zunge, wel- 
che weich zufammen gefallen, und von bunfelrother - 
Farbe war, lag neben dem Herzen und der Bruſt⸗ 
druͤſe verborgen. Im Herzbeutel befand ſich ein Fin- 
gerhut voll rörhliches Waſſer. Die Lunge iſt - in 

’ a ar ar er⸗ 


\ 


J 
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ber. vorigen Beebachtung nicht nur ganz, ſondern 
auch. zertheile, im Waſſer zu Boden geſunken. Ob⸗ 
gleich der Körper.diefes Kindes nach der Geburt uͤber⸗ 

all blaß und weiß war, fo hatte es doch den andern. 
Tag an. verfchiedenen Gegenden bique Fleden: gie: 
an der rechten Seite: des Gefichts und Hirnfchäbels, - 

um den ganzen Hals, den ganzen obenn Theil des Ruͤ⸗ 

ckens und der. Bruft, unten am Rüden ein lleiner 
Theil, Desglehen auch Site ; 3 


Die Selgerungen — den rien NER 
| Beobachtungen. Ä 
Aus den beſchriebenen Beobachtungen ben ©: 
einige Puncte- der mebdicinifchen Kunft erläutert. | 
I Es ift merfwürdig, daß, die Kinder die Glie- 
der und das Zmerchfell beweget, auch das Herz pule 
firet Habe: keinesweges aber zum: Athembolen oder 

Leben ſeyn zu bringen geweſen, und daherq die fun 
gen im Waſſer zu Boden geſunken ſeyn. Wo ich. 
nicht ivre, fo giebt diefe Beobachtung in den gericht 
lihen. Unterfushungen. wegen des Kindermords in 
großes Sicht. Die Mütter, die heimlich geboren 
haben, und welche in Unterfuchung wegen des Kin⸗ 
dermords find, und von welchen gewiß ift, daß fie das: 

‚ Kit ausgefeger haben, bekennen öfters:.es habe das < 
geborne Kind. diefe oder jene Glieder bewegt, aber 
fie leugnen und bleiben darbey, daß fie fein ander 
Anzeigen ‚eines. Lebens bemerfet, oder fetbft an fie 
Sand gelege hätten. Sowol denen Rechtsgelehrten 
und Aerzten, fcheint es zum mehreftenmalen eine 


ir Erſcheinung J — daß ein Kind er 
wirk⸗ 


“gar Anatomiſche Bereit 
wirkliches schen fohkte Die Gtieber beweget haben, und 
man Fann:ed faum von ihnen erfangen, daß fie eine 
ſolche Frau von aller angethaner Gewalt und Schuld 
| frey fprächen. : Daß-aber dergleichen Bewegung fein’ 
beftändiges Leben voraus feße, bezeugen die benetin« 
ten Beobachtungen ‚denn bey ber letzten iſt auch ſo 
gar der Puls des. Herzens da geweſen. Gewiß es 
erheflet vielmehr hieraus, Daß der Fetus, ber vor dee 
Geburt gelebet, bat, ſelbſt in der Geburt bisweilen . 
fo erſtickt werden kann, daß gleich nach der Geburt 
einige geringe Zeichen des. legten Lebens übrig ‚find, 
welche aber, wie ber Hauch des legten Feuers, wenn 
die Nahrung verzehret worden, In eine völlige Flam⸗ 
me nicht wieber gebracht werden koͤnnen; und fo iſt 
es auch mit dem Athemhohlen. Es mögen auch füt- 
Urſachen ſeyn, wie fie wollen, die die beſchriebenen 
Kinder getoͤdtet haben; fo iſt es doch genug, weien 
wir if, daß fie in der Geburt fenn, erftickt wor⸗ 
ben. Miemand wird die Wirkung von eben dieſen 
Urfachen bey einer heimlichen Geburt leugnen. Ja 
da vielmehr dergleichen Mütter und neugeborne 
‚Kinder von Feiner: Außerkichen Hilfe erquicht werden, , 
fo ift daher fein Zweifel, daß folches zum: öftern ges 
ſchehen muͤſſe. Denn-baß die äußerliche Hülfe in 
dergleichen Faͤllen dem Kinde bisweilen zu ſtatten 
komme, werde ich unten zeigen. Die zum erſten⸗ 
‘male gebären, find meiftencheils Bauersleute ober- 
andere fihlechte arbeitſame Weiber, bey welchen die 
Theile, fo der Frucht den Weg machen, ſteif find, 
und dahero muß diefes zu einer langweiligen Geburt. 
“ "Anlaß geben. Wenn wir ferner erwägen, daß bie. 
Zuſammenziehung der Eröffnung ber .—. 
ee — eben g 
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eben fo oft als die andere geſchieht, die von ber Er⸗ 


Öffnung, der Baͤrmutter herkoͤmmt, und ſehr gefaͤhr⸗ 
lich iſt, wo nicht der Gehuͤlfe des Kindes Kopf mit 

der Hand ergreift, und vermittelſt einer geſchwinden 
Bewegung den ganzen Koͤrper herauszieht: fo wer«: 
den wir uns auch nicht mehr verwundern, wenn die: 


Kinder bey heimlichen Geburten ohne Lift und Ver⸗ 
ſchulden der Mutter umkommen. "Wer wird dere - 


gleichen Wirkung auf, ein ſolch Maͤgdchen ſchieben, 


Die im Kindergebaͤren umwiſſend, durch: die Geburts⸗ 


arbeit ermuͤdet, und voll Furcht, Schreden und: 


Scham ift, ja die faſt alle Wirdienfle der meiflen 


Wehmuͤtter über fich genommen, woräuf doch bie‘ 
Pas Va fo ſehr zu pochen pflegen. Diefes koͤnn⸗ 
te zwar unter dem Scheine der Wahrbeit widerleget 
- werben. allein es iſt kaum wahrfcheinfich,, "daß der⸗ 


gleichen Weiber, die heimlich gebären, in befagten:. 


Fällen die Kunſt zu Hülfe nehmen, und Die Kinder‘ 


Durch äußerliche Irritation ermunterten. Ich ber 
kenne aud) frey, Daß dergleichen Mütter Feineswegeg 


die Sefinnung haben, die Frucht zu ermuntern, und: 
fich desivegen Mühe gaͤben; doch ſtellen fie biswei⸗ 
. fen umwiflend ing Werk, was fie ſich nicht wÄnfchen, 
Denn indem die Frucht auf die Erde fällt, das Koͤr⸗ 
perchen angepackt, auf die Seite gefhafft, ins Gras 
geworfen, oder in einen Lappen gewickelt wird, fü 
wird es auf folche Art beweget und gereijet. Hier⸗ 
zu treiben mich nicht etwa Muthmaßungen oder Hirn⸗ 
geſpinnſte, ſondern die Inquiſitionsgcta haben mich 
darzu verleitet. Alle Ausſagen der Inquiſiten gehen 
dahin, daß das Kind die Glieder gereget, indem ſie 


es beweget ober angegriffen hätten. Hieraus fhließe © 


ich, 


\ 


34 Angtomifche Beweiſe 
ich, daß diefer Punct bey dem Kindermorde nichts 
beweiſet. a ee ER 
II. Wenn ich auch das vorbringe, was Johann 


Zeller von dieſem Inhalte beſtritten hat, fo tt es 


mir gar nicht entgegen, ja es. befräftiget vielmehr auf . 
meiner Seite, - Denn wenn es der enge Kaum der- 
. Blätter: verftattete, und felbige mehr mediciniſche 
Streitigkeiten ald Beobachtungen in fich faſſeten, fa 
würde man alles aus dem Beobac 


ſtehen Fönnen; diefes wäre auch n 


fen, indem man nur die Argumen 

Mannes werth zu halten brauchte. 

daß es auch viel daran. liegen wiı 
Zweifel benehme, da ich von. einem fo wichtigen Ar⸗ 
gumente handeln mil. Daher fpare ich diefes bis. 
zu einer weitern Ausführung / und es wirb genugſam 
feyn, gegenwärtig mit menigem zu erinnern, daß die⸗ 
fer berühmte Mann das Zeihen von Niederſinkung 
— eines Kindes im Waſſer meiſtentheils an⸗ 
gefochten habe; allein er hat einem andern Zeugniſſe 
von dem Weinen und Heulen eines Kindes in Mut« 
 terleibe mehr getrauet, als es das Anfehen und die 
Würde diefes Arguments erfordert. Ferner hat er 
bie flarfe Bewegung des. Unterleibes, dergleichen man 
bey ermüdeten Pferden gewahr wird, für daswahre 
Athemholen gehalten, und ift alfo von der vorgefaß⸗ 
sen Meynung betrogen worden, als. ob nur. der Bey⸗ 
” | tritt 
In der Diſſertation, die den Zitel-führet: Infantici. - 
das non abfoluit, nec’ a tortura liberat, nec refpi- 
rationem fetus in utero:tollit, pulmonum infantis 
. In aqua fubfidentia. Tubingz 1691. Gie n in den 

Halleriſchen Sammlungen im 5 T. p. 528 befindlich. 


— 
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tritt der Luft zur Lunge erfordert wuͤrde, daß das Athem⸗ 


holen geſchaͤhe. Denn was weiter unten wird geſagt 
werden *, das hebt das Weinen und-Schreyen in 


‚dee Murterfcheide und deſto eher auch inder Bärmute - 


ter auf. Die ftarfen Bewegungen aber des Unter« 
leibes beweifen, daß der Reiz zum Arhemholen ver. 
gebens ift, und daß, wie hin und wieder aus den Bes 
obachtungen erhellet, die Gegenwart der Luft nicht 
allein zum Achembolen erfordert wird. "- | 
III. ‚Eben diefe Beobachtung von Bewegung der 
Kinder, obne ein beftändiges Seben, beweifet Die Be⸗ 
ſtaͤndigkeit der Bewegung in den Muskeln, und vor⸗ 
nehmlich im Herzen, und ſolches geſchieht auch etli- 
che Minuten nach dem Tode von einem aͤußerlichen 
Reize; dieſes iſt deswegen zu merken, weil Vergleis | 
chen Beobachtungen bey dem Viehe öfterer vorkom⸗ 
men und mit Fleiß erreget werden. Dieſes nenne 
‚ man Berfuche, folche find aber bey den Menfchen 
feltfamer **, Et — Eee 
IV. Das Niederfallen der tunge im Waſſer, iſt 
keinesweges ein betrüglich Zeishen von dem Athem⸗ 
. holen, wenn nur. ein Eluger Arzt den Körper zerfchnit« 
ten bat: Es dürfen auch nicht die bewegten Glieder 
des Kindes und die zu Boden fallende $unge zuſam⸗ 
men genommen tverben ; vielmeniger giebt biefes Mies 
derſinken ein zweifelhaftes Zeichen ab, weil eine faule 
Simge, die noch Beine $uft gezogen, auch im Waſſer. 
ſchwimmt. Der Unterfchied ift ſehr leicht. > 


* 6, 10. “ar - 

** Hieher gehören ohne Zweifel bie Gefchichte, Die 
Bruier”in dem obenangeführten Buche angeführet. 
Man befehe auch Zimmermanns Differt, de Irritabi- 
litate 6.48. p.59 . u 
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die Lunge ſchwimmt, und einander Eingeweide, z. €: 
Das Herz oder die Leber niederfinkt: fo Hat das Kind 
Athem geholet: Wenn aber hie Sunge ſchwimmt, 
ſchwimmt auch das Herz, Leber und übrigen Einges 
weide. Die Kranzgefäße find voll Luft, und: man 
beobachtet auch die übrigen Zeichen der Faͤulniß. 
Iſt dieſes, fo ik man wegen der vorigen Refpiration 

Des Kindes zweifelhaftig. Den befagten Unterſchied 
habe ich nicht allein aus ber benamten Beobachtung, 
fondern aus vielen andern ähnlichen Verſuchen geler⸗ 
net. Es iſt ja auch dem gemeinften Manne bekannt, 
daß bie Faͤulniß die Körper dergeſtalt aufblaſe, daß 
ſowol der ganze Koͤrper, als auch alle Eingeweide, im 
Waſſer ſchwimmen. Wenn man daher in einem 
Fluſſe oder.einee Pfüge ein Kind findet, und wegen 
der Refpiration die unge unterfuchet ; fo ift man def 
fen obngeachtet zweifelhaftig. Wenn man $uft in 
den. Mund bläße, fo wird auch Die Lunge nicht aus⸗ 
gedehnt und erweitert, wo nicht Das Kind vorher 
Achern geholer hat: Dieſes Einblafen macht audy 
Das Niederfinfen Der unge nicht zweifelhaftig * viel⸗ 
weniger fann man badusch erfahren, ob ein Weib, - 
die heimlich geboren hat, das Kind hat ermuntern 
wollen. Haben biefes die Herumftehendengerhan, fo 
hat das Weib nicht ganz und gar heimlich geboren. 

V. Ich beforge auch fehr, daß ich einige große 
Männer wegen der Hypotheſe von der eriten Reſpi⸗ 
sation mit bieceinziehen muß **. Denn wenn bie 
we oo. | Luft, 
* Teichmeyer Med. legäl. p. 240. Cap. 27. | 

** Deneinigen Bagliv willich anführen: Dieferfagek - 


‚ in der 4 Differt. von dem Blute und dem Athem⸗ 
| Ä | 0 ‚ bon. 


* 
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Luſt, fo den Körper des Kindes umgiebt, durch eigne 
Kraft und Macht der Schwere und des Elaters die 

Lunge aufbliefe, und die aufgeblafene Lunge bie Bruft 
ermeiterte, warum gefchiche denn diefes nicht auch bey 
einem ſchwachen und fterbenden Fern? Warum kann 


denn dieſes nicht die hineingeblafene Luft verrichten, 


wenn man bie Mafenlöcher zudruͤckt und Gewalt 


braucht? Erweitert nicht vielmehr.der Ferus, wenn . 


er gehmd und friſch iſt, durch ein eigenes Beſtreben 
bie Bruſt und druͤckt das Zwerchfell nieder? Denn 
auf dieſe Art entſteht zwiſchen dem Ribbenfelle und 
den tungen ein leerer Raum, welcher ber Lunge die 
Freyheit verftattet, daß die elaſtiſche und ſchwere luft 
eintreten kann. 

VI. Aus den beſchriebenen Beobachtungen, konn. 
te einem jeden der Gedanke einfallen: ob denn derglei⸗ 
chen Kinder, fo in der Geburt erſtickt ſind, eher koͤnn⸗ 


ten zum Leben gebracht werden, wenn an ſtatt der 
ercitirenden Mittel und Einblaſung der Luft die Bruſt 


von dem Ueberfluffe bes Gehlütes * befreyet wuͤrde, 
und alſo nicht nur die Zuſammenziehung des Herzens 


und ber Umlauf bes Gebluͤts freyer von flattengieng, 


fondern auch die Bruſt hierdurch geſchickter bewegt, 
und die Lungen erweitert würden, Dieſer Gedanke 

iſt mir eingefallen, und ich habe mich deſſen auch mit 
en Erfolge zu BERN eines Kindes —X 


holen alfo: Eeftlic geſchiebt der Eintrikt — Luft, 
hernach die Erweiterung der Bruſt. Und es ſcheint 
wæabrſcheinlich zu ſeyn, baß en der u. 


von den dutch die Luft aufgeblaſenen Lungen we I 


%,Conf. Smellie Tr: of Midviſry. L. UL, C. IIS. 
. 0.2. P. 337: : 


‘ 
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ViII. Es darf niemand’ mepnen, als ob. bie ber 
ſchriebenen Kinder von der Geſchwulſt am Voͤrder⸗ 
haupte gleich in der Geburtsſtunde geftorben wären. - 
Dergleichen Geſchwulſt habe ich bisweilen ſehr groß. 
wahrgenommen, menn das Kind im Durchgehen 


- ‚eine Hinderniß angetroffen ; ich habe folche nicht fo« 


wol bey denen, die lebendig geboren worden, ſondern, 


auch bey denen, die in ber Geburt geftorben, bemerket. 


Bey neugebornen verzieht fich die Lymphe und das 


Blut ohne große Schwierigkeit, und die Geſchwulſt 
wird zertheilet.. Weil aber folche Geſchwulſt nur die 


|  Häufe der Hirnſchale umfaſſet, ſo iſt fie auch nicht toͤdtlich. | 


IIX. Auch die Gegenwart einer. Geſchwulſt ober 


Sugillation (Duetfchung) am Haupte, zeiget Feine, Ges 


hergekommen fen ; ob gleich jenes weit öfterer gefchießt, - - 


malt der Mutter.an, bie fie dem Rinde beygebracht 


Hätte’ Dergleichen Sehler wirb öfters von den Aerz⸗ 


ten, (bie in den Städten und auf bentande das Phyſikat 
haben) in ihren Berichten an den Richter; zu großem 


Schaden und Sebensgefahr der: elenden Perfonen bes 


gangen; wie ich) dieſes felbft -angemerfer. Denn fie 
meynen, alle Sugillation und jeder blauer Fleck bey 


bem Kinde, zeige eine angethane Gewalt an. Die , 
- Gugillationen und die Geſchwuͤlſte des Haupts, eb — 


‚gen nur an, daß das Kind zu Anfange der Geburt le⸗ 
bendig geweſen. Hingegen bfeibt.es ungeniß , ob bie 
Geſchwulſt bey der Geburt. eneftanden, oder. ob ſolche 

von der Gewaltthaͤtigkeit ber Mutter nach der Geburt 


und diefes um fo vielmehr wahrſcheinlich wird, wenn 
die Geſchwulſt nur eine Gegend,einnimmt. Selten 


koͤmmt ein Kind zur Welt, bey welchem Feine Geſchwulſt 


ben⸗ 


— 


am Haupte befindlich ſeyn ſollte. Nur bey einem le⸗ 


+ 
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bendigen Kinde entſteht die Geſchwulſt, weil bey 
dieſem der Kreislauf des Bluts gut und wohl von 
ſtatten: gehr, außerdem ‚Beine. Geſchwulſt entſtehen 
kann. Das beſte Anzeigen giebt daher ber Kopf von 
Der Frucht‘, der vor: der Geburt geftonben iſt, weil er 
nicht auftritt. Bekannt ift, dag blaue Flecken ohne 
‚eine aͤcßerliche Bewalt, bloß vom Anfangeder Fau 
miß entſtehen, Daher -bemeifen auch diefe Feine Gewalt · 
thaͤtigkelt der Muitte. 
IX, Daß die Erſtickten, wenn ſie ſich in letzten 
Zügen befinderi, an den äußerlühe Muskeln und Ein- 
gewelben meiftentheils Convnlfionesansftehen müffen, | 
farm man anben Erhenkten ſehen. Dermdiefe Elen⸗ 
din ziehen die Glieder zufammen, verdrehen und ver« 
-tehren das Geficht auf eine verwundernswuͤrdige Ar, 
fie ſtecken die Zunge unter den Zähnen hervor, wie 
sd). an Cadavern beobachtet Habe, und leeren den Maſt⸗ 
darm und die Harnblafe aus. Deswegen werden 
wir uns nicht verwundern, wenn dieſes auch an Kin⸗ 
dern gefchieht, die in der Geburt erſticken. Dahers 
babe ich in den obigen Beobachtungen angemerfer, 
daß der fchmarzgelbe zähe Saft, Meconlum genannt, 
weggegangen: Und bey dem andern Rinde, dem ich 
deſn Schmeerbauch eröffnet, habe ich bie Eingeweide 
Fehr enge und zuſammengezogen angetroffen. Die 
Harnblaſe war zwar nicht leer, doch hat ſolches etwas 
verhindern Fönnen, welches Die Scheide (Vagina) und 
Harnroͤhre zufammen gedrückt hat, Wie fehr aber \ 
die Todesfurcht und Angft den Abgang des Stuhl« 
ganges vermehren Fönne, will ich. durch eine befannte 
Beobachtung von erwuͤrgten Hunden erläutern, Denn 
ſo bald man nur die organiſche Wirkung bey lebendi⸗ 
F 2 | gen 


- 
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gen Thieren ober bie Gedaͤrme beſehen will, ober 
ſchon alsdenn, wenn dieſe furchtſamen Thiere aufs Bie 
gebunden werden, oder da gewiß, menn man mit dem 


atemſchen Meier fümme;, fo beſudeln ſelbige die 


Breter, worauf fie gebunden worden, ſowol mit ſtin- 
kenden Exerementen als auch Harne. Auch die Diem 
fhen und: die meiften Thiere zeigen Diefes, wenn fie 


:  » eingefberre. und beängftiger werben, Dieſes habe ich 


zu dem Ende angeführet, damit man deſto beſſer fer 
‚hen möchte; daß die Kinder, wenn fie. in den letzten Züs 


‚gen Hegen und in ber: Geburt find, das Meconium 


von fich geben; . weiter wird Hieraus klar, wie ſolcher 
Abgang des Meconii entweder eine todte oder doch 
zum wenigſten ſterbende oder ſehr ſchwache Frucht au⸗ 

zeiget; wie.folshes unten mit mehrerm erhellen wird. 


‚Den Kunſterfabtnen kann nad) meiner Einſicht nicht 
unbekannt ſeyn, daß ein Kind, welches mit dem Hinter ⸗ 


ſten zuerſt koͤmmt, das Meconium von ſich giebt, 
gleich keine Furcht vor dem Tode da iſt *. 
X. Ro 


76 

ſagt, er babe zuerſt beohachtet, daß das — 2 
des Meconii den Tod des Kindes anzeige: Daß die⸗ 
ſes Zeichen zu feiner Zeit den Kindermüttern befannt 


F geweſen ſey, bezeuget Chriſtoph Voeltern in ſeiner 
— ea CV. n. 13. Diefer hat mie dee _ 


iardel zu einer Zeit gelebt, ‚nämlich zu Ende des 


R vorigen Tabrbundertd. Obgleich Diefes angegeheng 


Beichen des Viardel feine Reffeiition —* ſo 
es doch nicht beſchuldiget werden. Mauricelli Hat 
alſo Viardeln fehr unbillig wegen dieſes Anzeigens 

begegnet, indem unter andern vielen Spott» und 

Schandreben i in feinem Zrastate von den Krankhei⸗ 
ten ſchwangerer Weiber ic, L. IL. C. XII. p. 278, 
wider Viardels Gerte folgendes Pod ide Bub 5 


\ 


In 2 


TOR In dem Munde, Schlunde, Speiferöhte und 


Feucheigkeit nicht allezeit von dem Magen und Gedaͤr⸗ 
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Magen, hat ſich nur allein Meconium, keinesweges 


. aber Schafhaͤutchens· Feuchtigkeit, (Liquor amnii) we⸗ 


der: in heſagten Canaͤlen, noch in den Gedaͤrmen bes 
funden. Es folget alſo, daß die Schafhaͤutchens— 


men eingenommen werde; und daß die Maſſe, die 
ich im Magen befindet, zu deſſen ernaͤhrender Eigen⸗ 
haft feinen Beweis abgebe; ferner, daß das Meco« 
nium nicht aus der Schafhäutchens - Feuchtigkeit ent« 
ſtehe; denn ob ſchon die Schafhäutchens» Feuchtig⸗ 


keit gemangelt hat, ſo iſt doch indem Maft-und Krim⸗ | 


darme viel Meconium.geroefen, ohnerachtet auch eine 


große Menge -ausgeitogen worden. Die Sallenblafe 
it voll Galle geweſen, und die. Dünnen-Gedärme ha» 


ben voller. kleiner Stückchen , bie. dem Honige aͤhnlich 
gefehen, geſtecket. Es wird Daher der Urſprung des 


Meconii 


nem Manne unanſtaͤndige ſteht ser nennt ſie naͤmlich 
ein erſchreckliches, ungeſtaltes und großes dunkeles 


Monſtrum. Dieſes Zeichen muß ı) reſtringitret 


werden: auf die narürliche Lage der Frucht. Man 
befehe de la Motte Tr. des accouchements. L. III. 
Cap. XIII. 2) Aufdie fchwache Frucht, welche aber 
eben fo wieder zum Leben zu bringen, als die todte, 


Man befehe unten. $. $.n. 1. Ausdiefem, was ich 


gefagt babe, muß auch dasjenige verbeffert werden, 


was in meinen Element. Art. obſtetr. C.XV. 6.385.» 


ehe: Meconium vero profluens. &c. Man beſehe 
Conim. Litt. Nor. Vol. I. p. 155. Außer Mauri⸗ 
cellen ulWandern leugnet auch z. E. Levret in feinen 
Beobachtungen der kreißenden Weiber p. 100. dieſes 


mit mehrerem zu erläutern. 


. Anzeichen, Mein Zweck verbietet es, diefesgeichen 


N 
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Meconu mit mehrerm Mechte.der Galle; als der 

Schafhoͤutchens⸗ Feuchtigkeit beygemeſſen. Es · iſt 
auch bey ungebornen Kindern die große Leber ber 
Menge des Meconii gleich. - Ohne mein Exinnern, 
wird hieraus erhellen / daß die ernährende Eigenſchaff 
der "Schofhäutdhens.: Feuchtigkeit , von ‚dergleichen 


* 


Beobachtungen geſchwaͤchet werden: .; - 


ı 


a EN 6 Mat he 
- Ein Maͤgdchen, weiches in der Geburt 


ceerſtickt geweſen, und wieder zum Leben 1... 
0 gebracht worden. ech. 
Der Erfolg, die Kinder nach den vorigen Beobach 
tungen zu ermuntern, war unglücklich geweſen. Allein 
man muß nicht alfegeit am glüclichen Erfolge ztöeifeitt 
Hier ift eine Beobachtung. Eine Frau, die das erſte⸗ 
mal gebar, und wobey die Geburt langweilig * war, 
ea el 5 2 als, sh 


* Bloß der Wiberſtand der Geburtsglieder, iſt bey 
dieſer Frau an: der langſamen Geburt ſchuld gewe⸗ 


fen. Es daurete ſolche ohngefähr q Stunden. Ei⸗ 


nige Stunden hat ſich der Kopf in der Mutterſcheide 
aufgehalten: als ſich aber die aͤußere Hoͤhle erwei⸗ 
terte, fo iſt auch der Körper alsbald und zwar ges 
ſchwinde herausgekommen. Hat alſo das Blut in 
der Bruſt geſtocket, und warum? Iſt etwaun von der 
Eroͤffnung der Baͤrmutter der Hals zuſammenge⸗ 


— worden? Dieſes ſcheint mir kaum moͤglich zu 
ſeyn, denn der Körper iſt zugleich mit dem Kopfe 


ſehr gefchwinde herausgefonmen. Iſt es etw Mbom 
Schleime, der. in die Zunge gekommen? Dder bat 
- vielmehr das Blut, wegen der gel n Druͤckung 
des Halſes im Gehirne geſtocket? Diefe Muthmaſ— 
ſung bat nicht allzu große Schwierigkeit. Denn 
vielleicht hat die zufammengedruckte Hirnſchale und 


? . 


r 


— 


a 
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bet ein Mägbchen geboren, welches einem Todten 
\ 5 


nlich ſchien. Die Glieder Biengen ohne Bewegung 


ganz fchlapf Hin ımd her, diefes war auch mit bem Un⸗ 


terfinnbacken, und wenn et in vie Höhe gehoben wurde, 


fo fel er fo gleich wieder herunter. : Das Meconium 
hatte das Körperchen ſchmuzig gemacht. Man hätte 


fie gewiß für code ‚gehalten, wenn nicht ber Pulsſchlag 
des Herzens von einem geringen verborgen liegenden 
Leben Anzeigegegeben hätte. Ich ließ aber noch nicht 


alle Hoffnung zu dem geben fahren, umd verfuchte _ 


alles, Daher fuhr ich mit dem Finger im Munde 


bis zum Kehldecklein hinab, und irritirte den Schlund; 


Hierauf wurde der Schlund gegen meinen Finger ge⸗ 
Ynde zufanmen gezogen. Außer dieſem aber hat ſich 
Fein Zeichen weiter vom Leben fehen oder fpüren laſſen. 
In den Mund habe ich Athem geblafen, worauf 
Schaum aus den Naſenloͤchern gefommen. Ferner 

| io ich die Naſenloͤcher zuſammengedruůckt und Athent 
n ben Mund geblaſen; der Zuftand des Maͤgdchens 


aber: bat ſich darauf noch nicht verändert. Unter den 


eit blieb der Mutterkuchen mit der Nabelſchnure in 
Baͤrmutter zurüd, Als einige Minuten nad) 


ber Geburt verfloffen waren, ſchnitt ich die Nabel⸗ 


ſchnur ab; weil ich folche aber nicht verbunden hatte, 
fo verurfachte ich Hierdurch, daß eine Menge _ 
| | £2 | au 


ber von Eroͤffnung der Bärmutter gar menig zus 


ſammengedruͤckte Hals niche nur eine Zufammens . 


drückung des Hirnmarks, fondern auch eine Conges 


flion im Kobfe zuwege gebracht. Mit dieſer Muth⸗ 


maßung kann doch zum wenigſten felbft die Urfache - 


der Geburt und das gewiſſe Huͤlfsmittel der Blut⸗ 
ut am beften vereiniget werden. on dem 
Schleime werde ich unten ein mehrers fagen: 


— 





En 


aus der Nabelfihnure lief. Das Blut wurde mit - 


Maͤgdchen holte ganz gelinde das erftemal und zwar 
in der 13 Minute nach der Geburt, Athem. Es fihrie 

noch nicht: Das Athemholen war. fehr ſchwach, und 
von dem Schleime entftand ein Rödyeln, .. Ich troͤ⸗ 
pielte warmen Thee ein; Das Maͤgdchen wurde dadurch 
mehr ermuntert, und als vier Minuten von dem erſten 
Athemholen an gerechnet , verfloffen waren, heulete fie 
ganz ſchwach. Mit Eintröpfelung des Theetranfeg 
fuhr ich fort und bähere das Kind mit warmem Wafe 
fer; Hierauf befam es allmählig wiederum Kräfte, 


Als abermal 4 Minuten verfloffen waren, that es die 


- Augen auf. Nach 3 Minuten fehrie es fo heftig, 

als ein gefund Kind zu fchreyen pflegt , und wurf haͤu⸗ 

figen Schleim aus. Hiernach iſt es recht gefund wor⸗ 
den und groß gewachſen. 


| u 8, Fol⸗ 
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Sölgerungen aus der vorheegebenden e 


Beobachtung. 
Die beſhribene Beobachtung, lehret ung ſehr viel. 


I. Wird das bekraͤftiget; was ich oben von dem 
Ausfließen des Meconil zur Todesftunde gefagt habe, 
Denn daß ſich dieſes fterbende Mägdehen von den? 


Meconio befrenpt habe, das hat der befudelte Körper | 


gezeiget. Diefes Ausfliegen zeiget alfo fomol eine 
ferbende ats ſchwache Frucht an, welche eben als bie 
| ſterbende zum Leben kann gebracht werdhen. 
-H. ‚Können die gewöhnlichen Irritationes einer 
exſtickten Frucht nicht allezeit das geben wieder geben*, 
Solches bezeugen ſowol die vorigen Beobachtungen, 
als bie itzige. Die Bruſt und das Gehirn follen von 
dem Ueberfluſſe des Geblüts befreyet werden. : Die 
-fes. wird ‘aber durch das, Ausfließen des ‚Blutes, 
vpermittelſt der Nabelſchnur am beſten bewerkfkelliget, 
Hieraus erhellet, daß bey einer erftickten Frucht, theilg 
in, der Bruſt, theits im Öehirne Blut geſammlet wer⸗ 
den koͤnne. . Ferner läßt fich.erfehen, ‚Daß die. Er⸗ 
henkten auf gleiche Weife koͤnnen ’aufgemunfert wer⸗ 


ben **. Man muß auch nicht die len des 


Schleims eis dem Munde vetabſalimen *," Gs 

EI Ä kann 

8 Ich bedaure, daß ich bey meinen Verſuchen nicht 
die Saͤugung der Brüſte angewendet, welche doch 

in den Ephem. Nat. Cur. Decur. II. An. V. Obſ. i2i. 

An. VI. Obf. 69. und An. VII. obſ 67. fe febr —— 


..’r 


** — in ange hetem Buche pP. 1. eıun. xxv. — 
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kann biefes Fein Huͤlfsmittel zu Ermunterung der 
Frucht abgehen, wenn die Nabelfchhur nebſt dem 
Murterfuchen an dein Kinde gelaffen wird, vielwe⸗ 
.. ber Baͤrmutter bleibt. Denn fo bald das Kind 

geboren ift, fo bald Hat auch der Mürterfüchen kei⸗ 
ne Eigenſchaft mehr, er wirb-eitt unnüger imd todter 
Theil *. Es find pure Einbildungen und Erdichk 


pioer *, wenn der Musterbuchen (Plagenta wg A | 


sungen, wehn einige meynen, daß dem Kinde durch 


den Mutterkuchen könnten Geifter beygebracht,, und. 
der Blutumlauf verftärket. werden. Denn wenn 
man den Murterfuchen in Waffet (fo warm ift), Vier 
oder Branntemwein ſenket, fo zieht er nichts in fich *,*. 
Es iſt auch nicht allezeit das Einbläfen in den Mund 
dienlich f. Ehe die Lunge ausgebehnet wird, muß 
nothwendig die Bruft erweitert werden. Wenn die 
Sucht von dem Ueberfluffe des Gebluͤtes frey iſt, fo 
find erſtlich die Irritationen wirkbar. Die Kügelung 


der Naſe und des Schlundes durch das Eintröpfeln 
mitwarmen Thee, ziehe ich allen anbern vor, Denn - 


daß diefes ben Unterleib und die Bruft ercitiver, iſt 
doyhne mein Erinnern klar. nee 


ur i u Se J ——— 
Dieſes raͤth Smellie in Tr. of Midwi frey g. VI, 


n. 1. P.225. am da er auch bie übrigen Erquickungs⸗ 


fachen anfuͤhret. | 
9° Man beziehe hieher den Caninent. Goctting. T. HIT, 


u ..P& 397- . i Ban — 

Dieſes preiſet Job, von Hoorn an, Siphra und Pua 

— — II. C.IX, wo noch mehr dergleichen Sachen vor⸗ 
ommen. | | 9 


}.Ennf. Medical pRaye.ant Oblery. T. VL nV. 


& 


angeführten Drte, j | 


—— 


m. Wird 


IM. Wird das obige Borgeben $.V. Kl. von 


Kindermorden befräftiget. Denn ehe das Magdchen 
Athem geholet hat, iſt fie ſchon bewegt worden, und. 
es würden kaum dergleichen Sachen von einer Fraut; 


die heimlich gebiert, unternommen werden, wenn 
bas Kind wieder m Leben fommen follte. . © 
ſo die Frucht der 


+ 


efchriebenen Beobachtung nach role 
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ae 


der zum, Seben gelanget, das giebt beim Mägbchen,die 


eines Rindermords befchuldigee werden, feine Muth⸗ 


maßung und Schuld, als ob fie mit Vorſatz und mit 


großer Ueberlegung den Todtichlag unternommen bätte, 


Zu befferer Beſtimmung diefer "Sache müffen noch 


mehrere Fälle darzu fommen. Ich habe einen ge 


wiſſen Fall, von einer Frau, bie heimlich geboren, 


str mein Handbuch getragen: dieſe Frau fagte ferner, 


daß damals das geborne Kind ohne weiter Zeichen 
‚vom geben das linke Aermgen dreymal bewegt hätte, 


und da fie die Nabelſchnur abgefchnirten, fo wäre u 


eine Meine Menge Blut aus der Mabelfchnure des 
‚Kindes heraus gelaufen. Dieſer ohngefähre Zufalk 
überein, was iſt er daher zu bewundern. 


IV. Wird das oben angemerkte von dem erſten 


trifft alſo mit meinem deliberirten Verſuche fehr genau - 


Athemholen 5.6 n. IV. beſtaͤtiget. Denn ich habe 


ganz gewiß, wo ‚ich nicht irre, die Bewegung der 
Bruſt und das Beftreben zum Reſpiriren eher bemer« 
ket, bevor die Luft in Die Lunge getteten ift. Die ausge⸗ 
behnte Bruft giebt alſo der Lunge das Vermögen 
zum Ausbteiten. | | ee 


V. Wenn die Nabelſchnur niche verbunden wird, 


fo muß das Kind. ebenfalls einen Blutfluß ausſtehen. 
Es muß alſo von Seiten Kindes die Nabelſchnur 
a 4 | al ' Yera 
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verbimben werden, wo es nicht an einem Bluifluſſe 
umfonmen foll *. | ; — 
VJ. Obgleich der Unterkinnbacken, wenn er in 
bie Höhe gehoben worben, wieder herunter gefallen, - 
fo iſt dieſes doch ein Todeszeichen. Der Unterkinn⸗ 

. baden fann bloß wegen des Gesichts, wenn Die Auf 
hebemuskel gefchroächt find, herunter fallen; dahery 
werden hierzu Eeine herabziehenden Muskel erfordert, 
es ift genug, wenn es eine Wirkung vonder Schwaͤ⸗ 


ift. | Be 
» VII Wird denn dem gemeinen Beſten befler ge " 
rathen, wenn bie Kindmutter das Kind von der Mut⸗ 
ter nehmen, und in Windeln wickeln ann? Können _ 
nicht Fälle vorfallen „wo geſchwinde Hulfe von einen 
Arzte, der die Urfachen der Krankheiten einfieht,, er» 
fordert wird ? Hätte nicht das befchriebene Mägdchen 
- {hr fehroaches Leben verloren, wenn die Hebamme un. 
gewifle Dinge unternommen hätte, und Fein Arzt wäs 
re hinzu gehohlet worden, der das Mägdehen zum 
Leben gebradt? . ein er 


Die Urfache von dem erfien Athemholen, 
| Die neugebohrnen Kinder find: zum öftern fehr 
ſſchwach, worzu denn eine Ermunterung erfordertwirb. . 
‚ Die beſte und allgemeinfle Regel ift zwar; wenn die 
neugebornen Kinder gleich den Augenblick, da fie ge 
beoren werden, ſchreyen, und ihre Kräfte zeigen, Bi 
rs, 5 | - Be dieſem 
Die dieſerwegen angeſtellten Verſuche, werde 
ich an einem andern Orte anfuͤhren. Man be 
ſehe unterdeifen Joh. H. Schulzens Dill. an, vmbi . 
lici deligatio in nuper natis abfolute neceflaria ff. 
Hal. 1733.. it: Ph. Ad. Bochmer Diff, de necefläria . 
‘v funiculi vmbilicalis deligatione 1745. 
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dieſem Falle weinen fie. num alsbald ‚und man Fann. 

dabey nicht unterfcheiden, ob die Bruſt zuerft bewege 
werde, oder ob die suft 
- Defters aber feheint ein neugeboren Kind gleich nach 
der Geburt einem Todten aͤhnlich; wenn denn eine, 
Minute oder noch mehr verfloflen,. fo bewegt es die 
Bruft, holet Arhem und ſchreyt, diefes gefdjicht aber 
entweber freywillig, ober es wird durch die Kunſt er⸗ 
reget. Unter 55 Geburten von lebendigen Kindern, 
bey welchen ich mein. Yugenmerf auf das erfte Athem⸗ 
bolen gerichtet, habe ich dieſes Kebenzehnmal gewiß 


beobachtet. ine und andere Beobachtung, harmir, 


auch leicht koͤnnen misrathen, und diefes wegen der. 
äußerlishen Hinderniſſe, die bey der Geburtszeit ſehr 
ftark find. In dieſen Faͤllen habe ich eben auf hie 
Are, wie in der obigen Obfervation, ohne allen Bes 
trug beobachten fönnen, Daß das Beſtreben zum Achems 
holen, zum Brechen, die Bewegungen der Bruft 
und. anderer Muefel vor ber Repiration und dem 
Weinen vorher gebe. Ich Habe aud) die. erfte Er⸗ 


zuerſt in die $unge geht. 


ıpeitetung der Bruſt von der legten Synfpiration der _ 


Sfe fehr gut unterfcheiden Fönnen. Ich habedahero. 
nicht. länger angeftanden;, die erfte Refpirasion-eineg 
neugebornen Kindes der Agitation der Bruft zuzu⸗ 


ſchreiben, und derfelben den freyen Einfluß der Luft in 
die Sunge abzufprechen. Denn wenn berbloße Ejater 


der Luft, und das bloße Gewichte derſelben fähig wäre, 


* 


die Lunge und Bruſt zu erweitern, warum follte fie - 


nicht eben Das thun, wenn bie Luft des Kindes Mund 


‚oder Naſe berühree ? Worum wird denn darzu Zeit 


erfordert? Was iſt ein Fünfklicher Reiz nöthig ? Ge» 
wiß wir -follten diefe Hupothefe * annehmen, durch 
Br > j wel⸗ 


. 


er —— ne. 4, 
* Conf. Boerhaau, Prael. Acad, T.L.P.]. pi ss2.. 
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welche bey der Geburt ſelbft Sie ganze Oberfläche des _ 


/ 4 


4 


[4 
/ 


örpergens wegen der ſtarken Zuſammenpreſſung irri⸗ 

ret wohn il das geborne Kind ale Mus: 
vegte, Wenn nun dieſes geſchicht, fo Fannfie . 

auch die Bruft » und Schmeerbanche:-Musfeln alſo be⸗ 


- wegen, daͤß von der Erweiterung der Bruft, auch bie 


$ungen ausgebehnet werben. Da aber diefen Bewe⸗ 
gungen feine Hinderniß entgegen fteht, fo koͤnnte dieſe 
geſchwinde Bewegung und’der gaͤhlinge Erfolg, wel ⸗ 
cher in dem Augenblicke der Geburt nach einander ent⸗ 

ſtuͤnde, nicht unterſchieden werben: dieſes nun muͤßte 


deutlicher ſeyn, wenn bey Erweiterung der Bruſt oder 


ben Einfallen der $uft eine Hinderniß vorfiele. Von 

Diefen Hinderniſſen werde ich etwas in meiner Erzaͤh⸗ 
kung berüßtene. 
"Außer den gefährlichen Erſtickungen, und biegen 
wiß den Tod nach ſich ziehen, mern man nicht geſchwin · 
de Huͤlfe leiſtet; (hievon habe’ ich oben gehandelt) fine 
det ſich Auch eine geringere Art; welche von der Nabel⸗ 


ſchnur verurfacher wird, und wobey die Zuſammenzie⸗ 


hung des Halſes, und das Aufenthalten der Geburt'öfe - 
ters ſchuld zu ſeyn pflegen. Oefters pflege die Bioge 
Zuſammenbruͤckung det Hirnſchale, foinderGeburtger 


ſwieht, bie Reſpirativn bey den neugebornen Kindern 


* R 


> 


. 


. zu verweilen. : |h diefem Falle werden Die Halsblut. 


dbeen gebeikft, Der Zurückfluß Dis Biuts ausbem Bei 
irne verhindert; In den Hirngefäßen wird das Blue 


aͤngehaͤufet, bas Hirnmak zufammen gedrückt, und die 
Wirkung der Nerven * verhindert. Die Reſpitations⸗ 
. zusfeln koͤnnen nicht eher wirken, als ‚bis nach bet 
Geburt der Hals Frey gemacht wird, und das’ ange⸗ 


Won Zuſammendruͤckung der Halsnerven, babe ich 
een 


oben im AS. geredet. 


j: 
. 


von erſtickten Leuten. sat. 
 Häufle Blut ans dem Gehirne wieher zurck fließen 
Tann. Wenn auf ſolche Art das Mark befreyet iſt, 
ſo Heben fidy die Reſpirationsmuskeln zuſammen. 
Daß aber die Wirkung der Muskeln diefermegen ver 
hindert werde, zeigek der ſchwache Puls des Herzens: 


den ich in dergleichen Fällen beobachtet habe, dieſer 
wird bernach durch das Reſpiriren wieder verſtaͤrket. 


Daß das Blut im Kopfe zuſammen gehaͤufet werde, 
das kann man ferner aus den blauen Flecken erfennen,’ ' 


die ſch bey beräleichen Kindern im Geſichte estichenraf 
wahrgenommen. le — 
Wienn die Hirnſchale bey der Geburt zuſammen 


gedruͤckt geweſen, fo wird auch das Hirnmiark zuſam⸗ 


men gedruͤcket, und es entſtehen eben dergleichen Zufaͤlle 
als von der Conſtriction der Nabelſchnur. Dieſes 
ſind aber meiſtentheils geringe Hinderniſſe, und verlie⸗ 


ren fich faſt von ſelbſt wieder, wenn nur nach geendig⸗ 


ter Geburt die zuſammendruͤckende Urſache nachgelaſſen 
par. Daher werben auch dergleichen‘ Rinder ohne 

ugerliche Huͤlfsmittel nieder aufgebracht : -e8 darf 
nur die Wegfchneldung der Nabelſchnur bald unters 


nommen und die Wirkung ber Nerven incitivet werben; 


ivenn nad) der Geburt ein irritirend Huͤlfsmittel beytritt. 
Hier muß ich anmerfen, daß die Verdrehung dee 
Nabelſchnur um den Hals, für das Kind nicht fo ge= 
faͤhrlich fen, als es im. Anfange- jemanden ſcheinen 
möchte. . Die Kinder fterben ſehr feltendavon. Vor 
einigen Jahren habe ich ein einziges Erernpel von eis 
nem tobten Kinde, welches von der Zufammenziehung- 
der Mabelfchnurehergerübret , inmein Tagebuch einge⸗ 


tragen. Unter den 17 Beobachtungen, die ich oben ber  - 
die Nabelſchnur Haben. fhieben koͤnnen. a | 


: et, . 
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Zeit, als ich mich bemuͤhet, dem neugsbornen Kinde 


die erſte Reſpiration zu erregen, habe ich achtmal heob⸗ 


achtet, daß die Nabelſchnur um des Kindes Hals gezo⸗ 
gengerpefen, - :Sünfmal haben die Kinder gleich nad) 


geendigter Geburt geſchrien, zweymal find fie einige Mie 
nuten wegen des in der Geburt zufammen gezogenen 


Halfes ruhig. geweſen: einmal ift bie. Refpiration bey 
einem Kinde von dem. Schleime in Munde unterbros 
chen worden, da zur Zeit der Geburt die Nabelſchnur 


um den Hals gelegen... Außerhenzwey Zufammendrns 


ungen der Nabelfchnur von den 17 benannten Beob⸗ 


achtungen, gehören 7 zum. zuſammengedruckten Hirn⸗ 
ſchaͤdel, zur Iangfamen Geburt und andern Urfachen, . 
Eines ift mic dem Hinterften zuerſt geformen, bey dreyen 
find die Fuͤße das erſte gemefen*, morunter auch noch 
zwey Zwillinge zu rechnen ſind. Bey andern war bie 
oben beruͤhrte Congeſtion des Bluts, theils auch der zaͤ⸗ 
be Schleim in- Schuld, die drey übrigen hatten vielen 


zaͤhen Schleim. im Munde... In diefen Fällen haben 


die Kinder. faum eineHalbe oder ganze oder anderthalbe 
Minute nach der Geburt ſechsmal reſpiriret: nämlich, 
einmal, als der Hals vonder Nabelſchnur zuſam̃en gezo -· 
gen war, und fünfmal, da die Hirnſchale war zuſammen 
gedruͤckt worden. Bey den uͤhrigen Häfen, mußte bie 
Kunſt zu Huͤlfe kemmen. Wenn die Hirnſchale zuſam ⸗ 
men gedruͤckt, und der Hals zugezogen geweſen, ſo hat 
n 


6Gs iſt bekannt, daß die Kinder, die bey einer wie⸗ 


dernarärlichen Geburt, wohin, geböret , mern der 
“ Hinterſte und die Füße voran Na zur Welt kom⸗ 
men, wegen der ſehr zuſammengepreßten Nabel. 
ſchnur vom Leben kommen. Ich babe ſolche Kin⸗ 


der uchſt andern Geburtähelfern wahrgenommen ˖ 


Ber un zeige ich nur im Borbepgeben an, weil es die 


elegenpeit nicht. gab, dergleichen Cadaver zu ſeriren. 


3 
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Wegſchaffung des — wird unten gehandelt 


J werden. 


Das Athemholen eines Kinder in dir 
Murterſcheide. 
Es haben einige die Meynung, daß ein Kind, wel⸗ 
ches mit dem — in die Geburt vor "m 4 
en 


\ 


24 Anatomiſche Beni 


nung ſtatt: mie genau werden aber dieſe Theile zus 


fammen gehalten? Die Bruft und der Unterleib find 


nun erweitert, ſo lange die Schafhäutgens » Feuchtig⸗ 

keit noch in Ihren Häuten verfchloffen ift, und allen Zus 
gaang ber Luft abhaͤlt. Allein ich will die Erfahrung 
 barftellen, diefe mag den Streit zu Ende bringen: pr 


6 Confr ill: Teichmeyer. Med, Legal. Cap. 24: p. 241: 

at I, H, Crocfer cf. ill. Haller, Method. fludii medicl . 

‚ Cap. V. p. 325. und Götting: Zeitungen von gelebte 
sen Sachen au: 1741, n. 58. P- 49%: . — 


; ja 4 e - zZ —— 
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iſt weit gefehlt, daß die Frucht, wenn ſie mitbem Kopfe 
in der Geburt iſt, Athem holen ſollte: nein; ſondern eg 
‚werben oft Kinder geboren, die, wie wir oben gefes 
ben haben, kaum nach der Geburt Athem holen koͤnnen. 
Es find zwar 3 Kinder einige Minuten lang mit dem 
Kopfe in der Geburt g ;: allein diefes geſchah 
wen der breiten Schultern, der verkehrten Sage, unb 
die Nabelſchnur den Hals zuzog. Ja wird man 


ſagen, dieſe Kinder ſeyn ſchwach geweſen. Dieſes 


gebe ich zu was wird aber daraus der vertheidigten 
Theſis für Nutzen zumarbfen?. Es iſt nur ‚die, Frage 
von einem gerichtlichen Falle, wo das ſchwache Kind, 
(weiches nad) der Hypotheſe in der Murterfcheide 


Achern gehofet) ftirbt,:und wo bie Lunge (aus eben der . 


SHuporhefe) von dieſem todten Rinde ſchwimmt. Sch 


habe aber ſchon bewieſen / daß die ſchwachen Rinder, die 


in der Geburt erſticken, kaum nach der Geburt, geſchwei⸗ 
ge in der Geburt, Athem holen. Allen Zweifel, der 


hierbey übrig bleiben koͤnnte, mögen bie von mir öfters. 
verſuchten Fälle zu Ende bringen, wo die Kinder ohne. . 


einiges Zeichen eines Sebens, geſchweige denn vom 


Athemholen, mit den Köpfgen eine merkliche Zeit in dem. 
Geburtsgliedern ſich aufgehalten, (daß aud) die Bey⸗ 


fiehenden gefchworenhaben, als gb das Kind todt-fey) 
welche doch alsbald, da fie geboren worden, mit Mache 
gefhrien und refplrirer haben, Wenn die Schafhäuts 
chengfeuchtigkeit verfloffen, fo ſcheint bisweilen die 
Frucht, ſo ſich in der Geburt befindet, einer todten aͤhn⸗ 
lich: der ganze zuſammengedruckte Körper ift rubig, 

und bie Mutter empfindet auch feine Bewegung davon, 
Der Beſchluß Tolger nächfteng.) 
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Das Erſticken neugebohrner Kinder 
| von Schleime. Ve 


FEN Er, /Z 4 






Eo iſt noch eine andere · Art von Erſti. 

| ER ungen übrig, bie ich mir abzuhan⸗ 
— deln vorgenommen, Hier find die 
Wahrnehmungen davon. _ 


x 
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Die erfte: Als fih ben einer Frau „die zum drit⸗ 


tenmale darnieder kam, die Geburt bis auf ſieben 
| ' )2a .. 


Sun  -- 
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Stunden verzogen hatte, brachte ſie ein Maͤgdchen 
zur Weit. Die Robelſchmu mar um den Hals. 
Das Maͤgdchen befand ſich ſchwach, doch reſpirirtẽ 
ſie bald. Dieſes Reſpiriren aber geſchahe mit Be⸗ 
ſchwerde, Geraͤuſche und Schnarchen, ſo daß mar 
hoͤren konnte, daß die Luft mit dem Schleime ver⸗ 
wickelt ſey. Da ich nun den Schleim aus dem Munde 
heraus brachte; fo Half ich auch dem aryanpelen 
hierdurch. 

Die andre Wahrnehmung Eine andre Frau, 


bie zum andernmale in die Wochen kam, und bey 


welcher fich ebenfalls Die Geburt 7 Stunden lang vers: 
weilte, gebahr einen Sohn. Diefes Kind eröffnere 
zwar bie Augen, es weinete aber gar nicht: Diefer- 
‚wegen fteckte ich den Finger tief in den Schlund, 'und 
loͤſete den Schleim ab, worauf e8 zu meinen anfieng. 
Nach diefem legte ich den Kopf auf die: Seite, wor⸗ 
nad) eine merkliche Menge Schleim aus dem Munde 


oß. 
Die dritte Wahenchmung. Dieſe iſt ſchon oben 
im 7 6. erklaͤret worden. 

Die vierte Wahrnehmung. Es waren kaum 
4 Stunden verfloffen, fo trat ein Knabe in die Ge 
burt: Wie nun das Körperchen heraus gezogen wur⸗ 
de, ſo ließ es ſich weder durch Schreyen hören, viefe 
weniger eröffnete es die Nugen. Che der Rnabe zur 
Welt kam, fo ift Feine Feuchtigkeit von dem Schafe 
haͤutchen herausgelaufen gewefen, nach dem Knaben 
aber, hat ſich folcher Ausflug ſehr geſchwind eing⸗ 
funden. Obgleich der Kopf gaͤhling eintrat, ſo folgte 
doch der Koͤrper ſchwerlich nach. Ich fuhr mit dem 
Finger im Munde damit der Schleim von 

dem 





- 
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Dem geböhrnen Knaben wegkaͤme. Mit dem Finger | 


konnte id; einen Schleim fühlen; ich drückte den 


Schlund zuſammen, der Knabe aber blieb immer 
ohne Bewegung. Ich bähere den Knaben in einem - 


warmen Bede und fchnitt Die Nabelfchnur ab. Das 
Blut lief zwar ſtark heraus, der Knabe wollte fih 
doch nicht ermuntern, Ich troͤpfelte warm Wafler - 
in den Mund, und reiste den Schlund mit dem Fin 
ger zu etlihenmalen,, allein der Knabe lag’ ohne Be⸗ 
wegung. Ich rieb die Füße: der Knabe yog fie an 
ſich, doch hohlte er feinen Athem. Ich kuͤzelte die 
Naſe mit einer Feder, worauf ſich ber Unterleib und 
die Bruſt fehr ſtark bewegte. Wie ſich nun der Un- 
terleib und die Bruſt etlichemal bewegt hatte, und eine 
Bierthelftunde von der Geburt an gerechnet, verfloffen 
war, hoblte der Knabe zum erftenmale Athem; er 
war aber ſchwach Elingend, und röchelnd,, wie es bey 
Sterbenden gefchieht, fo, daß er bey jedem Ausathmen 
feufzete und ſchnarchte. Et hatte aber noch nicht ges 


weinet. Nun zweifelte ich nicht mehr, daß nicht der 


Schleim die Lunge verftopfte, daher wuͤnſchte ich ein 
Brechmittel, welches die Bruſt fehr zuſammendruͤckte, 
und eine gählinge Bewegung des Unterleibes und 
dergleichen Ausathmen verurfachtee. Daher reiste 
ich mit einer Feder den Schlund und zwar ganz tief: 
ob nun fehon dadurch eine Steigung zum Brechen er⸗ 
reget wurde, fo bemterfte ich doch, daß es zum Bre⸗ 
chen nicht Hinlänglich war. Als eine Stunde nad) 
de Geburt verfloffen wat, nahm ich Den Knaben aus 
dein Bade, und widelte ihn mit warmen Windeln 
und Füßelte die. Mafe und den Schlund mit einer Fe- 
der, aber vergebens. Derjenige, fo daben ftund,- 
93 hielt 
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hielt die Naſenloͤcher zu, und blies ihm Tobocksrauch 
in den Mund’; hierdurch wurde ein Reiz, aber ohne 
Brechen erreget. Mit gleichem Erfolge geſchahe dieſes, 


als eben derfelbe den Maſtdarm mit Tobacksrauch er⸗ 


füllte. Nach viefem wurde ber Knabe gelinde und 


beftänbig bin und her beweget. Unter biefem Ruͤt⸗ 


. teln eröffnete er die Augen, wenn er aber wieder'in 


Ruhe fam, fo ſchloſſen ſich auch Die Augenlieder zu. 
Damit ich nun nichts unterlaffen wollte, wodurch 


das Brechen erreget werden fönnte, fo tröpfelte ih - 
"ähm zuweilen warm Waffer mit Zucker geſaͤttiget, und 


mit Meerzwiebelſafte vermiſcht, ein. Es floß alles 
aus dem Munde wieder heraus, und es ſchien kaum, 
als ob etwas dahinter gekommen wäre. Doch lei⸗ 


ſtete es ſo viel, daß die Neigung zum Brechen aufs 


neue wieder vor ſich gieng, und der Knabe mit ſtar⸗ 
kem Schalle und einem Geraͤuſche reſpirire. Das 


Brrechen ſelbſt wurde aber umſonſt erwartet. Um 


die dritte Stunde nach der Geburt, wurde der Knabe 


auf ben Leib gelegt, und bin und her beweget. Hier 


durch floß eine große Menge Schleim aus den Na» 
fenlüchern, aber aus dem Munde feiner. Wie das 


Ruͤtteln forttaurete, fo kam auch mehr Schleim her⸗ 
aus  Zumeilen wurde der Knabe auf den Rücken, 





gelegt, damit er ruhen möchte. Ob ſchon der Knabe. 


fernerhin beweget wurde, fo kam doch endlich kein 


Schleim mehr heraus, das Arhemhöhlen wurde aud) 
hiervon nicht ftärfer, das Schnarchen und der ängff- 


liche Schall ließ auch nicht nach; deher ließ ich den 


Knaben vier Stunden nach ber Geburt in Windeln 
wideln, und neben die Mutter ins warme Bette le⸗ 


gen. Auf dieſe Act hat er die ganze Macht unter 


2, 8 ſchwa⸗ 
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ſchwachem und kaum merklichem Reſoiriren zugebracht, 


bis er in der 12 Stunde nad) der Geburt geſtorben iſt. 


"Eine kurze Zeit hat man die Bewegung der Bruft 


z 
nz 


und des Herzens wahrgenommen; die Haut und : 


tippen find blaß geblieben, und ob ſchon der Knabe 


in Windeln gewickelt worden, fo hat fi) doch. die, 


Wärme über den ganzen Körper nicht augbreiten koͤn⸗ 
nen, weswegen auch bald da bald dort, ein Theil des 


| Körpers kalt geweſen. 


Weil ich nun die Urſache von dem Tode erfahren 
wollte, fo fteflte ich die Eection an. Das Velum 
Palatinum, nebit dem Zäpfchen (uvula) war an dem 
Gewoͤlbe des knoͤchernen Gaumens ganz gebogen ; der 
breite Theil von der Zunge war an ebem dem Gewölbe 


ſo erhoben, daß die Luft durch den Mund nicht hin⸗ 


ein gekonnt, ſondern nur der andere Weg, naͤmlich 
durch die Naſenloͤcher offen geweſen. Daher iſt es 
denn gekommen, daß kein Schleim aus dem Munde, 
deſto mehr aber aus der Naſe gefloſſen. Auf gleiche 
Weiſe hat es nur durch die Naſenloͤcher die wenige 
Luft gezogen. Denn ob ſchon von der Kuͤtzelung der 
Feder an den Naſenloͤchern eine Bewegung erfolgte, 


ſo iſt doch dieſes an dem Munde nicht geſchehen. 


Doch ich muß wieder anfangen, wo ich geblieben bin. 
Das Kehldecklein war gaͤnzlich in die Hoͤhe gerichtet, 

und daher blieb die Kehle offen. Im Schlunde und 
dem Hintertheile der Naſe, war wenig Schleim bes 


findlich. Eine ſchaͤnmenbe Feuchtigkeit erfuͤllte die 


ganze Luftroͤhre und die $umgenbläschen. - Dieſe 
Feuchtigfeit war nicht fo zähe, als diejenige, welche in 
den Naſenloͤchern und dem Schlunde hieng, jene ließ ſich 


nicht in — ziehen, ſondern ſie war mit bäufigen | 
DE a 


| I 5 SR ' | 
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uftblaͤschen erfuͤllt, und unſchmackhaft. Derglei⸗ 
chen weißlichter Schaum mar auch überall in der Lun⸗ 
ge befindlich, und man Fonnte ihn häufig ausdrücken, 
wenn die Lunge oder Luftroͤhre zerſchnitten wurde. 
An einigen Orten war Blut mit dem Schaume ver⸗ 
miſcht. Sowol die Lunge uͤberhaupt als auch in 
Stuͤckchen zerſchnitten, ſchwamm im Waſſer. Auf: 
der Oherflaͤche der Lunge, waren vier winkelichte Theile, 

deren Seiten eine Linie groß war, ſolche hatte die Luft 
auf allen Seiten in die Hoͤhe geblafen. Einige von 
dieſen Theilen waren blau-braun, ‚ändere waren von 
hineingetretenem Blute rörhlich von Farbe. :. : 

- Der Herzbeutel befand fich voll gelbtichten und ein. 
wenig ſalzig fehmecfenden Waſſers. Das Herz, ſamt 
den kleinſten Blutgefaͤßen waren gaͤnzlich voll Blut 
gepfropft und gefuͤllet, ſo daß alles ganz ſchwaͤrzlich 
coaguliret war. 
Das Gehirn war ſehr weich, feuchte und voll 

Waffer. Der Plexus Choroides war voll von Blut. 
Die Hoͤhlen des Gehirnes hatten ein roͤthliches Waſſer 
in ſich, worinnen Blutkuͤgelchen zu ſehen waren. Auf. 
dem Grunde der Höhlen traf id) eine große Menge 
Blut an. Man mepne nicht etwann, als ob Diefes . 
Blur von der Section hergefommen , denn hiervon ' 
bin ich des Gegentheils verfichert. 

. Sn dem Magen befand fich eine sähe unſchmack. 
hafte Feuchtigkeit, die ſich in Faden ziehen ließ, und 
wovon der Magen ganz erfuͤllet war. In ben Ge« 
bärmen mar von derglgichen Feuchtigkeit nichts anzu: 
treffen. In der Gegend des Zwölffingerdarms, mo 
der Gallengang ſeinen Eingang hat, war eine geringe 
Menge von einem gruͤnen Marke (pulpa) ———— 

— | = en 
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Ehen dergleichen Mark ſteckte auch in dem naͤchſtfol⸗ 
genden Darme, doch war es aſchgrau von Farbe; 
etliche Daumen Breit Davon war foldjes häufiger und 
. blaßgrün zu ſehen. In dem nächftfolgenden Darme 
vermehrte fich folches nach und nach, die Farbe war 
auch höher, und es harten fich befondre Stuͤckchen 
da geſammlet. Ein zäher Schleim umgab die Sei— 
ten. der Gebärme in diefen Gegenden. Der rechte 
Grimmdarm hatte wenig Meconium in fi, und war 
ſo zuſammen gezogen, daß. er in lauter länglicherunde 
Falien verwicdelt war, Kbenauf diefe Art verhielt 
es ſich auch mit dem rechten Theile des transverfen 
Grimmdarms. Allein der linke Theil von diefem 
Darme hatte mehr Meconium in fih.e Der linke 
Grimmdarm, nebft dem Maftdarme befand ſich übris 
gens ganz natürlich, dod) waren fie fo.ftark vom Mes - 
conio ausgedehnet, daß der Diameter Srheinländifche 
$inien betrug. . Die diinnen Gedärme waren von dev 
Luft aufgeblafen. Der obere Magenmund (cardia) 
befand fich fo fehlapp, und von länglichten Runzeln 
rauch. Die line Flerur vom Grimmdarme, welche 
man das römifche 8. nennt, war dergeftalt von der 
linken Gegend gegen die rechte gebogen, daß fie, ehe 
die linke Abbeugung gegen das Becken geſchah, an dent. 
rechten Darmbeine (os ilium) befindlich war *. Die 
seber war, wie,gewöhnlich groß, und erſtreckte Im 


Es fcheint, ald ob eben dergleichen der ‚berühmte 
Winslow beobachtet habe, man befehe feine Expof. 


Anat. de la ftr. du Corps humain. T.IIL.n.155.p.m.338.  . 


- Man lefe auch noch was in Societ. Goett. Comment. _ 
T. IV. S. I. n. VII. p. 148: not.a. yon Fetu Parafi- 
sico ſteht. ar 

; j 
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bis zur Milz: die Gallenblafe war vor dem förbers 


flen Rande cylindriſch, lang und mit grüner, doch 
aber fehr zähe und khleimichter, Galle angefüfle. Auch 
bie Sebergallengänge hielten grüne Galle in fi. Die 
Harnblaſe, ſo zuſammengezogen und von Harne leer 
war, hatte eine ſehr dicke Haut. Wie der Knabe 


gebohren worden, hatte er den Urin von fich ges _ 


laffen. 

An den Vörderhauptsfnochen, befonder8 aber an 
dem rechten fahe man einen großen breiten blauen Fleck, 
RE von ſtockendem Geblüte N 


12, 


Die Solgerungen au aus den beſchriebenen 


ahrnehmungen. 


J. of gewiß, daß der Schleim bey den befchries 


benen Beobadjtungen ben Mund, Schlund, Die Naſe, 
Luftroͤhre, Lunge und Magen erfüflet babe. Run 

iſt die Frage, woher ſolcher Schleim enefteht ? Er 
kann aus den Häuten diefer Theile abgefchieben, er 


kann auch bey dem Kinde in den Mund und die Naſen⸗ 


loͤcher gezimänget worden ſeyn. Ich ˖hielte es lieber 
mit dem erften *, wenn nicht die große geſammlete 
Menge von Schleim ein anderes auswieſe. Es wird 


zmar freylich bey einer jeden Frucht eine Feuchtigkeit 


\ 


| | abgefondert und aufbehalten, bie bie Häure befeuch- 


tet, 

* Mehrere Curioſa, daß dieſer Schleim in den Lungen 
der jungen Kinder abgeſchieden werde, bringt Petit 
in Mem. de P acad. Roy. de ſciences A. 1733. n. i. p. x. 
bey. Aus beſagten Gründen wollte ich auch aus 


der Beobachtung des Herrn Petit die ſchaͤumichte 


—A—— Liquori Amnäi zueignen. 
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“ tet, doch nimmt man ihn In foldyer Menge, wie bey 
. ben befchriebenen Beobachtungen feltenee wahr. 
Diele. Feuchtigkeit ift auch zu zäbe, als daß fie aus 
den Schleimbläschen der Frucht follte abgefchieden 
soerden fönnen *. In den Gedärmen wird davon 
am menigften gefunden, welcher nur Die Selten der 
Gedaͤrme überzieht *. Er wird alfo mit mehrerem 
Scheine der Wahrheit von der Feuchtigkeit des Schafe - 
haͤutleins abgeleitet werden fönnen, welche in befagte 
‘ Höhlen hineingetrieben worden. Auf foldye Art wird 
er freylich in größerer Menge geſammlet, und niche 
bis in die Gedaͤrme gebracht, und eben auf diefe Weiſe 
bat er auch die Zähigfeit, Farbe und übrige Eigen- 
haften mit der Feuchtigkeit des Schafhäurleing ‘ges 
min’. 000 
I. Kann hieraus gefchloffen werden, daß bis» 
weilen ‘eine Frucht von der Feuchtigkeit des Schafe’ 
haͤutchens erfticht werde. Die Uebereinjtimmung der 
— — Zufaͤlle 
* Daß das Blut bey den Embryonen, und die aus dem 
Blute abgeſonderten Feuchtigkeiten zaͤrter ſeyn, iſt 
bekaunt. Das Verweilen kann ſolche zwar ver⸗ 
dicken, allein es vermindert auch Die Quantitaͤt. 
** Warum iftder Schleim baufiger im Munde, Schlun: 
de, Naſe, Luftröhre, Lunge und dem Wagen, ald in 
. den Gedarmen? 
** Es haben ihrer viele die Feuchtigkeit des Schaf: 
haͤutchens (Liquor amnii) im Magen gefunden. 
Man befehe Prael. Boerhau. T.V. P. II. p.349. ich 
babe auch dergleichen bey einem Kaͤlbgen wahrge⸗ 
nommen, cf. Diff. de fetu perfe&to $. 13. fie ſteht in 
Colle&. Haller. T. VII. p.322. Hierzu koͤmmt noch, 
was Io. Vesling in Syntagm. Anatom. Cap. VIII. 
4 120. . Io. Nic. Weifl. in Obferuat, Anat, A. 1740. 
aget. 
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Zufälle derer die im Waſſer erfticken, $. 1. und derje⸗ 
nigen, die bey denen von dem Liquore Ammii erſtickten 
beobachtet werden, ift wohl zu merfen. Die Feuch⸗ 
tigkeit kommt in Mund, Mafe, Lunge und Magen, 
ier bleibt fie, und kann nicht in die Gedaͤrme dringen. 
on der Gewalt der eindringenden Feuchtigkeit und 
Yon der Neigung des eintretenden Bluts in Die unge 
. wird auch das Blut in deſſen Subftanz gebracht. 
Eben wegen des verhinderten Zurücfluffes aus dem 
Gehirne, wird das Blutwaffer und das Blut, wie 
. bey andern Erſtickten ($.2.) in die — des Se | 


hirns ausgegoſſen. 


1. Eben der Schleim, ber der Luft den Weg 
verſchließt, verhindert auch deren Eintritt in die Lun⸗ 
ge; dahero muß der Schleim, welcher im Munde 
fic) aufhält, weggefchaffe werden *. Durch eine ſtar⸗ 
fe Erfpiration muß auch derjenige Schleim,’ der die 
Lunge verſtopfet, fortgetrieben werden. Ich habe mich 
mit allem Fleiße beſtrebet, dergleichen Exſpiration 
zu erregen. Ich habe mir ferner angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen, daß die bewegte Bruſt die Lunge zuſammendruͤck. 
te, und hierdurch ein Brechen erreget wuͤrde. Glei⸗ 
che Mittel haben ſie auch bey denjenigen angewendet, 
die ins Waſſer gefallen ſind, und wovon die vornehm⸗ 
ſte Urſache in den verſtopften Lungen zu ſuchen gewe⸗ 
ſen“*. Der Erfolg iſt aber. nicht nach Wunſche aus⸗ 
geſchlagen. Es iſt dahero ſehr wahrſcheinlich, daß 
denenjenigen, die ins Waſſer gefallen, und deren Lun⸗ 
gen voll Waſſer ſi ſ nd, wenig Hoffnung uͤbrig — 


® conf. I. v. Hoorn Siphra et Pua P.I.C.XV. p. ci. 
conf. dl, —* » Difent ara S. III. 2 dh 
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:JIV, — den Erſoffenen iſt zwar eine Neigung = 


| das Waſſer zu infpiriren, und in die $unge und Mas 


gen zu ziehen. Dergleichen Neigung oder Beſtre⸗ 
ben wollte. ich einer Seuche nicht zueignen. 
Nondim enixa capra eft, dum ludit in acdibus 
„haedus En 
Dahero iſt in der angefuͤhrten Diſſertation ih 
Meynung gewefen, daß die ſtarke oder häufige Hin⸗ 


unterſchaffung des Liquoris Amnii von der Zuſam⸗ 


menziehung der Baͤrmutter, die die Wirkung der 
Muskeln, fo den Schlund und den obern Magen« 

mund bey dem Kinde verſchließen, uͤberwindet, her⸗ 
komme. Dieſe Muthmaßung, beweiſen auch die ber 


ſchriebenen Beobachtungen. Denn wenn der Liquor 


Amnii zur Zeit der Geſtation von der Frucht zur 
Nahrung waͤre verſchluckt worden, warum bliebe er 
denn in dem Magen. unverändert ? Warum flocte 
er denn ſowol im Munde, der Nafe, als auch im 
Schlunde? Warum waren denn die Lungen fo ver» 
ftopft ? Warum: wäre er denn nicht in die Gedaͤrme 
gebracht worden? Alles diefes fehe ich nicht ein. 


Denn mas verſchluckt wird, das hält ſich weder im 
"Munde, der Nafe noch im Schlunde äuf, viel weni⸗ 


ger fälle es in die Luftroͤhre: fondern es koͤmmt in ben 


. Magen, da wird es verändert, und das Weränderte 


wird zu den Gedärmen fortgeſchaffet. Diefe fehr be⸗ 
kannten phyſiologiſchen Wahrheiten ,. bedürfen mei« 
nes Beweiſes nicht. Es ift auch merfmürdig, dag . 


vor der Geburt Fein —— Amnü ausgefloffen, und 


erſt 


— REG Arm TiTener, Jedes I arı dwum wallu. Andr. 
- Schottii Proverb, Zenobii Centur. * 42. P. 15. 
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erſt nach der Geburt fehr geſchwind und gleich einem 
Strome erfolget ſey. Weit leichter entſteht alſo der 
Schleim, wenn kurz vor.der Geburt der Umfang ber 


Hoͤhle (Oſtium pelvis) an das, Haupt des Kindes 


drückt, und der. Liquor Ampii, der fich bey der Frucht in. 
der Bärmutter aufhält, auf eine gewaltfame Weiſe in 
den Mund und die Naſe getrieben wird, wobey ſich 
denn die Wege auf eine violente J und nicht aus 
Verſtand oder Appetite eroͤffnen. Auf dieſe Art ent⸗ 
ſteht bey der Erklaͤrung keine Schwierigkeit. Weil 
bier der Weg offen iſt, fo kann der Schleim ſowol in 

die Lunge als in ven Magen fommen. Dahero trifft 

man ſolchen unverändert an.‘ Dahero kann er ſchaͤdlich 
ſeyn. Deswegen muß er aus dem Munde und dem. - 
Schlunde weggefchaffet werden, wenn das Kind 
Athem hohlet. Deswegen brict fi) ein neugeboh⸗ 
ven Kind. Dieſes letztere beduͤrfte wohl einer ges 
nauern Aufmerkſamkeit. In angefuͤhrter Differtas 
tion habe ich dieſe Wahrnehmung ſchon ausgefuͤhret; 
nunmehro aber ſehe ich ſolche durch oft wiederhohlte 
Verſuche ſtark bekraͤftiget. Denn gleichwie in den 
angegebenen Fällen der Schleim zu Erleichterung der 
Refpiration ausgemorfen worden: alfo gefihiehr es in 
vielen andern Fällen, wo er nur inden Magen koͤmmt, 
daß diefer Schleim den erften Tag nach der Geburt 
von fich felbft und ehe ein Nahrungsmittel oder Mes 
Dicament gegeben worden, durch ein Brechen ausges 
worfen wird; diefe Intervalla find zwar ungewiß, 
doch geſchicht es bisweilen auf einmal, bisweilen auch 
“zu etlichenmalen. Es rathen daher die Aerzte ſehr 
wohl, und ic) pflege es auch ſelbſt alſo zu machen, 
daß, wo dieſer Auswurf nicht freywillig rd 

* | Ä te . 
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ſollte er, um den uͤblen Zufäßen -zuvorzufommen, | 


durch. die Kunſt erreget werden *. Dun frage ich. 


alfo, mit was für Rechte kann denn ein folcher ſchaͤd⸗ 


licher Schleim, welchen der Magen durd) das Bre⸗ 
chen von ſich giebt, nahrhaft genannt werden? ? 
V. Die Feuchtigkeit, welche ſich in der Lunge 


aufgehalten , iſt mehr ſchaͤumigt als zähe geweſen. 


Die Urfache deſſen iſt leicht. Die Luft, fo der Feuch⸗ 


tigkeit bengemifcht und bewegt worden, Hat Die Zi _ 


bigfeit zertheilet und den Schaum gemacht. ' 

VI. O6 ſchon der Fetus Achem gehohlet, fo Bat 
er boch Das Leben ohne einiges Berfchulden der Mut⸗ 
ter nicht. verlängern koͤnnen, wie die beichriebene Be⸗ 
obachtung ausweiſet. Wenn nun ein. Kind, dag 
von der Schafhäutchensfeuchtigkeit erjticdt worden, 
einige Stunden refpirirer hat, und alfo deſſen Zunge 
ſchwimmet, und von einem ſchaͤrmigten flüßigen Welen 
vol ift, von einer Frau heimlich gebohren, und. im einen 
Fluß oder Pfüge geworfen worden, würden nicht alle 
die Zeichen erfcheinen,, die bey einem Kinde vorkom⸗ 
men, das ins Waſſer geworfen geweſen, ‚oder als ob 


die: 


* 


* conf. Mauriceau l. c. P. I. L. III. cap. XXIV. p. 472. 


Isbr. de Diemerbroeck Anatom. L. I. cap. 31. p. 222.. 


Corn. Stalpart van der Wiel Obf. rarior. Mdd. Chi- 
zurg. Cent. Poft. Obf. 32. p. 318. ed. Belg. Boerhave - 
Aphorifm. de cognofcend. et curand. worbis n. 1340.- 
. 43..p-.25e, Iohn Maubray female Phyfician. S. VI, 
‚cap. IX. p,333. Cel. Monroo Medical eflays T. II. 
Comm. XI, $. XIII. p.214. Haller Prael. Boerhau. 


TV. P. II. p. 350. not.ı. Io. Chriftian Themelius 


- In Comment. med. de nutritione fetus in vtero per 
| Vaſa umbilicalia 9. 26. 5 — 
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die Frau einen Kindermord begangen hätte? Nichts 
deſto weniger aber dt ein ſolches Kind ohne einiges 
Berfchulden der Mutter von der Schafhaͤutchens⸗ 
feuchtigfeit erſtickt. Diefer und die oben befchriebes 
nen Faͤlle beweiſen gar deutlich, was ein Arzt für Bes 
hutſamkeit bey Exkenntniß verfchiedener alle nöthig 
hat, wenn er von fo einer Section anf einen began« 
- genen Menfchenmord fihließen will. - Allein! wie 
ofte geben fie nicht Dem erfahrenften Richter aus fau⸗ 
ler Unmiffenbeit und unvorfichtiger Uebereilung von: 
ſehr zweifelhaſten und ungewiſſen Zeichen einen fal- 


= ſchen Berichte von der Sache, welcher der elenden 


Mutter zu großem Schaden gereichet: Doch liege es 
nicht gleich an der Kunſt, wenn der Sehrer irret *. 
_ VIE Die grünlichte Maffe in der Gegend des 
Zwölffingerbarms , wo der Gallengang fich einfenser, 
giebt eine ſehr wahrſcheinuch⸗ Muthmaßung, daß das 
Metonhum aus ber = en; En 


7 


| Eine Frucht die ben eitjer ſchweren Se 
| men) ivegen der zufammengepreßten else | 
Ä ‚ geftorben iſt. 
ei Cine Frau von vierzig. Jahren, hatte ein ſchr 
enges Becken, ſo, daß der Gehuͤlfe kaum mit einer 
ſchwachen Hand hinein kommen konnte, war von Lei⸗ 
be zart und ſchmaͤchtig: ſie gebahr zum erſtenmal, 
und die Geburt gieng ſchwer vor ſich. Denn es wa⸗ 
ken zum wenigſten 18 Stunden verſloſſen, ehe des 
2 Kindes» 
. . A. Corn, Celfin de Medieina L. II. Cap. VI. Nee 
protinus crimen artis efl,-fi yuod profelloris fit. 


®- 
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‚Kindes 3 in einen ſolchen langen Cylinder konnte 






gebracht ‚ ber zu Heberwinbung dieſes engen 
Ortes geſch war, Die Diftanz von dem Voͤrder⸗ 
m. bis an die Stirne, belief ſich auf fünf 
aumen breit, bie Höhe des Wirbels aber bis auf 
das Ende des Hienfchädels drey Daumen, von einem 
Ohre aber bis zum andern fönnte man die Breite auf 
zwey Daumen, und neun Linien rechnen. Da nun 
unterdeſſen die heftigen Schmerzen den Kopf noch 
ſpitziger machten, ſo entſtund an der Geg 
dderhaupts eine große Geſchwulſt ‚die ei 
- an der Höhe übertraf. . Doch haben en 
tigſten Schmerzen die Geburt forsgetr 
‚glaubte das gebohrne Kind würde noch | 
allein die gewaltige Zufammenpreflung h 
Leben genommen, Es lag ohne Bewer 
‚war, weder in der Nabelſchnure, noch ar 
niger Puls zu fühlen; der Unterfinnbade 
.berunter,. und wenn man ihn in die J 
‚fiel er auch von ſich felbft wieder nieder, 
Glieder befanden fich eben auf befagte 2 
Ber und fchleimichte Feuchtigkeit 
Naſe. Das ganze Körperchen, war von einer Fä« 
figten und fetten Materie befubelt; das Gefichte ſahe 
auch blau. - Damit ich vielleicht Die ſchwache Seele 
wieder ermuntern möchte, fo habe ich die gemöhnli« 
‚hen Berfuche vorgenommen, Ich habe die Nabels 
fihnur, weiche nicht verbunden war, abgefchnisenz 
es floffen aber.nur einige Tropfen Blut heraus. Die 





Fuͤße habe ich mit Buͤrſten gefragt, mit den Fine 


gern den Schlund und. mit einer Feder Die Nafe ge» 
reijzet; hier auf a aher ſind auch nicht die geringſten Be⸗ 
17 Band,” —— BB wegun⸗ 


— 
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wegungen erfolget. Es hat auch PER der 
"Brüfte, welches vermiggelft einer Br ges ' 
ſchicht, nichts geholfen *. 
Als der andere Tag vorben war, fo wollte ich bie 
Urfache des. Todes näher betrachten, dahero fecirte ich 
folches. Zuerſt, babe ich den Schmeerbauch eröffnet **, _ 
hier floß eine beträchtliche Menge dünnes Blut hei | 
aus, welches auch in den Zmifchenräumen der Ein. 
geweide wars Dieſes Blur ift noch dünner, als das, 
fo ich nachmals aus den Blutadern gebracht, gemes 
fon. ’ Die Gedärme erfchienen zufammen gezogen iind ° 
tgefäße waren alle ftarr vom, Gebluͤte, 
yie kleinen Pulsadern leer ausfahen. 
g bes‘ Grimmdarms, welche das rö« 
zt, war nad) der rechten Seite gewen⸗ 
Jte Grimmdarm hatte fi) auf die rech⸗ 
ıdet, und an den Pſoasmuskel anges 
auf diefe Art erftreckte er fich bis zum - 
Hernach flieg er an der rechten Gelte 
mes linferfeits gegen den mittlern Ur⸗ 
fprung‘ des Gefröfes hinauf: ferner wendete er ſich 
“auf der. Iinfen Seite zurück gegen die Erhebung des 
- rechten Schaufelbeines, endlich gieng er zuletzt auf 
‚der linfen Seite ab, und wendete ſich nach dem Maft- 
darme zu **. Der Magen war wie eine lange Wurſt 
zuſammen gehogen, a bielt etwas weniges von er 
sahen 






u. con F. viren, T. 
** (Ehen dergleichen Beobachtung kam. man in bes 
berühmten. Benedi&, Stehelini T'entamine inedico 
| Bafıl, 1724. Thef, III. desgl. in Collect. Haller, T.VJ- 
p- 679. nachlefi u; 
* Man beſehe im m porigen dan XL. $. und die Ron: 


— 
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zoͤhen, dunkelblaſſen, faſt unſchmackhaften, und ein 


wenig ſalzicht ſchmeckenden Schleim in ſich. Derum 


tere Magenmund oder, Pförtner (Pylorus), war auch 


= 


ſehr zufammen gezogen, und von aller Feuchtigkeit 


leer.. Der Zmölffingerdarm war ein wenig aufges 
Blafen, und befonders von Galle erfuͤllet. Zu Ans, 

‚fange des leeren Darmes (leiunnm) befand fich Gal⸗ 
fe, allmählig Fam es etwas dicker, und an Confifteng 
tie eindürmer Brey. Der übrige Theil des leeren 


Darmes war auch voll, aufgeblafen, und mit dien 


gallavtigen und grünen Stuͤckchen vermifht. Sn 


dem Krummdarme (Ileuın) aber befand fich ein dis 
derer Brey, fo mehr gelblicht ausſahe, er war übris 
gens zufammen gezogen, und hatte Skriemen, die eine 
Linie im Diamerer hatten. Der wurmförmige Ans 
faß (Appendix vermiformis coli) hatte viel von 
diem und gelben Breye in fich. Wenn man-Die ges 


ringen Theile, ſo hie und da in den dicken Därmen 


befindlich waren, nicht in Erwägung zieht, fo waren 


fie leer und zufammen gezogen, befonders befand ſich 


der Maſtdarm theils von gelblichtem theils von grüns 


lichtem Meconio erfüllt und aufgeblafen. Je weiter _- 


ber Brey von bem Zmwölffingerdarme entfernt war; 
defto Dicker fchien er aud) zu ſeyn. Wie es insge⸗ 
mein mit der Leber zu ſeyn pfleget, fo war es auch 
hier ‚. fie bedeckte naͤmlich die größte Hälfte von der- 
Milz, war vor’ Farbe purpürhaftig‘;; und hielt viel 
Blut in fih. Die Gallenblafe war voll von einer 


dunklen, röthkichten, zaͤhen und wenig bittern Balle. 
- Die Milz fahe:dunkelroth, ud war · voll Blut. An 
der:untern Spige der Milz hieng von dem Peg eine - 


andere Fleine Mil; herab, "Deren Diameter ein F 
wi 32.2... dm 
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eine halbe Linie betrug. Die Harnblaſe war von 
Harne ſtark ausgedehnet *. Ein gelblichtes Blut⸗ 
waſſer dehnte die zellichte Haut, ſo Dartos heißt, aus: 
es erhellet, ohne mein Erinnern, daß das Scrotum, 
ehe es zerfchnitren worden, und noch ausgedehnt ges 
wefen, blau ausgefehen. Das Scheidehäutlein der 
Hoden (Vaginalis Tunica), welches die Saamenges 
fäße befteider, fahe ‚einer Wurft ähnlich, war drey 


- oder vier $inien dicke, aufgeblafen, ‚und eben mit 


ſolchem duͤnnen Gebluͤte angefüllet, als fi im Schmeer⸗ 
bauche befand. In der Höhle des Schmeerhauchs 


wurde dieſes Scheidehäutlein der Hoden nicht ent⸗ 


Det, fondern von ber cellulöfen; Haut. des Darm⸗ 
fells, continuiret. Beyde Hoden (Telliculi) waren 
‚Schon in das Scrotum eingefchloffen. 

In der Bruſt aber, fahe man _beftige. Zeichen 


‚ bon. ber Entzündung “und Anhäufung des Bluts. 


- Denn gleichwie die großen Gefäße des Herzens, Puls 


Blute angefülle_ gewefen, alfo find auch ‚die Fleinen 
Gefäße, Die das Ribbenfell, Die äußere Haut der funge, 


Bruſtdruͤſe, Herzens, Hersbeutels, der großen Gefäße 


des Zwerchfells 2c. umgeben, fo voll Blut geweſen, daß 
fie den tiebhabern. der _anatomifchen Section fein uns 
‚angenehm Spectafel bargeftellet haben ;, mie gefage, 
es kann niemand die ‚Gefäße befler ausfprigen, und 
wenn e8 aud) mit demgrößten Fleiße geſchaͤhe. Vor 
alten übrigen Theilen haben die Hefte der Kranzge⸗ 
föße ‚Die über die Ueberflaͤche des ‚Herzens weggehen, 
lauter Blutlinien — he ‚find aber In 
n. —— allein 

conf. ſupro Sram Vi = * — —— 
u Ä 


j 


, dern, Ölutadern, Herzläpplein und. die Höhlen mit. 





von erflickten Leuten. 357 
allein die Kefte der Gefäße fehr voll geivefen, fondern: 
es bat fich auch ein ſchwaͤrzes Blut in bag cellulöfe‘ 
Gewebe befagter Haute ergoflen , und hierdurch viele 
runde ſchwarze Flecke oder häufige Sugillationes her⸗ 
worgebracht, melche ſich nur allein in das cellutöfe 
Gewobe der Häute erftreckten, und mit den Haäuten 
abziehen ließen, fo Daß nach abgezonener Haut kein 
einiger Fleck an dem Eingeweide zu fehen war. Den. 
Breiten Theil des Herzens umgab eine Reihe Flecken, 
die einen Schweif oder einen Guͤrtel vorftelleren ; folche 
waren auch in dei Umfange der Bruft und an den 
Bruſteingeweiden: allein fie waren doch an der Sei⸗ 
te der ‘Bruft, die nad) dem Bruftbeine und nach un« 
een zu gehe‘, nicht fo ſtark. In dem Herzbeufel be⸗ 
fand fich eine große Menge rörhliche dünnes Blut⸗ 
waſſer, in der Bruſt aber desgleichen, in der Lunge 
und Luftroͤhre nichts, wenn man den wenigen Schleim. 
ausnimmt, der Nich an ben $uftbläechen befand, und 
in deren Bläschen nbgefchteden worden war. leich«, 
wie Das Herz und die übrigen Eingeweide im Waſſer 
niederfunfen, fo geſchah diefes auch ſowol mit der 
ganzen, als auch in Stuͤckgen zerſchnittenen Lunge. 

Die Entzündung hatte/ unter aften' Theilen das 
Gehirn am meiſten betroffen. Derjenige Theil der 
harten Hirnhaut, welcher die Hirnſchale umkleidet, 

. war zwar natuͤrlich, was ſich aber in die ſichelfoͤrmi⸗ 
gen Höhlen und in das Tentorium des kleinen Ge 
hirns zwifchen den Flügeln Des großen Gehirns er⸗ 
ftrecfte, das war fehr roth und blau; auch die klein⸗ 
ften Gefäße, Die auch die gefchicdtefte Hand dur 
die Ausſpritzung mit Wachfe niemals entdecken kann, 
befanden ſich vol Blut und wurden fihtbar. - Das - 
Zu | 33° . dünne 
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duͤnne Blur, welches die mittelſten Haute der Gefäße, 
ohne derfelben Zerreißung und Ausdehnung aus den. 


 äußerften Enden der Gefäße ausgeſchwitzt war, hat⸗ 
"u. te nach. feiner ‚Are die Entzuͤndung roth und blau ges 


färbet, . Eben eine folche Beſchaffenheit hatten alle: 
Mittelräaume der Gefäße in allen Haufen der Ge 


dhirnhoͤhlen und des Plerus Choroides, indem. nicht 


nur alle diejenigen Gefäße, melche. in. Das rindenar«. 
tige und markige Wefen des Gehirns gehen, erfüflet: 
waren, fordern eg mar. felbft die Gubftanz des Ge: 


-  ‚biens. auf eben die. Art mit weißftichten und ‚grauen. 


Hoͤhlungen roth und blau angelaufen. Dom Blute 
oder deſſen Waſſer, bat fic) nicht ein einziger Tropfen: 


— in den Höhlen des Gehirns fpühren laſſen. Der 


Außerliche Ausflug aber‘, welcher vor der Juſammen⸗ 
preflung des Blutes und Blutwaſſers enfitanden, und 
die Bedeckungen der Hirnfchale befchädigt hatte, vere 
Diener befonders angemerfet zu werden, An der Ger 
gend der Gefchwulft, iſt die Hauf ein wenig blau ges 
weſen. Das cellulöfe Gewebe, fo von dem blutigen 
Blutwaſſer ftarf ausgedehnet war, harte die Ger 


ſchwulſt in die Höhe getrieben: Das.Pericranium 


ſahe an dem Hrte, mo die Geſchwulſt ſich befand, 
blau; an der andern Seite, wo nur eine fäferichte 
Haut über der Hirnſchale liegt, bieng ein großer 
ſchwarzer Fleck ftarf mit der Subſtanz des Pericranii 
zufammen:s von oben. ber, lag er nur auf der, Hirne 
fchale, und konnte mit dem Finger losgemacht wer« 
‚ben: ohne Zweifel war: folches von den zuſammenge⸗ 


druckten Fiebern und Blutgefaͤßen, die aus dem Pe- 


rleranio An die Hirnfchale gehen, entftanden. Alle 


: ‚Sibern,. welche vor der Zuſammendruͤckuug das Peri- 


cranium 











— 


hoſt, und das, Pericranium umgab bloß. die Hirn⸗ 


ſchale ohne, einige Cohaͤſion. Das befhädigte Peri« 


cranium erſtreckte ſich Uber etlichen Knochen: naͤmlich 
uͤber die halbe rechte Haͤlfte des Wörderhaupts, dem 
obern linken und Hintertheil, welcher den dritten 
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cranium mit der Hirnſchale verbinden, waren abge⸗ = 


— 


Theil von dem rechten Seilenknochen (Os bregmatis) 


in ſich begreift: desgleichen uͤber den rechten und obern 
Theil, welcher den vierten Theil von dem linken 
Seitenfnocyen ausmacht. Die Compreßion war aber 
ſo ſtark geweſen, daß unten die Seitenbeine, Stirn 
und Vörderhauptsbei zuſammen geſchoben waren, 
Wo ſich aber beſagte Bei 

befam man auch dergleichen blauen Fleck, als ondem 
Pericranio zu ſehen. 


An Händen ; Fuͤßen, Halſe und Geſichte mar 


nichts von einer Inflammation zu bemerken, und die 


großen Blutadern hatten , außer. den Halsadern, die 


fehr vollwaren, ſehr wenig Blut. Diegroße Drüfe 
Der tuftröhre(Glandulathyreoides), desgleichen alle 
Muskeln waren bloß. In dem Munde befand ſich 
faſt gar fein Schleim, und die Junge war Ttarf an den 


Gaumen angedrücdt. Von biefem Schleime befand _ 


ſich aber defto miehr in der Nafe, wie denn auch der⸗ 
: ‚gleichen aus den Nafenlöchern herausgelaufen. Eben 
dergleichen befand ſich an der legten Eröffnung, und 
war über. den eberften weiten Theil des Schlundes 
(Pharynx), und in die Speiferöhre gefloffen. In 


dem Magen befand fich auch etwas davon, wie ich 


dieſes ſchon erinnert habe. | 
34 < ee 14. Die 


* ⁊ 


eine fo verſchoben haben, da 





x 


*3 Bett zorpnetomiſhen Beneife | 


14 J 
Die zoigerungn aus der beſchriebenen | 


Wahrnehmung. 


| Bide Wiincte, die fehon oben erffäret — 
bekommen aus der vorhergehenden Beobachtung ein 
neues Licht. 
1. Habe ic} bie Beſchreibung der Geſchwulſt, 
welche aus der Haut der Hirnſchale entſteht, deswe⸗ 
gen aufs neue weitlaͤuftig ausgefuͤhret, damit man 


die Natur einer ſolchen Geſchwulſt beſſer erkennen, 
und Ueſelbe von andern, die pielleiche von einer Ge⸗ 


waltthaͤtigkeit der Mutter herruͤhret, unterſcheiden 
moͤge. Denn auf ſolche Art werden wir nicht in den 
oben beruͤhrten * Fehler verfallen, und von allen 
Arten Gefdywülften am Haupte, in den gerichtlichen- 
©ectionen fo aleich auf bie Gewaltthaͤtigkeit der Mut: 
ter fchließen **. 

II. Eben die Geſchwulſt und die —— 
welche die Mutter von dem Kinde vor der Geburt 
bemerket, zeiget, daß die Frucht unter der Geburt. 


geſtorben fen *.. 


III.. Sowel die Geburt, als die — Se⸗ 
ction, bewdiſet, daß die Urſache des Todes der lange 
daurenden Zufammenpreffung des Gehirns und der 
Hirnſchale von den engen Dertern beygemeflen werden 
muͤſſe. "Denn es iſt eine lange Zeit vorbey gegan⸗ 
gen, ehe die Hienſchale der Oeffnung des — 

glei 
* Man  befebe den VL.6.n. VII. | 
*# conf. cel. Henr. Delii Diff. Sugillatio, quafenus in - 
fanticidii fignum. Erlang. r751 
— Man beſebe oben den IV. und VI, $..n. VI, 
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gleich gemacht morden: Unter der Zeit iſt nun die 


Maſſe des Gehirns allzu fehr zufammen gepreffer wor- * 
den, dahero hat es feine Macht in die Nerven niche 


Fönnen austheilen, wovon doch ber Biutumlauf ab⸗ 
hängt, folglich) hat ſich auch Die Blutmaſſe felbft in 
dem Gehirne zurück gehalten. Hierauf hat noth⸗ 
roendig geſchehen müffen, daß die Pulsadern, wel⸗ 
che dem Drucke mehr Widerſtand leiſten, eine gröfl 
fere Menge in den Kopf, gedracht, als die Blutabern 


wieder zuruͤck haben fuͤhren koͤnnen, dadurch find ald 


fo die Gefäße von dem Blute ſehr ausgedehnt, und 
dieſes in das cellulöfe Gewebe ausgegoffen worden; 


Die ſchwache Bewegung des Herzens, fo nad) und | 
nach) aufgehöret, bat das "Blut in den Bfutadern ans 


- gehäuft, und nicht fo fort: getrieben , folglich bat es 


ſtocken müffen. Diefelipinft mir artig zu fenn, daß 


die Congeſtion des Bluts im Kopfe am ſtaͤrkſten in 
der Bruſt geringer, im Schmeerbauche am gering» 
fien, und an Händen und Füßen gar nicht gewefen, 
Ferner kann id) auch diefen Punct nicht vorbey laſſen, 


daß die Congeſtion des Blus im Gehirne nicht alles 


zeit ein Ausfließen des Blutwaſſers eder Blutes in 
den Höhlen des Hauptes be ſich führe,. ob ſchon ſol⸗ 
ches zum öftern gefchicht, wie folches Die Sectiones 
bemweifen: hierzu kann man auch die obigen zählen: 
Weiter muß hinzu gethan werben, daß die fecirten 
Kinder i in der Bruſt (Thorax) niemals einen Liquor 


haben *, ob ſchon der Herzbeutel, Schmeerbaud) und - 


Die Hoͤhlen des Gehirns, bamit erfüller find, Man 


| beobachtet zwar, daß die Joh bes 


* conf. Stehelin. L c. p. a — —— 


Ef 
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voller waͤßrichter Feuchtigkeit iſt: bey unferm Falle 
» aber hat das dünne Blu, fo ohnfehlbar von einer zer- 
riffenen Blutader pergefommen, die Enszänbung des 
Unterleibes vgehindert. | 
I. Die verfchiedenen angeroenbeten Mittel, und . 
felbft Die eröffnere Mabelfchnur, Haben nichts gehole 
fen. Wie es fcheine, fo hat die. Iangdaurende Ges 
burt dem Kinde ſchon laͤngſt das Leben genommen ge⸗ 
habt, welches auf feine Weiſe wieder herzuſtellen ges 
weſen. Das oben berühmte Säugen ber Bruͤſte 
($. VIII.) habe ich auch ohne Mugen angewendet. 
Von der. Beſchaffenheit der Geburt ſelbſt zu reden, 
will der gegenwärtige Zweck nicht zulaſſen. Es 
V. Ohne Zweifel hat ſich auch die fterbende Frucht 
von dem Meconio befreyer. Denn ab fchon von fols 
chem Unrathe nichts am Körper gehangen, fo bewei⸗ 
fen hingegen die diden vom Meconio leeren und zus 
fammengezogenen Gedärme, daß folches ſchon aus: 
geefuͤhret geweſen. Bielleicht ift eg mit dem Blute 
und der Schaſhautsfeuchtigkeit vermiſcht geweſen, 
und nach der Geburt mit fortgegangen, denn da auf 
andere Sachen mehr Achtung gegeben worden, fo bat 
diefes nicht koͤnnen beobachtet werden *. 

VI. Der Schleim, (welchen man, wenn eg ei 
nem beliebt, für Die Feuchtigkeit des Schafhäutchens 
halten ann) fo fich allein in dem Magen aufgehalten, 

daß der Pfoͤrtner (Pylorus) fehr zufammen gezogen, - 
ber Zwöllfingerdarm vol Galle und eben diefe in den 
übrigen Gedärmen nad) und nad) dicker gefommen, 
giebt uns fein undeutlich Anzeigen ‚daß ber Urſprung 
des 
‘ Def bes. VI.n, vi. - 








3 SEE Ari < * 9 r 
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des Meconii mehr von der alle, als von dar deuch⸗ 
tigkeit des Schafhaͤutleins herzuleiten ſey. Es kann 
ja nichts ſimplers erdacht werden, als daß bie häw 
ſige Galle aus der großen Leber in den Zwoͤlffinger · 
darm gegoſſen, deſſen zaͤrtere und edlere Theile aber 
von den Ruchgefaͤten wieder ins Blut reſorbiret wird, 
bis ſich hernach die ruͤckſtaͤndige Maſſe in ein dickes 
und zähes Meconium verwandelt *. ch will zwar 





Iten, fo aug den Gedärmen gefchieden werden, et⸗ 
was benfragen follten, und. daß daher die blaſſere 
Farbe entſtehe, die man in den bünnen —— 
OR Ä \ 


Vil. Sehr EURER WE und merfmirbig iſt, Pr | 
dieſer ſchwaͤrzlichte Schleim, der ſich in dem Magen 
aufgehalten, in einer Reihe. bis an die Naſe fortge⸗ 
gangen, Feinesweges aber in die Hoͤhle des Mundes 

ſich gezogen. - Diefes Phönomenon giebt zu einer, 
Muthmaßung Anlaß. Die Lage des Kindes im. 
Mutterleibe iſt alfo befehaffen, daß das Kinn fefte 
an die Bruſt angedrüct ift, und der Kopf, fo weit 
e8 nur feyn fann,. herabhängt. Auf diefe Art wird 
zwar das Kinn unter dem Larynge zufammengedrückt 

‚ und der breite Theil der Hirnſchale koͤmmt der hin. 
terſten Höhle des Mundes immer näher, wo der hin« 
tere breite Theil der Zunge iſt. Dieferwegen Fonnen 
die Muskeln, welche von dem Rinne nad) dem Zun- 
Beren , und bon da nad) dem IR geben bas 
inn 


# Conf. Res de Graaf. de —— organ. gen. inf Cap, 
XV. fub en Beſiehe auch §. XII. n. VII. 


— 


t leugnen, daß nicht auch die übrigen Feuchtig-⸗· 
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Kinn nicht hinaufwaͤrts ziehen, welches doch geſche⸗ 
hen muß, wenn die Hinunterſchluckung vor fi ich gehen 
fol. Daher fcheint mir bey einem Kinde, welches 
noch inder Mutter Schooße iſt, eine wahre Hinühters 
ſchluckunq nicht moͤglich zu feyn *. Die Zunge, wel⸗ 
che am Gaumen angedruͤckt iſt, verhindert eben die⸗ 
ſes Hinunterſchlucken, und wenn auch der Mund noch 
ſo weit offen waͤre. Die an den Schlund angedruͤckte 
Zunge habe ich faſt bey allen ungebohrnen pe | 
. XEmbryones) die id) feciret habe, gefunden-** 
ich habe aud) Diefes bemerfet,, fo oft ich nur bey neuges 
bohrnen Kindern den Finger zum excitiren in den Mu 
geſteckt. Zur Aufhebung diefer Hinderniſſe, wird 
e große Gewalt erforbert, die dieſe Seucheigteit | in 
en Mund treibt: ‚Hingegen braucht es ſowol in em 
itzigen, als, vorigen Falle, einer geringern Macht; 
wenn nut die Feuchtigkeit in die Naſenloͤcher — 
dar 


* Man beſehe i im vorigen 6. XII n. IV, Gie pflegen . | 


alio von der Gegenwart. eined kiquors im Magen 
ſehr uͤbel auf die Hinunterſchluckung und ernaͤhrende 
Eigenfibafe zu ſchließen. Man ſehe auch im VI. $. 
X. nach · Hieher gehoͤret — —— 
Beobachtung g XH.n.I. Und es iſt ſehr merk: 
wuͤrdig, daß nur in den duͤnnen Gedaͤrmen, (die⸗ 
ſes babe ich zwar mr bey meinen Faͤllen) ohne 
einige Seuchtigfeit des Schafhäutleing Galle gewes 
fen. Diefe Beobachtung beftarket alfo meine Mey: 
‚ nung gar fehr, (ob fie gleich wider den beruͤhrten 
. Autor ffreitet). Man befehe auch ‚Io. Frid. Keffel 
Differtation, die er wider das Hinunterſchlucken 
des Liquoris Amnii heym Fetu zu Jena 1751 vers- 
theidiget bat. Desgleichen R, D. Graaf. |. c 
"it vierte ——— des AL $ trägt hierzu 
s vß ey. 


“ 


Pr 
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ber. Eben— dieſe Verwandtſchaft ſcheint = bey 
ungehoßruen Kindern .. fidem zu verfchließen; 
und die unge von der Feuchtigkeit zu befreyen, wo 
nicht eine größere Gewalt hinzukoͤmmt, wodurch bie 
Zunge von dem Schlunde oder das; Kehlendecklein 
von dem Larynge koͤnnte losgemacht werden ”. Ge⸗ 
wiß, ſo muß man diſputiren, wenn das, was im 
Magen ift, der Feuchtigkeit des Schafhäutdhens beys 
En efjen wird. _ Giebt man aber mit einigen zu **, 
ß foldhe aus den Drüfen des Mundes, der Naſe, 
Des Schlundes und Magens abgefchieden wird, fo 


höret aller Streit wegen der ernährenden Eigenſcheſe F 


des Liquoris. Amnii von felbiten auf, . 

VIII. Bey den meiſten Geburten der Knaͤbchen, 

beobachtet man eine Geſchwulſt des — 
Ohne Zweifel gießen die Blutadern wegen des en⸗ 
gen Behaͤltniſſes ihr Blutwaſſer in das celluldſe Ge⸗ 
webe aus. 

IX. So oſte bey der Geburt ber große Kopf zu 
einem Cylinder gebogen wird, fo habe ic) auch wahre 
genommen, daß die Börderhauptebeine und untern 
Stirnbeine bewegt worden ſeyn. 

X. Bey den.meiften Exftickten, wie aus dem bis 
her beſchriebenen erhellet, —— viel geſammletes 
Gehtüte im Kopf zu feyn *.*% Oben ($.IV.) um 


— xn. $ n. IV, 
*# Haller. Prael. Boerhau. T. V. P. u p- 353. und oben 
im XII. G. n. I. 
*.*Man beſehe vben den TIL $. adde Prael. Aca- 
— Boerh. T. II. p. 346 Weit anders aiſt des 
belobten — Mepdung in ber: angeführten | 
Fake mx. . 


* 
ne 4 — v. .* 
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ich eine Mattuag von Erſtickung m Ermäßnung ge “ 
bracht, die ohne Stockung des Bluts im SM 
entſtanden. 


Ob das Waſſer nach bem Todei in die dunge J 
und den Magen tritt? 

Daß das Waſſer bey einem todten Hunde weder 
- in die funge noch Magen trete, bat der beruͤhmte 
Evers* ſchon beobachtet. Ich will verftanden haben, - 
Baß diefes auch bey neugebohrnen Kindern eintreffe, 
Da id) gewiß wußte, daß die Fetus von den’ obigen - 
($; 4. und 13.) "Beobachtungen todt waren‘, fo babe 
ich fie in Baflı er , welches mit der Luft einerley Wär 
‚me hatte, jenen 24 Stunden, dieſen aber 44 Stunden 
lang geraucht: Mein Abfehen war hierbey, daß ich 
erfahren wollte, ob das Waſſer das Blut aus den 
Gefäßen, wenn bie Mabelfchnüure herabhänge und 


offen iſt, ausfpühlte. Hiervon habe id) aber einen 


‚doppelten Nugen gehabt. Denn es ift Fein einziger - 
Tropfen Waffer in die herabhängenden Nabelfchnur: 
gefäße gedrungen, und es ift auch Fein Tropfen But 
aus den Gefäßen ing Waſſer gefloffen. Auf gleiche 
Weiſe ift auch Eein Waſſer weder in den Mund, 
Schlund, die $unge oder den Magen gedringeh: 
Gleichen Erfolg habe ich zu etlichenmalen bey’ unzei 
tigen Geburten von unterfchiedenen Monaten beobadh« 
tet, wenn ich fie. viele Tage unter Waſſer ober Wein 
geift getauchet. Ich fchließe alſo: — 
‚1. Daß das Waſſer bey einem ing Waſſer gefallen 
nen Körper weder inden Magen noch i in dieLunge dringt, . 
Wenn eines. ar im Waſſer gefunden 
Zu: | wird⸗ | 


* Dil; cie —— 
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| wird, fo kann bey Unterſuchung des Kindermords 
ag Betracht nicht vernachlaͤßiget werden. 


mM Das Waſſer, i in welcheg ein todt Kind gewor⸗ | 

| ken wird, fpüblet das ‘Blut nicht aus den Gefaͤßen. 
Wenn alſo eines Kindes Cadaver aus dem Waſſer 
‚gejogen wird, und die Blurgefäße vom Blute leer 
ſeyn, ſo iſt vor dem Hineinſchmeißen ins Waſſer ein 

| Blutfluß (Hæmorrhagia) vorhergegangen. Denn 
wenn ich gleich nach dem Tode des erſten Kindes die 
Nabelſchnur abgeſchnitten haͤtte, und nur zwey Unzen 


Blut heraus gelaufen wären, ſo würde der Fluß vn P 


fich ſelbſt aufgehoͤret, und alles Blut in den Körper« 

hen verftopft haben; daß dieſes auch hey dem legten » 
gefchehen fen, habe ich oben (6. XII.) bemerket. 

Es fteht alfo das Kind von der Nabelfchnure feinen 

Blutfluß aus, der die Gefäße ausleerte. Es wird 
mir hierbey erlaubt ſeyn, einen groben Fehler, den . 
ch etlichemal in den Berichten der Aerzte angemerket, 


anzuzeigen. Wenn eines Kindes Cadaver-ohne,vere 


bundene Nabelſchnur gefunden wird, fo ſchließen fie 
alsbald ohne Ueberlegung und mit det größten Eil, . 
es wäre bas Kind an einem Blutfluffe der Mäbel« 
ſchnure geftorben:, da fie doch die graßen Gefäße des 
Herzens nicht unterfuche haben, ob fie nämlich voll, 
Blut, ober ob fie Davon leer feyn? Denn wenn ſich 
die Gefäße erfüllet befinden-, fo verſchwindet alle 
Muthmaßung von einem Blutfluſſe: find fie aber leer, 
fo ift das Blut herausgefioffen , da das Kind leben» 
dig gewefen. Es iſt auch) feßt wahrſcheinlich, daß 
dieſes nach der Geburt geſchehen. Denn die Kinder 
— le der —— am Blutfluſſe. sim 
aben 
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haben wir auch davon Beobachtungen * .Daher 
aſt es nicht ſchlechterdings gewiß, Daß ein Kind, ds 
fen Blutgefäße leer feyn, nach der Geburt am Siæ 
fluſſe geſtorben. Es bewbeiſet alſo gar nichts ‚werde . 
die Nabelfchnure nicht verbunden iſt. Denn es fann 
der Band abgefallen, es kann ſich auch die Nabel- 
ſchnure unverbunden befunden haben, und doch Fein 
Blutfluß erfolget ſeyn. Man laſſe die Nabelſchnure 
lang, wenn ſie nun nach einigen Minuten kalt und 
ſteif geworden, ſo ſchneide man ſelbige ab: auf ſolche 
Art wird kein Blut herausfließen. Ich ai biefes 
aus der Erfahrung **. 


* Man fehe z. E. de la Motte Tr. des accouch. L. IT. 
cap. VIII obf, ern. nach. Das ſchwache Kind hat 
fich zwar wieder erholet. Wenn aber ein Weib 
‚ ‚heimlich gebieret,, fo kann ein geichickter Operator 
. weber der Mutter helfen und die Geburt befchleus 
nigen, vielmeniger das fchwache Kind ercitiren. ' 
* 08 Don den angeſtellten Berfuchen diefer Sache me 

gen ‚werde ich an einem'andern Orte reden. Gie 
widerſprechen nicht denjenigen, wagobenimg VIII. 
nV. geſegt —— 
A &. 25% 
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a * F Umf andliche — 
— Beſchreibung 
— Verfhren bey Demi, 
— aus einem merkwuͤrdigen ann, : 
— das obnlaͤngt 0 
ju Edimburg unter dem Titel: — 
Erperimens on Bleaching by Francis Han, 
! J M. Dr. 
— herausgelemmen. 


Aus dem Londner Magazʒ. Febr. und Maͤrz 1756. 


ts ie beyden Arten zu bleichen, welche im allge⸗ 
meinen Gebrauche ſi ind, find die hollaͤnbi. 

ſche und die irlaͤndiſche. Kine von beyden . 

wird itzo yon jedem Bleicher beobachtet. Jede be⸗ 


fchreiben, Heiße das ganze Verfahren beſchreiben. 
Die holländifche Art wird von geſchickten Bleichern 


‚ben feiner.Seinewand ftarf beobachtet, bey grober aber, - 


bedienen fie fich, zur Erfparung, der irländifchen, oder 


einer folchen, die ihr nahe kommt. Ich will alfo eine, 


furse Beſchreibung mittheilen, was bey jeder vorges 
Das bolundiſche Verfahren iſt fol⸗ 


Nachdem man die Leinewand in Stuͤcken von gleis 
her Feine ausgelefen bar, „4 senan, als ſich ſolches 


nommen wird. 
gendes. 


17 Band. 


⸗ 


bewerk⸗ 
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bewetkſteligen laͤßt, werden dieſt Stucken nie Bon 
dern verſehen (latched), zuſammen gehaͤnget (linked), 
und eingeweichet.. Das Einweichen iſt das erſte, waß 
man mit der Seinetvand vornimmt, und gefchicht fol 
- gendermaßent; Die Leinewand, wird jedes Stuͤcke bes 


fonders zufanımen geleget, ( folded hp) und in ein 


* — Gefäß gethan, darinn man eine zu⸗ 

liche  Waflers blutwarmn ſchutiet, oder auqh 
gleiche Thelſe Waſſer und Lauge, die nür.zu weißer 
Leinewand 1 gebtauchet worden, ber Waſſer, darinn 
Rockenmehl oder Kleyen ſind gemenget worden, bis 
alles durchaus naß iſt, und die Feuchtigkeit alles bes 
decket. Alsdenn wird :eine hoͤhzerne Decke über die 
Leinewand geleget, und dieſe Decke dergeftalt verwah⸗ 
‘tet, daß die Leinewand waͤhrend der Gaͤhrung, die 


entfteht „ niche in die Höhe treten kann. Ohngefaͤhr 


- fechs Stunden, nachdem die Leinewand iſt in war⸗ 
mes Waſſer geweichee worden , und ofngefähr 22, 
nachdem folches in kaltem gefchehen ift, fteigen Lufte 
blaſen auf, und die Oberfläche der Feuchrigfeit uͤber⸗ 
zieht fich mit einem, Häurchen, die Leinewand aber 
ſchwillt auf); wofern fie nicht niedergedrückt wird, 
Diefe innere Bewegung daurer von 36 zu 48 Stun⸗ 


den, nachdem die Witterung warm ift, und um diefe 


. Zeit fängt das Haͤutchen oder der Saum an auf 
den Boden zu fallen. Ehe ſich biefes ereignet, muß 
man die Leinewand herausnehmen , und die eigentlie 
che Zeit dazu iſt, menn feine $uftblafen mehr auffteie. 
gen. - Diefes wird als die ficherfte Anzeigung | von den 
erfahrenſten Bleichern . an | 

Alsdenn nimmt man die Leinewand heraus, EN 
get fie wohl aus, leget fi ſi e ordentlich nach den Raͤn⸗ 


dern, 





ergen dem Bfeihen. -  - Yrı 
bern, and-wäfdht fie *, um den Leicht anhaͤngenden 
Staub wegzufchaffen. Nach diefem breitet main fie 
auf das Feld; zu erocfnen. ’ Wenn re ae, 
krocken iſt, kann fie alsdenn in. die Lauge kommen. 
Dieſes iſt Die zweyte Arbeit.. 
° , Der $einerdahd die Lauge zu geben,‘ 
in fie zu bringen, gefhieht folgendermaßen 
oder Murterlauge wird In einem tüpfern 
gemacht, das, mie wir fegen wollen, 3. € 
voll ift, 270 fchoreifche Hallonen Waffer hi 
dieſem Gefäße werden drey Viertheile mit‘ 
defüller, "und ſolches wird zAm Fochen 
Gleich wenn es anfängt, mird folgendes '$ 
Aſche dazu gethan: als 30: Pf; biaue, u 
viel weiße Perlafche,.(Pearlalhes) 200Pf. _ 
ufche, (oder wenn diefenicht zu haben iſt, etwa z00 Pf. 
von Caſhubaſche) 300 Pf. moſcowitiſche oder wele 
Aſche **. Die drey legtern muͤſſen wohl zerrieben 


ſeyn. Dieſes laͤßt man eine Vierthelſtunde ſteden, 


| da 0. mM 
© Am Englifchen wird bier dad Wort to mill gebrauchen, 


welches fich auf eine Muͤhle bezieht, und es koͤmmt 


allezeit im Folgenden vor, wenn von diefem Aus⸗ 
waſchen der Leinewand, um fie vom Staube und 
leichtanhängender Unreinigkeit zu befreyen, Die Rede 


iſt. Ed muß alfo wol eine -beiondere Majcdine 


dazu dienen, die eine Mühle genannt werden Fan. 
In deutſchen Nachrichten vom DBleichen babe ich 
keine Erläuterung gefunden. Anm. d.Ueh. 
” Vermuthlich Potaſche. Die Namen Marcroft und 
-Cäfhub habe ich in Salmon’s, Gerard’s und Perkin- 
ſon's englifchen Krauterbüchern vergebens gefucht: 


Kelp aber, daR unten vorkoͤmmt, ift nach Salmons 


— 


U 
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und ruͤhret die Aſche fehr,gft von dem Boden auf) 
worauf man das euer megnimmt, Die Zeuchtig. 
keit muß ftille ftehen, bis fie ſich gefeger Hat, welches 
wenigftens ſechs Stunden erfordert.,. und alsdeny 
kann fie gebraucht werden. 

yer Mutterlauge, wird bie zweyte, 
der Leinewand giebt, folgender. 
an gießt in ein anderes füpferneg 
> fchortifche Gallons hält, 38 Gal⸗ 
Dazu zwey Pfund weiche Seife, 
ſtatt der Seife, 14 Gallonen 
n zu weißer Seinewand gebrauchet 
weiße Reinewoandlauge beißt, 
Waſſer weglaͤßt. Dieſes wird 

cking lye) genannt. 
inemand von dem Felde iſt trocken 
leget man ſie in das große Faß, 
ve nennen, ſchichtweiſe nach dem 
Ende, damit fie durchgängig. ‚gleich „yon der Lauge 
| durchnetzet wird; dieſe wird nun biutwarm auf vie 
Leinewand gegoflen,, und nachgehends tritt ein Mani 
. mit hölzernen Schuhen die Leinewand nieder. So 
wird Diefes Verfahren mit jeder Schicht yorgenommen, 
bis das Gefäße voll ift, oder bis fid) die Leinewand 
allle in felbigem befindet. Antänglicy wird Die Lauge 


milchwarm -aufgegoffen ‚und nachdem ſie eine kurze 


Zeit auf der Leinewand geſtanden hat, wird fie wie 
der Durch einen Hahn in den Laugenkeſſel abgelaffen, 
ſtaͤrker erhiget, und wieder auf die Leinewand gegof 
fen; dieſes wiederhohlet man fechs bis fieben Stun- 
den nach einander, und vermehrer die Hige nad) und 
nach, bis fie die legten ein ober zweymal fiedend heiß 

2 | = überge 


' 


Abergegoffei wird. Nach diefem bleibe bie Leine⸗ 
wand drey oder vier Stunden in der ‚Sauge, worauf 
die tauge abgelaffen und weggegoffen ‚oder zu dem ers 
fien Saugengeben gebraucht wird, und mit der eines 
wand fängt man eine andere Arbeit an. 


x Alsdenn wird dieLeinewand gemeiniglich des Mor⸗ 
gens fruͤh ausgefuͤhret, auf das Gras gebreitet, mit 


Pfloͤckern und Seilen ausgeſpannet, und der Sonne 


und Luft ausgefeßet,, und die erſten ſechs Stunden fa 


oft gewaͤſſert, daß ſie nie trocken wird. Nachgehends 
laͤßt man ſie liegen, bis ſich trockne Flecke zeigen, ehe 
man ſie wieder waͤſſert. Nach ſieben Uhr des Abends 
giebt man ihr kein Waſſer mehr. Die Nacht muͤßte 
denn ſehr trocknend ſeyn. Den folgenden Tag wird 
fie des Morgens und Vormittags zweymal gewaͤſſert, 
oder dreymal, wenn der Tag fehr troden iſt; wenn 
aber die Witterung nicht fehr trocknend ift, ag 
fie kein Waſſer. Nachgehends wird fie: trocden aufa 


genommen, wenn der Raſen rein ift, wo nicht, f& 


wird fie ausgerungen, ‚gemafchen, ünd wieder zum: 
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trocknen ogeleget, daß ſi ie a zu befommen 


fähig wird. 


Dieſe Abwechſelung mie — und Waſſen, 
wird meiſtens von zehn zu ſechs zehnmalen wiederho⸗ 


let, oder noch oͤſterer, ehe die Liinewand zum Saͤu⸗ 


ren gefchickt iſt; man vermehret. die Staͤrke der Lauge 


nach und nach, von der erſten Lauge bis gu der mitt⸗ 


fern, und von Dar vermindert man fie nach und nad), 


bis die Säurung anfängt. Die miitlern taugen find 
gemeiniglich ı ein une ftärfer, als bie enfle und 


km = 
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Ende geht, um welche Zeit ver Schaum zu Boden 
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Dos Säuren, oder faure Sachen auf die Seiner 


wand zu bringen, ift die vierte Arbeit. Es iſt ſchwer 
zu ſagen, wenn biefe Arbeit anfangen ſoll, und mei⸗ 


ſtens koͤmmt diefes auf eine lange Erfahrung an, 
Wenn die Leinewand eine durchgaͤrgig gleiche Farbe 
bat, und von ben rauhen Fafern meiltens frey ift, fo 


haͤlt man fie alsdenn für: gefchift zum Säuren, und 


diefes wird folgenbergeftale verrichtet: Man gießt fe 
viel Buttermilch oder ſaure Milch in ein großes Faß, 
als die erfte Schicht zulaͤnglich neßet, welche locket 
zuſammen gelegt, und von jiveen oder drey Männern 
barfuß niedergetreten wird. Wenn die Milch dicke 
iſt, thut man ohngefaͤhr den achten Theil Waſſet 
Dazu; wenn fie aber. duͤnne iſt, kein Waſſer. Defe 
ters gebraucht man ftatt der Milch eine Säure, die 


aus Kleyen, ober Rockenmehl und Waſſer gemäche 
wird, und ſchuͤttet ſolche Milch warm auf. Ueber 


Die erſte Schicht Leinewand wird Milch und Waſſer 


gegoſſen, damit bie zweyte ſolches in ſich zieht, und 
ſo fährt man fort, bis die Leinewand, die geſaͤuret 


werben ſoll, naß genug iſt, und die Feuchtigkeit über 
allem ſteht. Mandꝰhaͤlt die Leinewand, vermittelſt 
durchlöcherfer Decken nieder, und verwahret ſolche, 
daß ſie nicht in die Hoͤhe treten. Einige Stunden, 
nachdem die Leinewand in der Säure geweſen iſt, ſtei⸗ 
e &uftblafen auf, „und man. fieht, einen. weißen 
Schaum auf der Oberfläche, worauf ſich inder Feuch⸗ 
tigkeit eine innerliche Bewegung.anhebt.: , Ver war⸗ 
mem Wetter. zeiget fie fich eher , iſt flärfer und endi. 
get ſich auch eher, ald bey altem. Gleich, ehe biefe 
Gaͤhrung, welche fechs bis ſieben, Tage anhält, zu 


ſaͤllt, 


02 
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ee, en bie leinewand heraus genommen werden, 


da man fie denn vingen, auswaſchen und den Weir 
Kern geben: die fe mit N; und — 
— 


— 


Das Waſhhen mit Seife und Waſſer iſt die —* 
ng und wird folgendermaßen verrichtet: Zw 
Weiber ftehen einander an jedem Faſſe gegen über ;’ 
die Faͤſſer find aus ſehr dicken Dauben gemacht, fo 
daß die Ränder, welche einwärts fehief zu laufen, 
ohngefaͤhr vier Zoll die find. In jedes Faß wird, 
ein kleines Gefäße voll warmes Waffer gefegt. Die 
Leinewand wird dergeſtalt zufammengeleget, daß der 
Rand zuerft mit Seife und warmen Wafler der Sänge 


wach kann gerieben werden, bis er davon zulaͤnglich 
'qugefüllet ift. So wird alles mic Seife . 


und nachgehends i in die auge gebracht. | Ä 
. Die Lauge, welche nunmehr gebraucht wird, hat 


feine Seife, außer was fie von ber Leinewand erhält, ' 


- und ift fo ſtark als die ſtaͤrkſte, Die man zuvor ge 
braucher hat, ober eher noch flärfer, meil man bie 
Leinewand ige feuchter Hineinbringe. Von der er- 
ften Arbeit an, ‚werden: diefe augen nach und nad) 


J ſtaͤrker gemacht, bis die Leinewand durchaus gleich» 
formig weiß fcheint, und fich auf ihrem Grunde feine 


"Dunkelheit oder‘ braune Farbe mehr'zeigt.. Nach 
dieſem wird die Lauge ſchneller geſchwaͤcht, als fie war 
verſtaͤrket worden, fo daß die legte Lauge, die man 


‚der Leinewaad giebt: ſchwaͤcher iſt, als irgend einige, | 


bie fie zuvor — hat. 
4 — Eu 
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Aber die Handchierung mit· den Säuren ‚HE 
verſchieden, denn man beaucht die ſtaͤrkſten zuerſt, 
und fie.nehmen alsdenn bergeftäft ab, daß die legte 


Saͤure, welche die Leinewand befämmt, in Betrach 
tung, baß die Leinewand allemal feuchte herausge⸗ 


nommen wird, ohngefaͤhr re Baflers 
enthalten ma. — 

Aus der lauge bringt man die — zum 
Bewaͤſſern, wie zuvor, nur daß man die Ränder 
bedeckt, und fie mit Seilen niederzieht, damit ſie 
nicht zerreiße. Alsdenn wird ſie wieder in die Säure 


gebracht, ausgewaſchen, mit Seife gewaſchen, in die. 


‘ $auge gebracht, und wieder bewaͤſſert. Dieſe Ars 


* beiten.folgen abwechſelnd auf einander, bis die keines 


wand. weiß iſt, worauf fie geblauet , geftärfer u und | 
— wird. 


Vorerzaͤhltermaßen verfährt man, feine Seine 
wand weiß zu machen. Fuͤr die grobe aber bedienet 


. man ſich nachfolgendes Verfahrens: Man tieft die 


Leinewand nach ihrer verfchiedenen Beſchaffenheit aus, 
und fie wird alsdenn, fo wie die feine, gerungen, aus⸗ 
gewaſchen und vor dem Kochen getrocknet. 


In dieſein Verfahren vertritt das Kochen Die 
Stelle des Laugegebens, weil es weniger Zeit erfor» 
dert, und alfo für das wohlfeilſte gehalten wird: 
— —5 folgendergeſtalt: Zwey Hundert Pfund 

e, 100 Pf. weiße moſcowitiſche, und 30 
SI. Derlafihe, in 205 fhostifchen Gallonen Waſſer ei⸗ 


ne 1 Bienepeitflunde lang getocht wie bey dem Ver⸗ 


fahren 
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ſahren fir feine Leinewand, geben die erſte oder Mut⸗ 
terlauge. Alsdenn fhllet man von dem Gefäße in 
Beni die Leinewand foll gefoche werden, zwey Dritthei⸗ 
ke mit Waſſer und Murterlauge an, ohngefähr neun 
Theile Wafler gegen ein Theil Murterlguge, fo daß 
. die Tauge in der man grobe Leinwand köcht, ohnge⸗ 

faͤhr ein Drittheil ſchwaͤcher ift, als diejenige, welche 
man die feine zu beizen Brauche. Wenn dieſe 
Menge Sauge kalt ift, thut man fo viel Leinewand 
hinein‘, als von ihr wohl kann bedeckt werden. Die 
auge wird nad) und nach zum Kochen gebracht, und? 
zwo Stunden lang kochend erhälten; dieſe Zeit über 
‚wird die Leinewand nieder gehalten ,. daß fie nicht 
über die Feuchtigkeit herauf treten kann. Alsdenn 
nimmt man die Leinewand heraus, , breitetsfie auf das 
Feld, und waͤſſert fie, wie ner bey der feinen it 
ermähnet ı worden. 


u Weil die Saße der Sauge durch diefes Kochen 

nicht ſigd erſchoͤpft worden, ſo faͤhrt man fort, ſolche 
denſelblr ganzen Tag zu brauchen, nur daß man ‚bey, 
I jedem Kochen ſo viel Mutterlauge hinzu thut, als 
erfordert wird, die Lauge fo ſtark zu machen als ſie 
das erſtemal war. An der Menge verringert ſich die 
Lauge beh jedem Kochen, ohngefaͤhr zwiſchen einem 





Dritthelle und Viertheile, und man rechnet, daß ſi 


an der Staͤrke ohngefaͤhr die Haͤlfte verliert, weiß - 

man aus der Erfahrung gefernet hat, daß die Hälfte - 

ihrer Hörigen. Stärke an frifcher Sauge Dazu gelegt; 

eben Die Wirkung auf Die Seinewand hat. Wie man 

ie glauber, fo macht eirie ig Lauge, die — 
| ——— the 


* 
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theil Wafler, und die Hälfte der Staͤtke ‚ber erften 
Lauge embält, das, was zum zweytenmale gefoche 
wird, fo ſtark als das erſte. Zum. dritten Kochen 
thun fie etwas. mehr als in der vorigen Verhaͤltniß, 
und fo vermehren fie es immer nach und nad), bey 
dem vierten nd. fünften; weiter pflegt man in eineng 
Sage nicht zu kommen. Aspenm wird der Keſſel ges 
reiniget, und den folgenden Tag mit frifcher Lauge 
angefangen. Dieſen Zuſatz der friſchen lLauge muß 
allezeit der Bleichmeiſter verrichten, weil eine gute 
Beurtheilung Dazu gehoͤret, die folgenden Laugen ß 
em als die erfte zu machen. | 


Wenn bie Leinewand zum zioentenmale gekocht 
wird, fol die Lauge ohngefähr den dritten Theil ftärker 
fen, ‚und was abgegangen ift, nach eben der Ver⸗ 
haͤltniß erſetzet werden. » Für fechs Bis fiebenmat wie 
derhohltes Kochen, oder auch nicht fo öfters, went 
‚die Leinewand dünne iſt, wird die Lauge auf diefe Art 
Herſtaͤrket, und alsdenft nady und nad) vermindert, 
Bis die Seinewand ; zum Säuren’gefchickt iſt „ie weiße 
ſeſte Leinewand muß allemal zuerft gefo N, 
daß fie von deinjenigen, mas vorgenommen wird, 
ehe fie an die Reihe kamm, keinen Schaden leidet. 


Bey dieſem Verfahren iſt nicht noͤthig, mit dee 
Arbeit inne zu halten, wie ‚bey der. feinen. gefchicht, 
Damit die Leinewand zum Kochen recht trocken werde, 
Man hängt: die, grobe Leinewand auf Stangen, die 
in dieſer Abficht gemacht find, da träufele fie ays, und 
nad) dieſem kochet man fie wieder, nur wird die Lau⸗ 
ge, nach her Menge rg das ſich au in A 
befindet, ſtark —— 
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.Die gemeine Art grobe Leinwand zu ſaͤuren be 


ſteht darinnen, daß man etwas warmes Waſſer 
und Kleyen in dem Gefaͤße vermenget, denn eine 


Schicht Leinewand hineinleget, alsdenn wieder Kleyen, 


Waſſer und Leinewand, u. ſ. f. bis das Faß voll iſt. 
Alles wird von Maͤnnern mit den Fuͤßen niedergetre⸗ 

ten, und wie bey dem vorigen Verfahren niederge⸗ 
halten, Taufend Yards, Nardbreiter Leinewand er» 
fordern zwifchen vier und fünf Pecks Kleyen. Jus⸗ 
gemein liegt die Leinewand vhngefaͤhr drey Nächte 


-und zweene Tage in der Säure. Anderebereiren ihre 


Saͤure vier und zwanzig Stunden zuvor, wozu fie die 
Kleyen mit warmen Waſſer in einem befondern Gefäße 

‚vermifchen‘, und ehe fie folche auf die Leinewand gießen, 
verduͤnnen ſie felbige mit einer zulänglichen Menge 


Waſſer. . Nachdem man die Leinewand aus ber Säurg 
genommen har, muß man fie wohl wafchen und wieder, 
ausringen. Alsdenn bekommen fie Männer, welche ſie“ 


- auf einer Tafel wohl feifen, und nachgehends wird 
fie zwifchen den Reibebretern gerieben. Wenn fie 
von felbigen koͤmmt, muß fie wohl geblaͤuet (milled) 
werden, und mah muß die ganze Zeit über warm 
Waſſer auf fie ſchuͤtten, wenn ſolches thulich iſt. Es 
iſt genug ,“fie zwey bie dreymal dergeſtalt zu reiben, 
und ſelten erfordert die Leinewand mehr. · 


Nachdem die Saͤurung angefangen hat, wird 


bie Staͤrke der Lauge rad und nach vermindert, und 
meifteng iſt es die Leinewand vollfommen zu machen 
zulaͤnglich, daß fie nady diefem, dreymal gekocht wird, 
Nachgehends wird fie geftärfet, geblauet; getrocfnet, 


und in einer Maſchine, welche die Stelle eines Werk- 
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jeuges sum Glaͤtten (calendar) vertritt; und don vie⸗ 
Ku felbigem vorgezogen wird, geſchlagen. 


Dieſe Art, der wir uns beym Bleichen unſerer 
— Leinewand bedienen, iſt derjenigen ſehr ähn- 
lich, die in Irrland bey feiner und grober beobachtet 

wird. Der einzige Unterſchied von Wichtigkeit iſt, 
daß fid) die Bleicher da feiner andern Aſche bedienen, 
ai ‚von der Seeneffel oder Cafhub, 


Aus dem erſten zieht man eine Lauge vermittelſt 
’ ‚Kalten Waflers, welches die Salze, aber nicht die 
ESchwefeitheilchen der Seeneffelafche aufloͤſet. Diefe 
Lauge brauchet man, bis die Leinewand halb weiß iſt, 
alsdenn feger man fie bey Seite, und bedienet fich der 
Caſhubaſche. Man bar’ mich, berichtet, ihre ges 

* fhickteften Bleicher brauchten die: e Aſche von der See⸗ 


| neſſel nicht mehr. 
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Solung der Waſrſuct 


Mittel — Eiſenwert | 
* — wieder zu ergaͤnzen. Bun, 


5 Eigen Lond. Magaʒ San, 1756. 43.6. F 
E hollaͤndiſcher Seemann, der die Waſſerſucht 


hatte, ward auf eine Inſel in Oſtindien ver⸗ 
fchlagen, mo er Feine Quellen finden. fonnte : 
Er ward aber von feiner, Krankheit aus bem Grun -· 
de dadurch · in wenig Tagen. geheitet,:dnß er Salze 
waſſer trank, welches ihm einen Abfluß verurſache. 


Ein Here von Birmingham hat den Meiſtern 
‚ der Eißſenhuͤtte zu Coalbrook Dale, in Shropfbire, 
folgende Art mitgetheilet, genoffene eiferne Deten, 
‚ und Pfannen wieder auszubeflern, die durch einen Zus . 
fall, oder Verfehen Riſſe bekommen ıbaben; und 
die Erfahrung bat geroiefen ‚daß dieſes Mittel dien⸗ 
lich iſt, und eine gemeine Einwendung gegen den 
Gebrauch dergleichen Eiſenwerks heben kann. 


„Man nehme einen kleinen Klumpen von feinem 
neuen $eimen, der weich gemacht, und fein gefiebe 
iſt: man vermiſche ihn mit Eyweiße, ‚und durchar⸗ 

a es wohl, r es fo ſtark als ein Brey oder ein 
| gelinder 


— 
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gellnder Moͤrtel wird: Man 'thue eiwas Eiſenftiß 


ſtaub dazu, und mit dieſem Brey fuͤlle man des 
Riſſes Inneres aus, welches zulaͤnglich ſeyn wird; 
ſo daß man einen Beinen Rand oder Saum darım 
macht, fo wird es — und zum Gebrauche dien⸗ 
lich toerben. „ Hierauf ſagt er, koͤnne man fich vers 

loffen , und füget hinzu: , Ich beſſerte auf dieſe 


Art im. letztverwichenen Jenner eines Freundes Ofen 
abs, der einen Riß von 14 Zoll lang hatte: Nach⸗ 


gehende ift darinnen woͤchentlich zwey big dreymal 
gekocht worden, und die Ausbeſſerung iſt nach volle 
Ä — aerfäft.n »» 
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enn es nicht ehne allen — m, / daß bie 





W Aerjte ihre Wahrnehmungen von Kranko 
2 beiten dem Publico getreulich mittheilen 


ſe ieh nachſtehende Obſervation von einer toͤdtlich 
gewordenen Finne am Kinne, eihimäl weqen ihrer 
Seltenheit, und zweytens wegen bet, durch die nach⸗ 
herige Section des entſelten Körpers‘; entdeckten Une 
fände, ebenfalls in etwas nüglich fenn fünnen, um 


den bereite unteuabaren Sag, daß aus einem Fune 


ken ein großes und öfters unaustöfchbares Feuer enta 
ſtehen Fönne, noch mehr zu beftärfen, und zu einen , 


Triebfeder zu dienen, daß ſowol der Patient, als der Arzt, 


ben noch fo gering Icheinenden Satan auf fehr guter 
Huth ſeyn muͤſſe. | 
Dieſe damit behaftete neuingehnjäßrige Frauens⸗ 
perſon hatte vor einem Jahre ein Kind außer der 
Ehe gezeuget, und befand ſich, da ſie als Amme in 
einem vornehmen Hauſe angenommen wurde, nebſt 
ihrem Saͤuglinge vollkommen wohl, wenn fie nicht 
bisweilen mit Koliken beladen worden wäre, woge⸗ 
gen ihr einige Doſes Rhabarbar cum Regi ver⸗ 
ordnet wurden, RE die. ie And) — 
en, 
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fen, allermaßen dieſes Mittel dem Gebluͤte einen 
freyern Durchgang durch die Viſcera des Unterleibes 
verſtattet, wwesfalls die Spahnung der nervigten Haut 
der Gedaͤrme nachlaͤßt. Doch dieſes ſchien der Patien⸗ 
tinn nicht hinlaͤnglich zu fenn, ni e niche —* 
vor ihrer toͤdtli rankheit einen Loͤffel vo o 
ner —* 


fſeent . orbeeren einnahm, als welches, ich hauptſachlich 


deswegen beruͤhre, da dieſes — Mittel allerdings 
einen ſtarken Einfluß in die. Todtlichkeit diefes folgen« 
ben Zufalls hat. 
| hr Bau der Knochen. war zart, .bie Statut 
Klein 7 ihr Fleiſch aber gebrungen, feſt, und mit vie 
lem Sette bedecket. Der Unterleib. mar. etwas:nufge. 
hunfen, die Farbe ‚des Geſichtes blag, und ihr Ger 
muͤthschargeter ziemlich gleihgükig "und. gelaffen, 
‚ mithin war ‚fie mit einem Requiſito verſehen, das 
unter den Eigenfchaften einer guten Amme nicht das 
| — if. 
0 Ihr Säugling war achtzehn Wochen af, und 
es war der ızte März Diefes Jahres, da diefe Perfon 
.. in ber Mitte des Kinnes eine fo genannte Finne bes 
Fam, welche fie, ihrer Gewohnheit nach, mit den Mär 
geln der Finger öfters reizte, und endlich abEnipp, ohne, 
daß fie desfalls etwas. widriges zu befürchten ſich in 
den Sinn kommen ließ, da es fich denn fügte, daß 
zween Tage nachher, naͤmlich am 15. März eine fore 
melle Entzündung am Kinne ſich äußerte. 
- Da ih. nun bes Morgens am erſt gemeldeten 
Tage zu ihr gefordert wurde, fo traf. ich, die Natig- 
tinn fehr erhitzt, ihr Geſicht, inſonderheit an der· un⸗ 
fen Seite geſchwollen, und das App feucig und | 
braunroth von Farbe an, wobey fie bie — 
1 — —W ne 
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ohne ſonderliche Beſchwerde nicht bewegen konnte. 
Der Appetit zum Eſſen war vergangen, hingegen 
zum Trinken defto heftiger, und der Pulfus arteria- 
rum frequens et durus, mithin bag Fieber der Größe 
diefer Entzündung proportionell. 
Beregte Umftände- zeugten genugfam von einer 
wevorſtehenden Gefahr, wesfalls ich ſo fort ex indi- 
| catione temperandi et refolvendi ein Pulver aus 
ı totb Nitri depur. eben fo vielem Zuder ‚und 12, 
Gran Eampher mit Pineen abgerieben verordnete, 
wovon fie alle zwey Stunden einen Coffeetöffel voll 
mit warmem Getränfe einnahm, und während zwan⸗ 
zig Stunden dieſe Duantitat Pulver verbrauchte. 
Das fonft' nöthig geweſene Blutlaffen wurde aus 
Furcht für dem Mangel an. Milche noch aufgefchoben, 
gieichwie denn auch fehr viele Entzündungen ohne 
ſelbes gehoben werden. 
Gegen den Abend war der Pulsfchlag noch ges 
ſchwinder, und das Geſicht von Geſchwulſt etwas 
mehr aufgelaufen, die Reſpiration und das Schlus - 
den aber ziemlich freyer, und Patientinn verfpürte 
eine Müdigkeit, wesfalls ih den Gebrauch itztbereg⸗ | 
ten Pulvers zu confinuiren anrieth, doch nur dieſes, 
wenn fie wachte. 
Als ich am ı6ten diefes früh fie befuchte, fo traf 
‘ich fie in weit elendern Umſtaͤnden an, da fie zwar 
in der abgewichenen Nacht ziemlich ruhig geſchlafen 
“ Batte, mit mir aber nicht vernehmlich reden konnte, 
agb am Kinne, außer Der abgefnippenen, noch 3100 
Bldttern entſtonden, und falb anzufehen waren. 
— Uebrigens war der Leib hisher offen geweſen, und der 
Magientknd Befinden mit dem vorigen annoch eineriey, 
13 Kae ron 8b außer, 
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außer ‚ daß fie öfters einen weißen. Schleim mie 
Bomituritionen. durch die Zähne zwang, indent fie 
folche ‚wenig oder gar nicht von einander thun fonnte, 
mithin war. es leider an dein, daß diefe Entzündung 
in den heißen Brand übergegangen war. 

Meine Zuflucht war nunmehro nicht zur Serpen- 
taria virginiana noch Contrayerva, fonbern zum ſou-⸗ 
veraineſten Mittel dagegen, ich meyne, dem Cortici 
eruviano. 

- Solide Medicamente waren ihr nicht einzubrins 

gen, wesfalls ich, nach einer am Arme- vorgenoms 
menen ftarfen Aberlaſſe ‚ ı$oth extr. Corticis peru- 
viani in 4 Loth eines approprlirten Waffers auflöfen, 
und alle Stunden davon einen EBlöffel voll nehmen 


U 

Der gegenwärtige Chirurgus: examinirte das 

Kinn genau, und vermuthete in demſelben eine tief 
liegende Materie, welche zu locken er einen Brey⸗ 
umſchlag aus den Speciebus emollientibus Wrede- 
ni in Milch gekocht auflegte, und folchee fleißig 
reiterirte. 

Nach dem Aderlaſſen erhohlte Patientinn ſich in 
etwas, die Mundklemme wurde geringer, ſie konnte 
deutlich reden, und dag geforderte Getränf, und bie 
gegebene Medkein bequem niederfchluden. Allein, 
dieſe Freude war von Feiner Dauer. Diefer geringe 
Anſchein zur Genefung hatte fich kaum geäußert, da 
ſchon am Nachmittage mit der Eracerbation des da- 
ben befindlichen Febris fvmptomaticae die Mund⸗ 
klemme wiederum fich einftellete, Hitze und Durſt 
beitig waren, fo, daß in Abſicht auf letztern bier 
würde eingetroffen Ion, was dad N 

. Tan- 
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Tentalo ſabulicet, wenn Patientinn einen Riga | 


an Ginlängtichem Getränfe gelitten haͤtte. 
Das entzündete Kinn warf Strahlen ber Ente 


zuͤndung nad) der. Bruft hinab, wesfalls nodhmalst, 


am Fuße eine ſtarke Aderlaſſe wiederhohlet, und nach. 
ein. paar Stunden das Kinn durch Ginfchnitte bis-auf? 
den Knochen ſcarificiret wurde. 

Statt der gehofften Maierie kamen ‚einige Tepe, 
pfen ſchwarzes Gebluͤt zum Vorfchein, die Einfchnits 
12 wurden mit Spirieu ſalis ammmoniaci. frodtiver, und 
das. Kinn und die angränzenden Theile mit einer Mix⸗ 
tür aus der. Salutione fulphurig : und; dem Unguento: 
aegyptiaco beleget. Wegen Berftopfung des Leibes 
und zur Revulſion wurde um 10 Uhr des Abends:ein.' 
Enema euporifton, aus Waſſer, Oel und Salz:aps; 
pliciret, welches ben Leib. öffnete, und ad nuchaın; 


ein Amplunı vefieatorium geleget; welches. a en Ä 


geoße Blaſe gezogen. 
- Ym Morgen des mien erfuße ich, daß em 
Eleinen. Phrantafien geſchlafen, ſtark, colliquativo- 


modo gefchwißer, und das Elixirium 'ghinatum, ver⸗ 
braucht hatte Der Pulsſchlag zitterte nach Art ei⸗ 


nes derb ausgeſpanmmten Seils, wenn man daran 


ſchlaͤgt, auch Fonnte fie ziemlich vernehmlich reden, | 


und das Schlucken gieng gut von fasten. Dieſe at; 
und für ſich fonft guce Phönomena waren. von ſchlech⸗ 
ten Solgen, und. es. war ihnen ſo wenig:gu trauen, 


als der glänzenden Abendroͤthe, welche ‚ein — | 


her untergebenden Sonne ift. | 
Es wurde zwar eine Electuarium. EN in: 
farfer Dofi zu nehmen geordnet, und ein paar mal: 
eo om gebraucht Allein bie hetour der Exacerbation 
Bb2 des 
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bes Fiebers verſchlimmerte alle Zufaͤlle gar. ſehr, 
und die wiederhohlte nicht empfundene Scarificatiom 
des Kinnes verrieth den kalten Brand, und da dieſer 
Theil nicht zu amputiren war, den herannohenden 
Tod, welcher am 18ten des Morgens unter großem. 
Beingftigungen und epileptilchen Zudungen erfolgte. 


Die einige Stunden nachher verſtattete Section 
beim die Urſachen des Todes naͤher. F 


Das Geſi cht war eingefallen und falb, und as: 
Kinn zeigte einige. Spuren’ einer angehenben Suppu⸗ 
ration, und war anzuſehen, als ein faul Stuͤck 
Rindfleiſch, worinn viele kleine Maden ſtecken. Dee. 
Brand hatte das ganze Unterkinn ebenfalls bis zur 
Bruſt eingenonimen, und der Gaumen des Mundes, 
das Velum palatinum, der Larynx und die dazu ges 
hoͤrigen mufcuföfen Theile waren ſtark ſphacelirt, nicht 

weniger einige Stellen von ben Dünen Gedärmen vom 
Brande betroffen: An den: Geburtstheilen — 
nicht die mindefte Verwahrloſung zu entdecken, 
vonealſo nicht, noch weniger von Würmern, be 
feine borhanden. waren, der aufgebunfene Unterleib: 
‚ herruͤhrte, fondern‘ vielmehr ex Atonia viſcerum imi, 
“ ventris flatulenta, welche auf Vollbluͤtigkeit, und; 
einem verhinderten Durchgange des Gebluͤts durch 
den Unterleib‘; nebſt einer Neigung der Natur zum: 
baldigen Ausbeuche bes. Ordinaiven fich gruͤndete, 
ale welche Boftblütigkeit per modum .crifeos , mit 
teift eines Gewaͤchſes hat ſollen verringert werden, 
bey welchem weder die Zertheilung noch Suppura⸗ 
tion Statt gefunden hat, woneben Vitia bilis 
corrolivae die Krankheit bösartig und fo bald gr 
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dich gemacht haben, vornehmlich da aus biefer Quel⸗ 
le die — — angegriffen waren. 


Gleichwie nun’der abgelaufene warme und feuch« 
te Winter die Säfte in vielen Körpern alfo aufge⸗ 
Ye bat, daß die Globuli. fanguinei Fleiner, als 

er Durchſchnitt der Gefaͤße, worinn ſie fließen, 

und, die feſten Theile zu fhtaf geworden find: alfo 
iſt dorberegter Zufall nicht ſowol einer Verdickung 
der Saͤfte, als vielmehr einer Reſolution derſel⸗ 
ben- zuzuſchreiben, inſonderheit, da das gelaſſene 
Blut genugſame waͤßrichte Theile bey ie inflam⸗ 
matoriſchen Haut hatte. 


Unter bie entfernten Urſachen dieſer toͤdtlichen 
Krankheit gehoͤret gleichfalls die gewoͤhnliche Ver⸗ 
pflegung einer Amme, die Stubenhitze, und der 
Mangel an einer hinlaͤnglichen Bewegung, wan⸗ 
nenhero es nicht anders ſeyn kann, als, daß eine 
Vollbluͤtigkeit — muͤſſe, welcher man entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch nicht zeitig genug mit der 
Diaͤt, oder ‚heim Blurlaffen begegnet. 


Nicht weniger haben ſich die Ammen zu huͤten 
fuͤr allen ſcharfen das Gebluͤt erhitzenden und trei⸗ 
benden Mitteln, weil ſolche die Milch ſcharf, fies 
berhaft und urfaugtich für die Säuglinge machen, 
au die Ammenmphl gar ſelbſt in Sebensgefaße 


ſtuͤrzen. 


- Der gemeine Mann — bey entſtehenden 

Sinnen, Carbunkeln ꝛc. ſehr zu warnen, daß man 

an ſolche mit den giftigen Naͤgeln der Finger nicht 

kommen, noch damit abkneipen ſolle. Nun find 
— 8 
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‚zwar die Naͤgel nicht giftiger, als ein ander In⸗ 
ſtrument, da fie aber vie Deffmung niche auf eine - 
mal, und zwar micht ohne Contufion denen angehen» 
Den "Abfeeffibus verfchaffen, und zwar zu früh zur 
Operation fchreiten, .fo erregen fie einen ftärfern 
Zufuß ber Säfte nach der leidenden Stelle, und. 
“ mithin eine größere. Gefahr , als weicher zu ent⸗ 

gehen, man mit den. Naͤgeln BORN zu Wer⸗ 
ke gehen muß. 


Einbeck, En | Ai — 
im März 1756. u a 
| D. Joh. Timoth. Gerte, 
Phyf. Prov. et Civitatis, 
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ERUTUUETELLE DEE en nenne 
 Kortfeßung 
WBG der ar 
microſcopiſchen und phyſikaliſchen 
Beobachtungen 

| des Hrn. Dr: Hille... 
. Siebe ded 14ten Bandes ıfled Stuͤck. Seite 68.) 


Der XI. Beh 
‚Von einer Arc von Fliogen, die auf der Blume 
einer Pflanze hervorgebracht werden. 


8 ie Aehnlichkeit, die ſich zwiſchen Thieren und 
) Pflanzen findet, iſt vielleicht in der That viel 
| größer, als man aus ihren verfchledenen Ge⸗ 
ftalten vermuthen ſollte. Wir finden, daß flenach der 
Fermentation faft zu einerley Materie werden, und: 
vielleicht iſt dieſes nicht der einzige Fall, der fähig iſt, 
‚fie in einen Stand Der Gleichheit zu verfegen. Es 
fallen uns. indeflen doch außer dergleichen kuͤnſtlichen 
oder zufaͤlligen Veraͤnderungen einige Aehnlichkeiten, 
die ſie mit einander haben, in die Augen, und wir 
wuͤrden noch wol mehrere gewahr werden, wenn un⸗ 
ſere ſinnlichen Werkzeuge zur Entdeckung derſelben nur 
geſchickter waͤren. Unter den Arten der Schwaͤmme 
find verſchiedene, welche dem Geſchmacke und den Eis 
genfchaften des Fleiſches der Thiere nahe fommn, 
und felbft unter den vollkommenern Pflanzen Fonnen 

0: Bao .; 00. mi 
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392. Fortſetzung der microfcopifchen 
wir. Beyſpiele von einer gleichen Aehdlichtei gewahr 
werden. 

Sch unterfuchte einft an einem Abend im Sommer 
die ausländifchen Pflanzen, die in den Gewaͤchshaͤu⸗ 
fern eines Gaͤrtners nahe be Sammerfmith aufbe« 
halten wurden. Ich mwarf meine Yugen bey diefer 

- Öelegenheit auf die Pflanze, die von dem Geruche 
ihrer Blume die Aaßpflanze genennet wird... Ich ließ 
den Topf, worinn fie ſtund, herbringen, damit einige 

‚ von der Geſellſchaft die Pflanze riechen, und überzeu« 
get werben möchten, wie Der Geruch einer Blume in _ 
ihrer völligen Schönheit und in der beften Zeit ihres 
$ebens dem verfallenen und ftinfenden Aaße eines Thies 
res ſo fehr nahe Fommen koͤnnte. Als ich zwo ober 
drey Arten von derfelben Pflanze unterfuchte, Die da⸗ 
mals in Blüte ftunden, fand id), daß diefer ſonder⸗ 
bare und widrige Geruch nicht bloß an diejenige Pflanze 
gebunden, die gewöhnlichermaßen davon benennet 
wird; ich fand eine andere, die denfelben in einem 
kaum geringern Örgde hatte. Es fam den $euten, die 
bey mir waren, fonderbar vor, daß anftatt des gewoͤhn⸗ 
lihen angenehmen Geruchs ber Pflangmblumen , fich 
bier eine finden Eonnte, die einen folchen abfcheulichen, 
und wie eg ſchien, unnatürlichen Geftanf hatte ;. wir 


.*" wurden aber bald überzeuget, daß uns keinesweges, 


unſre bloße Einbildungskraft dieſen Aaßgeruch vor. 
ſtellete. Eine Creatur, die viel feinere Werkzeuge 
hatte, als unfre eigne find, und welcher weit mehr 
an der Richtigkeit der Aehntichkeit gelegen war, uͤber⸗ 
Kugte ung, daß wir Recht haften. indem wir die 
legt erwähnte Pflanze betrachteten, fegte ſich eine Fliege, 
bie mit denen, welche ihre u in verfaultes Fleiſch 

legen, 
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legen, von gleicher Art, aber viel ſchoͤner, als die ge⸗ 
meine Gattung war, indem ſie durch den Aaßgeruch 
war herbeygelocket worden, auf ein Blatt der Blume, 
und fieng vor unfern Augen an, ihre Eyer in ordent⸗ 
lichen Reiben und ziemlicher Anzahl. darauf zu legen, 
Ich beſinne mich nicht, daß ich kuͤrzlich von einer 
Sache mehr waͤre geruͤhret worden, als von dieſer 
Bemerkung. Ich ließ den Topf mil, der Pflanze 
darinn, in einen Winkel des Orts befonders hinſetzen, 
allwo mehr Fliegen, mern fie Luft hätten, darauf 
kommen fönnten, und fagte, daß man mir ihn zwey 
ober. drey Tage darauf forgfältig verwahrt nachſchi. 
cken ſollte. | 

. Meine Hoffnung, die ich mir in diefem Stüde 


gemacht hatte, ward auc nicht betrogen. Als mir. 


bie Pflanze gebracht ward, fo war es gar leiche zu fe= 
ben, daß verfhiedene Weibchen diefelbe in gleicher ° 
Abſicht befucht hatten, und da die Eyer alle einander. 
vollkommen ähnlich waren, fo erbellete deutlich, daß. 
- fie afle.von einerley Art von ‚Sliegen wären geleget 
worden. 
Wären fie n von der gemeinen fehlechten Ger 


ſtalt, rund, laͤndlicht oder oval gewefen, fo hätte 


man ſich Gierinn gar leicht irren Eönnen. Es find 
auch ‚in der That unter den verſchiedenen Gattungen 
der gemeinen Fliegen die Eyer einander ſo vollkom⸗ 
men ähnlich, baß fihs, wenn man einen Haufen zu⸗ 
‚ fammen auf einmal ſieht, nicht gewiß fagen läßt, ob. 
fie von einer oder mehrern Arten hervorgebradht wor 
den. Ben biefem außerotdentlicyen Falle aber fchien 
eg gleichfam- , als wenn es recht mit Fleiß fo befchlofe 
jen wäre, . daß —— der Rasur nicht follte 
er⸗ 
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verborgen bleiben; denn es zeigte ſich an der Figur 
der Eyer fo etwas befonders, Daß es nicht: möglid; 


‚war, Eyer von einer andern Art von. Zliegen mit 
dieſen zu verwechſeln. Die Blume ber Pflanze, 


worauf fie geleget waren, hatte eine tiefe rorhe Farbe, 
und war groß. Sie lagen darauf: gleichfam in vier 
eckichten Schlachtorönungen. Ihre Oberflache Harte 
eine Pevlen weiße und glänzende Farbe, und fabe nicht 
anders aus, als wenn die Oberflaͤche mit eben fo vie 
len Edelgeſteinen beſetzt wäre. Sie hatten eine läng« 
lichte Figur, und welches etwas befonders war-, fo 
waren fie nicht der Laͤnge nad) hingelegt, fondern 
ftunden alle auf ihrem einen Ende in die Höhe ges 


richtet. Anfänglich ſchien es wunderbar, daß fie 


Diefe Stellung behalten konnten; als wir aber eines 


von ihnen abnahmen, fo warb Das Geheimniß ent 


decket. An dem unterften Ende eines jeden Eyes 


giengen gleichfam ein paar Hörner, oder zween feine, 


» 


— 


duͤnne, geſpitzte Koͤrper heraus. Dieſe enthielten 
augenſcheinlicher Weiſe keinen Theil der Materie des 
Eyes, ſondern hiengen nur bloß mit der Schale oder 
Der aͤußerſten Haut derfelben zuſammen. Die Blaͤt⸗ 


ter der Blume, worauf Die Eyer laden, waren nicht 


fo bünne und zaͤrtlich, als fie in vielen Arten’ von 
Pflanzen find, fondern feft und gewiffermaßen faftig. 
Sie beftunden aus zwo Häuten, und es zeigte fich 
ganz deutlich eine Elebrichte Materie. zwifchen benfets 
ben. - Wenn die Ereatur ihre Eyer legte, fo brachte. 
fie aflezeit diefes gabelförmichte Ende nach unten zu, 
und durch die treibende Bewegung des Schwanzes 


drückte fie die beyden Spigen in die Gubftanz der 


Blyme hinein, und es ward bey der Unterfuchung 
2 — — aflezeit 
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allezeit gefunden, daß ſie die dberſte Haut durch und 
in den Saft hineingedrungen hatte. 
. Durch dieſes Mittel waren die Eyer alle befeftis 
get, aufgerichtet und nahe bey einander, und die 
Feuchtigkeit des inwendigen Theils der Blume, ſchien 
ſich dadurch gewiſſermaßen den Eyern mitzutheilen; 
Denn die auswendige Seite derſelben war überall weit, 
Flebrichter und glaͤnzender, als ich. jemals an Eyern 
Son einer andern Art. gefehen habe. Es war hands 
geeiflich, Daß der Geruch der Blume, der dem Ger 
ruch ſolches Fleiſches ähnlich war, welches den Fruͤch⸗ 
ten’ der Fliegeneyer Nahrung verfchaffen kann, die 
alten Thiere Herbengezogen hatte, um folshergeftalt 
fuͤr ihre jungen eben fo gut zu forgen, als wenn fie 
Diefelben auf Fleiſch hingeleget hätten. Es zeigte 
ſich auch nicht derrgeringfte Zweifel, daß die Säfte 
der Blume den Säften verfaultes Sleifches nicht eben 
fo ähnlich feyn ſollten, als der Geruch derfelben war, 
Eine Frage blieb indeffen nod) übrig, nämlidy wenn 
man auch zugäbe,: daß diefe Säfte eine bequeme 
Nahrung wären, wie denn die Greaturen genug Da« 
von befommen Fünnten , da die Dauer der Blumen 


der Pflanzen ſo eingefchränker if. Die Natur hatte 


indeſſen hiervor. fo gut, als für alle andere fcheinbare 
Einwuͤrfe gegen ihre Deconomie geforget , und ba bie 
Subſtanz, welche der Frucht diefer Ener Nahrung 
verfchaffen ſollte, von Fürzerer Dauer war, als ‚dies 
jenigen, wovon andre gleiche Ereaturen fich nähren, 
fo hielt fich dieſes Thierchen auch eine fo viel kürzere 
Zeit im Eye und im freflenden Zuftande auf, als ira 
gend. ein anderes. Die vollfommene Zeit von ber 

gung des Eyes aus dem Leibe des Weibchens, bis - 
= a zur 
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zur Hervorbringung eines vollkommenen geflügelten 
Inſects, fo dem Weibchen gleich ift, macht zwar 

23 Tage ben diefer Art aus, aflein das meifte diefer 
Zeit geht mit dem Püppchen- oder Nymphenzuftande 
bin, worinn feine Nahrung nöfhig ift; und Die Zeit 
"Des Eyes und des ſich bewegenden freflenden Wurms 
koͤmmt mit der Zeit der Dauer der Blumen vollkom⸗ 
men überein. 2 u 
Waͤhrend der Zeit, daß ich mich in dem maß 
men Behälmiffe-aufbiele, wo die Pflanze anfänglich 
ſtand, Hatte ich) die Anmerkung gemacht, daß der 
.  Aaßgerud) der Blume an denen viel flärfer war, die 
ſcch eben öffneten, und daß: derfelbe an den andern ſtu⸗ 
fenweiſe ſchwaͤcher ward. Dieß reiste die weiblichen 
Fliegen, die da herum waren, ihre Eyer auf die erſt⸗ 
edachten Blumen vor andern zu legen; und die, fo 

in ſolchem Zuſtande waren, hatten eine Zeit darauf 
zu bleiben, die Allen Endzwecken bes Thieres vollkom⸗ 
men gemäß war; 2 
Es würde mir ſchwer geworben feyn, Die ver- 
ſchiedenen Zeiten derer Eyer mit Richtigkeit zu bes 
merken, die auf die Blume waren geleget worden, 
ehe mir bie Pflanze zugeſchicket war; allein das Gluͤck 
war meiner Unterfuchung günftiger, als ich mirs 
haͤtte vorftellen koͤnnen. ine artige Knospe fieng 


an, fic) den andern Tag zu öffnen, nachdem ih die 


" Pflanje in mein Haus befommen hatte. Ich hatte 
fie mitten am Tage, um der Luft willen vor ein 
Fenſter gefeßet, und hatte das Vergnügen gar bald 
‚zu feben, daß ſich zwo weibliche Fliegen von berfels 
ben Art, die ich in dem warmen Behältniffe darauf 
"hatte figen ſehen, itzo auf die ſich öffnende in 
x . " \ Bu e eten, 
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- feßeten, und biefelbe Operation in meinem Fenſter any 
fiengen. Dieſes ſchien um fo viel fonderbarer, Da 
ich Die Are. niemals. vorher. gefehen hatte. Ich mar 
aber ſehr gluͤcklich, eine ſolche Gelegenheit zu haben, 
dem ganzen Fortgange einer fo ungewöhnlichen Be⸗ 
gebenheit in der thierifchen Welt nach allen ihren Theis . 
len nachzufpühren. Es mar ohngefähr um vier Uhr 
Res Nachmittags, als diefe Eyer auf die Blume ges 
keget wurden ‚und um acht Uhr des folgenden Abends 


Wwaren ſie alle ausgehecket. "Die Würmer, die dar⸗ 


ausihervorgebracht waren, fiengen fogleich an zu eſſen. 
Sie funden ihren. Weg durch die öberfte Haut, und. 
verzehrten bie faftige Materie des Blattes. Ob nun 
die Auantität davon von Matur fehr beträchtlich ift, 
oder ob die Matur Diefelbe wieder erfeget, das kann 
ich nicht beftimmen, allein die Blume blieb, ohnge⸗ 
achtet fie fo gar ſehr angegriffen ward, noch ganzer 
fünf Tage Eräftig und ſaftig. Nach DBerlaufgggieler 
Zeit ward fie welf, und die Wuͤrmer wurden Mge⸗ 
ſchickter in ihren. Bewegungen, endlich Kelen fie ab, 
krochen langfam auf der Erde unten an der Pflanze 
Berum, und bemüheren fid) auch im geringften nicht 
wieder hinauf zu-fommen. Den folgenden Morgen 
‚ word ich gewahr, daß fie brauner waren, Als vorhin: 
Dieſe Farbe nahm immer zu, der Kopf bfieb nicht 
“mehr. fo.flein, und noch vor dem Abend -deflelben Ta 
ges waren fie alle in dem Nymphen⸗ oder Püppchens 
zuſtande. en FE 9 
Es iſt die Gemohnheit vieler Thierchen von- der 
geflügelten Art, daß fie ſich, bey der’ Herannäherung _ 
diefes Standes der Ruhe, in, der Erde begraben; 
und ich war ſchon einigermaßen beforgt, DaB etwa die 
ie © = Untere. 
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Unterlaſſung davon, ober ber Mängel der. Geſunde 


“ Beit und Kräfte an diefn Würmern, mid). bes er. 
warteten Bergnügens berauben möchte, die Sliege in 
ihrem volllommenen Zuftande zu umterfuchen.. Ich 
ſahe aus diefer geringen Bemerkung bes gegenmärtie 


. gen Thieres, während der Zeit, daß es die Eyerkegre, 


daß es. eine Art wäre, die die Aufmerkſamkeit eines 


- Maturforfchers vollfommen verdiente; doch findet ſich 


kein Zuftand, worinn Die.geflügelten Inſecten übers 
baupt fo vollfommen, oder ſo geſchickt zur Bemerkung, 
- find; als wenn fie eben aus dem Püppd)en hervorge⸗ 
bracht werden. Es hat nicht die Befchaffenheit mit 
- ihnen, als mit Thieren, die aus Eyern hervorgebracht 
werden, welche Flein und nichts: bedeutend ſind, unb 
nachgehends zu ihrer Reife wachſen. - Alles dieſes 
gefchiehe bey. den geflügelten Arten, während des. 


Wurmzuftandes ; und der Zeit der Ruhe, die in bem 





Piggshen zugebracht wird, und die Ereatur wird aus 
Die ESchale, oder biefem Gehäufe auf einmal in ih⸗ 
rer ganzen Vollkommenheit, und in ihrer beſtimmten 

- Größe hervorgebracht. Die Theile find zwar naß, 
V. und die Flügel gefalten und zufammengefchrumpft, fo 
boald fie aber verbreitet find, und Das ganze Thier 
trocken ift;- fo iſt es in einem Stande der Vollkommen⸗ 
heit, in welchem es zwar ein jeber Zufall verletzen, aber 
nichts ſeine Schoͤnheit vergroͤßern kann. Nach dieſem 
Plane. wird der Leſer allezeit finden, daß ich meine Be⸗ 
merkungen des vollkommenen Thieres von dieſer Art zu 
folge meiner Sorgfalt fuͤr daſſelbe in ſeinem kriechen⸗ 
den Zuſtande, bis zu der Hervorbringung deſſelben 
aufſchiebe. Bey dieſer ſonderbaren Gelegenheit aber 
vigod es nicht undienlich ſeyn, von dem vorbereiten Zu⸗ 
ze x ande 


” 


I 








— 


ib pbyſttalſchen Beobachtungen. 999 


i ſtande des kriechenden Thieres, fo zuerſt auf den Blaͤt⸗ 
tern der Blume bervorgebracht ward, Nachricht zu 


Der Vurm oͤffnete ſich ſeinen Weg allezeit aus 


dem oberſten Ende des Eyes, indem er ein Loch da⸗ 


durch nagete, wozu ihn denn die Natur ſehr wohl ver⸗ 


ſehen hatte; denn dieſelben Werkzeuge dienten Dazu; 


Die ihm nachgehends zum Freſſen nutzten. Wenn er erſt 


aus dem Eye herauskoͤmm, iſt er. ſehr Elein; er ges 
langet aber gar bald zu feiner vollkommenen Größe, 
welche ohngefähr den fünften Theil eines Zolles in 
Der Laͤnge ausmachet, gegen'welche die Dicke ein ge⸗ 
hoͤriges Verhaͤltniß hat. Die Farbe deſſelben iſt ein 

ſchoͤnes Perlenweiß, eben fo, wie das Ey aus ſieht, 
woraus er hervorgekommen, fein Koͤrper aber beſteht 

ohngefaͤhr aus zwoͤlf Ringen. Die Knoͤrpel, wel⸗ 
che dieſelben an einander fuͤgen, ſind rund, erhaben, 
dick wie Seile, und ſind nicht ſo ſchoͤn weiß, wie die 
Übrigen Theile. Der Kop iſt ſehr klein und ſcharf. 


Das entgegen ſitzende Ende iſt Dicker, als einiger an⸗ 


derer Theil des Leibes, wie denn der. Leib von dep 


Spitze des Kopies an, bis.an das gegenfeitige Ende : 


immer ſtufenweiſe an Dice zunimmt. Das dickeſte 
Ende der Creatur hat ein ganz abgeſtumpftes Anſehen. 
Der Rand deſſelben iſt von einem dicken weißen Rin⸗ 
ge umgeben, fo den Knoͤrpeln ähnlich iſt, die die 
Ringe des Leibes aneinander fuͤgen. An dem ˖ obern 
Theile deſſelben ſind zwo Oeffnungen oder runde Loͤ⸗ 
cher, wovon ein jedes mit einem dicken Buſche kleiner 
Haare umgeben iſt, ohne Zweirel zu verhuͤten, Daß nichts 
hinein fommen fönne, Dieſes find die hintern Werk⸗ 
jeuge der Reſpiration, auch find deren mn mes 
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dere, naͤmlich die voͤrdern, die oben an der dritten 
Abtheilung des Leibes fißen. Denn biefe Inſecten 
holen, fo lange fie in dieſem Zuftande find, nicht durch 
den Mund Luft, wie andere Thiere, fondern allezeit 
durch dergleichen außerordentliche Deffnungen,. Wir . 
muͤſſen erwaͤgen, daß der Leib bes kuͤnftigen geflügek ' 
gen Thieres Die-ganze Zeit in dieſem Gehäufe befind- 
lid, und geniffer Maaßen independent von demſel⸗ 
ben ift, die Werkzeuge des Eſſens, bie dem Wurme 
noͤthig find‘, fißen nicht feft an der Fliege, fonbern 
gehören zu der Zahl derer Theile, die in der Veraͤn⸗ 
Derung weggetworfen werben, ungeachtet fich eine Ge⸗ 
meinſchaft fuͤr die nährenden Säfte der Speife zwi⸗ 
fchen dem Munde des Wurms und dem eingefchlofs 
fenen Thiere finde. Die dem Thiere fo nothwendige 
Kefpiration kann durd) Werkzeuge gefchehen, die mit 
diefem Zubehör ganz Beinen Zuſammenhang haben, 
Das Bleine und gefpigte äußerfte Ende des Kopfs des 
Wurms war mit einem Werkzeuge zum Eſſen vn . 
fehen, Das aus zwey fcharfen und ftarfen Zähnen von ' 
einer braunen Farbe beftand, welche der Wurm bep 
Oeffnung des Mundes hervorftieß, oder nach Gut⸗ 
duͤnken zurüc zog, und womit er ſich Sen Weg durch 
die Schale des Enes, und nachaehends durch die 
. . Haut des Blattes der Blume in die faftige Subftanz 
bahnte. | S 
| Dies war die Zigur des Wurmes, mährend der 
Zeit feines Effens. Das Freſſen diefer Creatur waͤh⸗ 
ret nur eine gewiſſe eingefchränfte Zeit; welche gaͤnz⸗ 
lich zu der Ernährung ‘des eingefchloflenen Thieres 

bis zu einem gewiſſen Grade beftimmer iſt; und wenn 
dderſelbe erreiche iſt, fo frißt der Wurm nicht Das ges 
— | ingfke, 
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ringſte, wenn ſich gleich ein noch ſo großer Ueberfluß 
an Mährung findet, Er bereitet ſich vielmehr zur 
Ruhe, entweder unter der Bedeckung eines Gehaͤu⸗ 
fes, das er felbft gemacht hat, oder unter einem Die 
den Gewebe, das er, wie bie Raupen, eder Sei⸗ 
denwuͤrmer, fpinnt; oder auch unter einer noch fi mp⸗ 
lern Schale ſeiner eigenen verhaͤrteten Haut, worinn 
auf eine Art, die niemand begreifen ann, vie Ver⸗ 
änderung in bag vollkommene Thier vorgeht. . ' 
Yis diefe Würmer von der Blume hetabſte⸗ 
fen‘, von welcher ſie bisher waren ernaͤhret worden; 
fo wußte ich, Daß Die Zeit dieſer Veränderung her⸗ 
annaͤherte; ımd es war leicht zu vermuthen, weil 
dieſe Creatur von der Madenart war, daß die Ver⸗ 
änderung unter einer Schale von ihrer eigenen Haut 
geſchehen wuͤrde. Der Kopf zog ſich nach einem 
Kriechen von wenigen Stunden ein, und was am 
ſonderbarſten ſchien, fo nahm das entgegen ſitzende 
abgeſtumpfte Ende eine ſphaͤriſche Geſtalt an. Die 
"Ringe des ‚seibes wurden höher, die Zwiſchenraͤume 
enger, und der ganze Körper warb, außer der Bere 
änderung der Farbe in ein tiefes Caſtanienbraun, 
anftatt daß ew.vorhin länalicht, und einigermaßen 
Begelfürmig gewefen, oval und beynahe gleich di an 
beyden Enden. Die Merkmaale der Deffnungen 
zum Sufthoßlen blieben an beyben Enden . deutlich, 
und wie auch immer der Zuftand des inwendigen nody . 
ungeformten Thieres feyn mag, To behält es Doch oh⸗ 
ne Zweifel in folcher Form noch immer den Gebraudy 
davon. Das fonderbarfte an diefer Schale mar dies 
fes, Daß gegen dag Ende zu, mo der Kopf des Wurms 
geweſen mar, ſich eine An Stelle. fand ,. ans: wel« 
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cher die Creatur, allem Anfehen nach, in ihrem ge⸗ 
flügelten Zuſtande, ihren Weg nehmen follte, auch 
ragten ein paar kurze Erhöhungen gleich Hoͤrnern, 
ober Ohren an disfem Ende hervor, die vorhin in. 
feinem andern Zuftande des Thieres waren geſehen 


' worden, 


- Da ich eine ziemliche Anzahl von diefen Puͤpp⸗ 
chen hatte; fo nahm ich mir vor, den Fortgang des 
Wachsthums des geflügelten Thieres in denfelben von 
Zeit zu Zeit zu bemerken. Ich ftellte mir vor, es 
würde zu der Beränderung nicht gar viele Zeit erfors 
dert werden, und widmete Daher alle Tage eines ba» 

von dem Verderben, um den "Bewegungen ber Nas 
tur in dieſer wunderbaren Verwandelung, ‚wie bie 
Unwiſſenheit fie bisher Hatte zu nennen pflegen, nadp 
zu fpüren. Ich hatte mir große Dinge von diefer 
Nachforſchung verſprochen, ic) fahe mich aber gänz« 





lich betrogen. Das, welches ich-ben erſten Tag öf« 


nete, eithiele bloß eine Fleine Quantitaͤt weißer flüßl- 
-ger Materie, wie Sahne; das, fo ich den andern 


Tag oͤffnete, enchielt daflelbe, und fo gieng es im⸗ 


mer fort, bis an ben zwölften Tag, um welche Zeit 
ich Dann fo viele vernichtet Hatte, als ich für gut fand, 
zu diefer vergebtichen Linterfuchung anzumenden, ohne 
die geringfte Veränderung in der darinn enthaltenen 
Materie, oder die geringfte Näherung zu der Geftale 
eines foichen geflügelten Thieres, als welches Die Eyer 
geleget hatte, oder in ber That die geringfte Abwei— 
‚ Kung von dem Zuftande der fimpeln Fluͤßigkeit, die 
ich in dem erfteg gefehen hatte, anzutreffen. 
Nachdem id) einige Tage an aller Feucht meiner 
Mühe gezweifelt, und die wenigen noch u 
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Püppchen durch einen Zufall aus Mangel der Nah: 


zung, Durch ein Verfehen des alten Thieres, oder | 


aus Mangel des Schußes der Erde, worinn fie haͤt⸗ 
sen müflen eingegraben werten, als wie verloren 
aufgegeben hatte; fo hatte ich das Vergnügen dasjes 
nige zu feben, was ich fo wenig erwartete, Diefes 


war eine Bewegung, oder Erhebung, und ein Zike 
tern an der Dünnen Stelle der Schale eines der Püpp« : 


chen, wovon ich gefagt babe, daß fie nahe an dem 
Theile gewefen, wo der Kopf des Wurms geſtanden. 
Ich beobachtete den Ausgang davon mit einem klei— 
nen DBergrößerungsglafe, das ich in der Hand hatte, 
und es waͤhrete nur wenige Minuten, da ich ſahe, 
daß ſich dieſe duͤnue Stelle, die vielmehr eine Schale 


. oder Bedeckung einer Oeffnung, fo mit dem uͤbrigen 
Gebäufe zuſammen hieng, als ein ordentlicher Theil | 
davon, zu fern fehlen, von der dickern Subftan,, 


“ womit fie zufammen bieng, an der Spige zu löfen 
anfleng. Die Bewegungen von. innen wurden nun« 


mehro wegen diefer Hoffnung eines glüclichen Erfolgs - 


 augenfcheinlich verdoppelt, und in menig ‚mehr Zeit 


ermeiterte ſich die Deffnung an beyden Seiten, die, 
Schale ward allmählig an allen Ecken gelöfer, und 


fiel vermittelft noch einer Bemuͤhung ab, 
Hier war nunmehro eine-Deffnung zu ber Höh« 
fung der Schale, und an derfelben erfchien ein. dichter 


Klumpen von einer ovalen Geſtalt, fo mit $eben bee 


gaber war, und fich eins ums andere ausdehnte, und 
zufammen zog. Ich hielt denſelben fiir dey Kopf der 
Stiege, wunderte mich aber, Daß ich Feine Spuren 
von Augen, Antennis, oder andern Theilen eines 
Kopfes daran fand. Alles, was die befte Kraft 
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eines einzelnen Glaſes zeigte, war, daß es eine uns 
regelmäßige Dberfläche harte, und. haaricht war, 
Die Bewegungen der Ausdehnung und Zuſammen⸗ 
ziehung an dieſem Theile fuhren fort, und es war au⸗ 
genfcheinlich genug, daß diefelben von der Reſpira⸗ 
tion herruͤhreten, und folglich war die unmittelbare 
Nothwendigkeit ber Deffnungen zum Lufthohlen in 
dem am unlebhafteften fheinenden Zuftande des Püpp» 
chens deutlich), indem es eben fo deutlich war, daß 
die Creatur ihre erfte Mäherung zur Freyheit dieſen 
Bewegungen zu danken gehabt, als wodurd) die Be⸗ 
decfung der Deffnung mar abgetrieben worden, durch 
welche fie nunmehro im Begriffe war, aus ihrer 
Einfchränfung zu entfommen, Ze 
Die Bewegung währete fort, und nahm zu, bis 
‚der vörderfte Theil der Schale herunter gebracht war, 
umd zu gleicher Zeit zeigte fich eine Spalte auf bem 
Ruͤcken dere Schale, oder der Haut, die bey dem 
Mittelpuncte der Deffnung anfteng, fo durch ben Ab⸗ 
fall des Stuͤckes gemacht mar, und fich bis den hal 
beſn Ruͤcken herunter erſtreckte. Da diefe gar bald 
weiter ward, fo zeigte fich eine zureichende Deffnung, 
wodurch das ganze Inſect herausfommen fonnte. Die 
Gelegenheit ward nicht hindangefeget, die Ereatur 
zwang ſich vorwärts, bis der Leib und endlich Die Len⸗ 
den der Sinterbeine erfchienen, diefe- ſchienen haupt⸗ 
ſaͤchlich defchäfftiget geweſen zu ſeyn, Die Ereatur in 
die Hoͤhe zu ftoßen, und folglich war alles nunmehro 
gewiflermaßen vorbey. “Die vier vördern ‘Beine fien« 
gen nun aud) an, ſich bervor zu thun, und: vermife 
- telft derfeiben fahe man bie ganze Creatur in Frey⸗ 
heit, die aus Dem Gehäufe gleichſam — 
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in welchem fie fo viele Tage in Ruhe und Dunkelheit zu- 


gebracht hatte. | . 
Ich nahm das noch ungefchickte und auf eine ſelt⸗ 


fame Art ſich bewegende Thier.auf einen Bogen weiß ü 


Papier, unterfuchte es am Lichte, und mit Hälfevon 


Glaͤſern, und fonnte weiter nichts davon entbeden, 
als daß es eine Art eines unfürmlichen Klumpens. 


belebter Materie wäre. Es mar von einer länglich« 


ten Geſtalt, und hatte fechs Beine, die alle in Ben - 
wegung waren, auch ward der Leib Dadurch eins ums 


andere auögedehnet, und zuſammen gezogen, und weis 
ter zeigte fic) nichts won der Creatur. Was ich ans 
fänglich für den Kopf gehalten haste, davon fahe ich 


‚ nunmehro ganz deutlich, daß es die Bruſt wäre, und 


ich geriecth auf die Vermuthung, daß der Kopf durch 
einen Zufall abgerifien und in dee Schale geblieben 
wäre, Diefe Vermuthung währete jedoch nur we 
nig Minuten. Die noc) unfichtbaren Theile zeigten 


fid) gar bald, und einem Auge, fo des Verfahrens" 
der Natur nicht gewohnt gemefen, würde es nicht an» . 


ders vorgefommen ſeyn, als wenn biefe Theile erſt 
nach der Yusfchliegung des Thieres wären erfchaffen 


worden. Es zeigte fih bier der größe Augenſchein 


von der Welt, daß die wefentlichiten Theile des Thie⸗ 
res aus Den übrigen hervor wüchfen, nachdem die 


flärferen aus dem Gehäufe oder ber Schale hervore | 


+ 


gebracht waren. | 


Da verfchiebene Theile der Fliege nicht eher nügs 


lich find, als bis fie fich in der freyen Luft befindet, und 
die Natur dem ganzen Körper bis zu Der Zeit nur 


- einen fehr engen Umfang vergönnet hat; fo find diiſe 


Theile zufammen gefaltet, und liegen auf eine merke 


Ce 3 wuͤr⸗ 
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wuͤrdige Art auf ‚um und in einander. Das voͤr⸗ 
derfte Ende der Bruft der Fliege harte, tie fie zu⸗ 
erſt aus der Schale hervor fam, ftumpf und eben 
geſchienen, allein nach verfchiedenen wiederhohlten 
Ausdehnungen, , wodurch die urſpruͤngliche Ausfchlief. 
fung des Thieres war verurfächet worden , fahe man 

die Spitzen zwey kurzer und dünner Haare aus der 
ovalen Dberfläche hervor fchießen. Die dickern, aber 
länglichten Körper, moraus dieſe Außerften Enden her. 
vor wuchfen, zwangen fich hiernächft Heraus, und einem 
‚gewohnten Auge war e8 ganz deutlich, daß es die 
Antennae einer zwengeflügelten Fliege waͤren. Hier⸗ 
auf zeigten fich die vördern Oberflächen zweener bun⸗ 
ten Kreife, welche ganz deutlich der Umfang der Aus 
gen eines Inſects von derfelben Art war, und auf dee 
Stim faß, worauf ſich endlich der ganze-Kopf zeigte. 
Kaum war derfelbe ganz zu ſehen, fo wuchs er zu 
einer ſolchen Größe, daß fein Diameter zweymal fo 
. groß, als der Diameter Der Bruft war. Es fönnte 
“> anfänglicdy das Anfehen gehabt haben, als wenn der 
Kopf vor unfern Augen gewachſen wäre, allein ob» 
gleich eine vernünftige Unterſuchung augenſcheinlich 
zeigte, daß er bloß aus der Hoͤhlung der, Bruſt, 
worinn er fid) vorhin aufgehalten, bervorgeftoßen 
wäre; fo ſchien es doch, nach dieſer ploͤtzlichen Ver⸗ 
änderung | in der Größe, wunderbar zu begreifen, wie 
ein Ding fich bis denfelben Augenblik in «einer Hoͤh⸗ 
lung habe aufhalten können, deren Diameter, doch 
nicht Halb fo groß als fein eigner war. 

: Der Kopf war nunmehro ganz, und an feiner 
gebörigen Stelle, und die Beine waren feft, und un. 
terftügten den Körper gut, aber die Fluͤgel w... 

no 
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noch nicht. Als ich den Dre umterfuchte, an welhem 
fie zu erwarten waren; fo bemorkte ich zwo unregel⸗ 
mäßige Erhebungen, die eine runzlichte Oberfläche 
hatten, und ziemlich groß waren, und unter ihnen die 
beyden Tängtichten Stengel, von welchen wir fehen, 
daß fie die Kugeln unter den Flügeln aller zweyfluͤg⸗ 
lichten liegen unterſtuͤtzen. Hieraus erhellere augen⸗ 
ſcheinlich, daß die Erhöhungen an den beyden Seiten 
am Ende der Bruft die Ftügel in ihrem zuſammen⸗ 
gefaltenen Zuftande wären, und diefes ward gar bald 
durch ihre Ausbreitung völlig beiwiefen. - Die Stügel 
. find" in diefem ganzen Gefchlechte von Ereaturen die 
leßten Theile, die nach ber Ausfchließung aus dem 
. Püppchen erfcheinen; fie find der allerzärtlichfle Theil _ 
‚Der ganzen Bildung; es ift auch fein Wunder, ba fie 
in einem fo kleinen Unifange zufammen gefaltet find, 
Daß fie daher einige Zeit erfordern um ausgebreitet 
werden zu fönnen.. Als ich meine Hugen darauf ge= 
sichtet hatte, fo fiengen ihre Falten’ und Runzeln an, 
aus einander zu gehen, und ihr ganzer Umfang fi) 
auszubreiten, auch fieng ihre Farbe an blaffer zu werden. 
Ich babe niemals etwas fo erftaunliches gefehen. 
Ungeachtet ich dazu vorbereitet var, und wußte was 
es wäre; ſo fam es mir doch nicht anders vor, :als 
wenn ſie aus dieſem Drte auf eine folche plößliche Art 
hervorwuͤchſen. Es ward einige Zeit dazu erfordert, - 
> ehe fie völlig. aus, einander gewickelt wurden; es war 

- aber etwas recht erflaunliches zu fehen, daß ſich zwey 
unregelmaͤßige Kügelchen, die nicht größer waren, als 
- Mapelföpfe, ſich im eine Länge und ‘Breite ausdehn« 
ten, die Der Größe Des ganzen Körpers mehr alsgleich 
war. As fie völlig geöffner waren, fo lagen fie auf 
F —* Ec4 dem 
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dem Ruͤcken der Creatur quer uͤber einander her, und 
giengen ziemlich weit uͤber das aͤußerſte Ende des 
Schwanjes hinaus. | 

„Die Zeit meiner legten Bemerkung dieſes Thie- 
xe8 war nunmehro'gefommen. Die Ereatur war in 
ährer.. Bollfommenbeit. Glerfieng an ihre Flügel 


zu ſchwingen, und die Furcht ihre zarte Bildung zu 


werleßen, imgleichen, Daß fie wegfliegen möchte, mad 
se es mir zu, einer Nothwendigkeit, die Mittel zu ihrer 
fernern Unterſuchung durch ihren Tod: in Sicherheit 
zu ſetzen. Es ift ein graufanıer Preiß, den wir für 
Diefe Unterfuchungen bezahlen, wenn die Creatur, Die 
ans ein Vergnügen machen foll, ihr eignes Leben da⸗ 
für ‘aufopfern muß. Ich babe oft einen Schmerz 
empfunden, wenn ich folchergeftalt: ein Individuum 


Habe södten müffen, un eine Kenntniß von der gatte 


zen Art zu erlangen, und wenn fid) zur Rechtfertigung 
ſolcher Handlungen nicht mehr, als die bloße Begier⸗ 


de zur Erfenntniß anführen ließe, ſo wuͤßte ich nicht, 


wie fie zu rechtfertigen waͤren. Da es indeflen noth⸗ 
wendig ift, bey ſolchen Fällen das Dbject der ‘Bes 
merfung zu tödten, fo bin ich allezeit mitleidig es in 


einem Angenblide zu thun. ine Nadel, deren 
Spitze in Scheidemaffer getunket war, ward alſo 


durch die Bruſt der Creatur geſtoßen, womit ich ſie 


auf einem Stuͤcke Kork befeſtigte, um die Bequem⸗ 


lichkeit zu haben, fie zur deſto beffeen Unterſuchung 


umkehren zu koͤnnen. a — 
Obgleich dieſes Inſect groß genug iſt, um ſeine 
Schoͤnheiten dem bloßen Auge darzulegen; ſo iſt es 
Boch einer fo zarten ‘Bildung und Farbe, daß die 
Huͤlfe eines Vergrößerungsglafes non geringer . 
w gi: — ung 
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kung der: Bemerkung gar fehr zu Matten koͤmmt. 
Sie iſt der: gemeinen blauen leifchfliege obngefähr 
an $änge gleich, ihr Körper ift aber von einer ganz 
andern Bildung, und ift derſelben an. Die nicht 
völliggleih. Sie ift, gegen die fänge zurechnen, viel 
ſchmaͤler, und von einer flachen Geſtalt, etwas rund 
auf dem Rüden, hohl am Dale , und hat ein ab« 
geftumpftes Ende, - 

Der Kopf ift ziemlich groß, und ſcheint gehoͤrnet. 
Die Antennae ſind kurz und dick, und gehen gerade 
vorwaͤrts. Der Kopf hat eine elliptiſche Figur, 
und ſitzt in ber Queere am $eibes; denn der Diames 
ter deſſelben von einer Seite zur anbern, iſt wenigftens 
andertbalbmal fo groß, als der Diameter von der 
Stirne bis an den Leib. Die Schönheit des ganzen 
Inſects iſt kaum zu beſchreiben. Die Hörner, oder 
Antennae, haben ihren Urfprung dicht an einander in 
der Mitte des Kopfes, und gehen von da Dis zu ih⸗ 
ren Spißen immer weiter auseinander. Kin jeber 
davon befteht aus einem Eurzen Stengel, einem ein 
zigen ovalen Gelenke, und einem Haare, oder einer 
Borſte. Der Stengel iſt von einer blutrothen Farbe, 
and iſt duͤnne und polirt auf der Oberfläche. Das 
©elenfe iſt von einer ovalen Geſtalt und ziemlich dicke. 
Es hat eine zierliche mit Furchen verſehene Oberflaͤche, 
die in kleinen Entfernungen von einander ſtehen, und 
die Erhoͤhungen zwiſchen denſelben ſehr glatt aus⸗ 
geruͤndet und glänzend. Die Farbe dieſes Gelenkes 
ft ein zierliches und ſtarkes Blau, und der Farbe 
„des Seibes der gemeinen Fleifchfliege vollkommen gleich. 
Das :Bergrößerungsglas zeiget dren Reihen von 
Funden, die. in ben — einer jeden der Fur⸗ 


a, 5 | 5 
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hen laufen, eine in der Mitte, und eine an jeder 
Seite in einer Fleinen Entfernumg.. Es wird ein ſeht 
ſtarkes VBergrößerungsglas dazu erfordert, fie zu fer 
heſn, fie find aber. an diefer Art nichts befonders, Ich 
habe fie in den Furchen, der. mit Gelenken verfehenn 
‘ Antennarırm einiger andexer gefehen, und ich bin nicht 
ohne Hoffnung , daß: fir ‚einmal zur Erklaͤrung Des 
bisher unbefannten Gebrauchs diefer Werkzeuge Vie 
nen werden. Das Haar,’ welches eine jede Anten- 
nam endiget“, wählt aus dem oberften Theile des 
Gelenkes, allein nicht aus deffen Mittelpuncte, ſon⸗ 
dern aus der aͤußerſten Seite deſſelben. Es iſt wohl 
anderthalbmal fo lang, als das Gelenke, iſt ziemlich 
dick und ſteif, und ſcheint vielmehr ein Abſchnin von 
einer. Borſte, als ein feines Haar zu ſeyny. Die 
Oberflaͤche deſſelben iſt ſehr hell und glaͤnzend, und 
die Farbe ein tiefes Schwarz. Die ganze Antenna, 
wenn fie zufammen überfehen wird, fcheint von einer 
purpurhaften Farbe zu ſeyn; mern fie aber genauer 
betrachtet wird, fo erfcheine fie viel fchöner in dent or⸗ 
Dentlichen Unterfchiebe der Sarben, die alle in ihrer 
Art stark und fchön find. Ä 
Die Augen nehmen bey vielen Arten der Fliegen 
faſt den größten Theil des Kopfes ein, aber fo ift es 
nicht bey .diefer Art. Dieſes kommt nicht daher, daß 
fie Elein find, fondern der Kopf an und für fich feiber 
iſt in feiner Queerlage größer, als bey den meiften 
andern Arten. Es iſt ein ziemikh großer Plag zwi · 
ſchen ihnen, auf welchem die Antennae ſitzen, auch 
iſt ſowol über als unter den Augen, wie auch an bey⸗ 
den Seiten nody mehr von ber bloßen Oberflaͤche des 
Kopfes zu fehen, fo daß fi, ob-fie zwaͤr gtoß — 
denno 
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dennoch nicht den ganzen Umfang des Kopfes ausma⸗ 
chen, ſondern wie Lichter in Pfeifen an den Selten 
deſſeiben geſetzet ſind. Dieſer ganze bloße Theil des 
Kopfes iſt von einer ſehr ſchoͤnen Purpurfarbe, die 
tief und veraͤnderlich iſt, fo daß ſie nach dem verfchies 
denen Sichte, worinn fie gefehen wird, auch unter» 
ſchiedlich iſt. Es fißen einige wenige kurze, fteife und 
kohlſchwarze Haare darauf, die der Farbe eine allge 
meine Dunfelheit geben, , Die Yugen ſelber Haben 
die Figur einer halben Kugel Siedind auf die Art 
eines Glaſes, welches vervielfältiget, auf ihrer gan⸗ 
zen Oberfläche i in kleine Sächer vertheilet, und die Li— 
nien, die zu ihrer Abrheilung dienen, find febr fehön 
und fubrit Von dieſer Einrichtung fommt es, daß 
das’ Auge ſowol dieſes Inſects, als auch noch einer 
Menge ‘anderer aus einer fehr großen Anzahl kleiner 
Augen zuſammen geſetzet iſt, und es muß in kleinen 
Entfernungen auf einmal allenthhalben rund um ſich 
herum, und zivar fehr genau ſehen. Die Natur 
bat für diefes Eleine Gefchlecht dermaßen geforget, daß 
fie ihre Nahrung in viele Portionen vervielfältiget, 
und taufend tIrfachen ihrer Gefahr anſtatt einer ſehen. 
Die Farbe diefer Augen ift fehr fhön, und fehr ver- 
änderlich.: Sie fehen in verfchiedenem $ichte ganj 
unferfchieblich aus, und da: ihre kugelfoͤrmige Figur 
das Licht in mancherley Richtungen empfängt, fo iſt 
die Veränderung faft unendlich. Die Farben, die. 
ſich am meiften ausnehmen, find ein kupferichtes Roth 
und ein blaffes Grün. In manchem Lichte fcheinen 
fie, wie die Seide von veränderlichen Sarben, welche 
Prrpur und grün find, in manchem aber haben fie 
bloß ein ſchoͤnes helles srbgin, und in a — 
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fie faſt ganz feuerroth. Ihr ganzes Anſehen iſt ſehr 
hell und glänzend, und ihre Schoͤnheit kann durch 
den Pinfel niche nachgeahmer , und mit Worten kaum 
Defchrieben werden. An dem breiten Plage, der zwia 
ſchen dieſen Augen binabläuft, oder an der Stirne 
bes Kopfes, nicht weit unter dem Urfprunge der An- 
‚ tennarum ftehen drey Eleine helle Erhöhungen. Sie 
find fehr Elein, Haben eine glänzende Oberfläche, eine 
kohlſchwarze Farbe und eine halbkugelfoͤrmige Figur. 
Sie ftehen in er Geſtalt eines Dreyecks, und fallen 
wmerflid) in die Augen. Dieſes find unflreitig drey 
Augen, die einfach) und ganz anders, als die zuſam⸗ 
mengefeßten find, Die an den Seiten des Kopfes ſitzen. 
Sie find fo gebildet, als die Augen der Landthiere, 
und da die andern nähere Dinge zu fehen beftimme 
ſind, fo dienen diefeunftreitig in die Ferne zu fehen. 
Die Bruſt diefes Inſects iſt ganz fonderbar ges 
flaltet und anzuſehen. An Sänge iſt fie dem queer⸗ 
gehenden Diameter des Kopfes mehr als gleich, aber 
nicht an Breite, und ſie iſt vermittelſt eines breiten 
Theils des einen Endes, mit dem hinterſten Theile des 
Kopfes, und an dem andern Ende mit dem oberſten 
Theile des Leibes verknuͤpfet. Sie iſt ſehr dick, und 
hat eine ganz ſonderbare Figur. Sie iſt gedruckt 
und breit auf dem Ruͤcken, aber unten hervorragend 
oder voll. Es wachſen aus derſelben ſechs Beine, 
alle nach unten zu, die an den Stellen, wo ſie hervor⸗ 
wachſen, alle dicht an einander ſitzen. Der obere 
und untere Theil der Bruſt ſind einander an Farbe 
ganz gleich. Es beſteht dieſelbe aus dem helleſten 
und zierlichſten Gruͤn, ſo man fich nur vorſtellen kann, 
nebſt einem Anfage von kupferichtem Gelben, fo gr 
a 
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All: verbreicer ift, Die Oſtindianer haben eine Art zu 
vergolden mit etwas‘, Das fie grünes. Gold nennen, 


welches dieſer Farbe einigermaßen ähnlich fommtz . - 


allein diejenigen , welche die Rüden einiger der Flie⸗ 


‚gen = und Kaͤferarten nicht unterſuchet Haben, koͤnnen 


fi) aus bloßen Worten von dem erſtaunlichen Ölanze 
dieſer Berbindung von Farben feine Borftellung mas 
dien. Das Grün ift feine tiefe, wohl aber eine fehe 
ſtarke und volle Farbe, und diefeg feine die Grund“ 
farbe zu feyn, das Meßinggelb iſt nach dem verfchie« 
Denen Lichte, werinn es geſehen wird, mehr oder we⸗ 
niger fichtbar. In einigen ift es kaum zu unterſchei⸗ 

den, und in andern faſt die Hauptfarbe. Das Ganze 
hat ein metallenes Anſehen, und die Oberflaͤche des 
Ruͤckens felbft iſt fo glatt und glaͤnzend, daß das Auge 
es kaum ausftehen kann, den Glanz ſolcher gluͤenden 
Farben anzuſehen. Dieſe ganze Oberflaͤche iſt auch haa⸗ 
richt, welches bey manchem Lichte der Farbe eine wun⸗ 
derbare Veränderung giebt. Die Haare ſtehen nicht 
dicht aneinander, ſie ſind aber ziemlich lang, etwas 
ſteif, von einer tiefen glaͤnzenden ſchwarzen Farbe, 


und alle ruͤckwaͤrts gebeuget. 


Obgleich die ganze Oberflaͤche der Bruſt. von die⸗ 
ſer Farbe, ſo augenſcheinlich von dem uͤbrigen unter⸗ 
ſchieden, und ſo genau in ihre eigene Graͤnzen einge⸗ 
ſchraͤnket iſt, daß ſie nicht als die Oberflaͤche des 
Koͤrpers ſelbſt, ſondern als ein ſo ausſehendes Schild 
anzuſehen iſt, welches den obern Theil der Bruſt bear 
decket; fo find doc) Die Seiten und Der ganze untere - 


Theil vollfommen davon unterfchieden ; fie haben kei⸗ 


nesıweges Diefes hohe polirre Anſehen, auch haben fie 
nicht den geringfien Anſatz von grün oder gelb. = 
ind 
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find gerünbet und hernorragend, auch ift die Bruſt 
noch hervorſtehender an dan Untertheile. Das Gange 
“hat ein fleifchichtes Anfehen, die Oberflaͤche iſt irree 
gulaͤr, und die Farbe ein ſehr blaſſes Roth, gleich 
wie Pfirſichbluͤte. Ks iſt über und über haaricht, die 
Haare aber find ſchoͤner, fürzer und jarter, als die 
Haare des Obertheils, und: haben jedes eine Art ein 
ner Papillae, oder £leinen Erhebung am Ende. Sie 
find von einer. tiefen ſchwarzen Farbe, und flehen 
Dichter , als die Haare auf der eberften Flaͤche, biegen 
ſfich aber.alfe gleichfalls rückwärts. Wenn die Erea 
. tur von vorne betrachtet wird, fo ſcheinen Die Seiten 
und der untere Theil der Bruff fleifchfarbicht, und die 
Haare ſchwarz; ſieht man fie aber von der. Seite, 
und befonders von hinten an; fa bat das Schwarze 
der Haare eine Wirkung auf die Farbe der. unsern 
— und dieſelbe dunkel und purput 
farbicht. 
Die Beine fi nd, nach der Größe ber Creatur merke 
lich ſtark und lang. Die Hinterften beyden find, die 
größten, die beyden voͤrderſten Paare find beynahe 
son gleicher fänge, und die Bildung derfelben iſt in 
allen einerley. Sin jedes beftehr aus drey Gelenken. 
Das oberfte, fo nächft an dem Leibe fißt, iſt Dick und 
winfelicht. Das andre ift etwas bünner und flacher, 
"und bag dritte fehr. dünne und winfelicht. - Die bey⸗ 
den oberften Gelenfe find von einer tiefen und dunklen 
Purpurfarbe „ die der ſchwarzen Farbe ziemlich nahe 
koͤmmt, das letzte und unterfte Gelenk iſt ganz ſchwarz. 
Das obere iſt ſehr dick mit Haaren bedeckt, welche 
fein und ſanft ſind, und alle die Spitzen herunter 


—— laſſen. Das ——— 
aber 
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aber auf:eine ganz andere Art. . Der-Haareauf.dem. 
felben find nur ſehr. wenig, nicht mehr, als zehn oder 
ein Dutzend überhaupt. . Sie haben-eine dunkle 
Sberfläche und kohlſchwarze Farbe, und ſehen eher 
als Borſten, denn als Haare -aus. Ihre Spitzen 
hangen nicht herunter, wie die Haare des oberſten Ge⸗ 
lenkes, ſondern ſtehen gerade aus und horizontal, 
Das (egte oder unterfte Gelenke hat auch nur wenig _ 
Haare. Diefe find Dick und ſchwarz, aber ſehr kurz, 
und laſſen die Spigen herunter Hängen. Dasäußerfte 
Ende vieles Gelenkes ift in zwey Theile getheilet, die 
Klauen aͤhnlich ſind. Sie find ſehr ſcharf und krumm, 
und haben eine kugelfoͤrmichte ſchwammichte Subſtanz 
Wwiſchen ſich ¶ Ihre Spigen find fo fer fein, daß 
fie in jebes Ding, worinn die Ereatur nur. voill, muͤſ⸗ 
fen hineinzudringen fähig ſeyn. 

Der Leib der Fliege iſt von einer ſonderbaren Ge⸗ 
ſtalt, er iſt lang und flach, er laͤuft nicht gerade von 
der Bruſt bis an das aͤußerſte Ende weg, ſondern er 
iſt etwas niederwaͤrts gekruͤmmt, ſo daß der untere 
Theil hohl ſcheint. Der obere Theil, oder der Ruͤcken 
Davon iſt gedruͤckt, und faſt ganz flach, aber eben, in 
der Mitten aber ift eine kleine Erhebung. Der un⸗ 
tere Theil, oder ber Bauch, iſt gleichfalls inder Mitte 
etwas hervorragend, zwiſchen Derfelben. und den Seis _ 
ten aber iſt er gleichfalls ausgehoͤhlet, und daͤngſt den 

Ecken hat er eine hervorragende Schale. - Er iſt mit 
einer Art von einem Panzer oder feſten Harniſch be⸗ 
decket, der: durch queer gehende Ringe in neun Ges 
lenke berchellet und über dieſes von den Fluͤgeln be⸗ 
— wird, die ſo gtoß ſiad, daß fie, wenn die Crea- 
tur in AN, ben Leib ganz bedecken, und fan 
; alben 
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halben über denfelben hinausragen. Die Farbe ber. 
Haare des Harniſches, ift ein heller und fchöner Pur« 
‚pur, und dierganze Oberfläche ift von einer fo hohen 
und netten Polirung, daß man fich den Glanz derfel» 
ben bey nichts, als otwa bey der polirten Oberfläche. 
einiges Metalis vorftellen fann, Das Degengefäß, 
welches der König bey Trauerfällen träge, und miele 
ches von der. Materie ift, Die die Arbeiter in Blur 


getränften Stahl nennen, koͤmmt unter allen Dingen. 


. ber glänzenden Farbe und dem metallenen Anfehen 
diefes Theites der Fliege noch am näheften, doc) reiche. 
es lange nicht, an deſſelben Schoͤnheit. 

Die Queerlinien, welche die verſchiedenen Ringe 
ober Gelenke diefes Harnifches von einander fondern, . 
find nicht: purpurfärbicht,. fondern blau, und zwar von 
einer fo ftarfen und angenehmen Farbe, daß dadurch 
eine fehr fchöne Veränderung des Anfehens der Ober 
fläche verurfacher wird. Die ganze Oberfläche. if 
auch dick mit Haaren bedeckt. Diele find kurz und 
did, und ihre Spißen ftehen alle rückwärts gekehref. 
Sie bedecken den Leib fo ftarf, daß fie in vielen Stele 
lungen einen großen Einfluß in die Farbe haben, und 
BE „dunkier, bisweilen. auch san ſchwarz 
m 

Der Bauch der Fliege hat durch und durch bafı 
felbe fchöne Blau, als Die Abtheilungen des Rüdenss 
Dieß ift eine fehr Helle und glänzende Farbe, und has 
etwas von. dem metallenen Anfaße aller übrigen, wel⸗ 
cher In großer Maaße mit ver hoben Polirung ber 
Oberfläche. uͤbereinſtimmet. Dieles Blau iſt Dem 
Blau be Leibes der gemeinen ‚blauen Fleiſchfliege et» 
was zpnlch aber ein wenig blanger, ſie koͤmmt in Kon 


‘ 
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That der Farbe in den Flügeln der gemeinen Dohle 
wäher. Die ganze äußere Fläche des Bauches if 
haaricht, ſowol als des Ruͤckens, die Haare findauh 
ſchwarz, aber fie find länger, und nicht fo fehr rück» 
wärts gebeuget. Der legte Ring des Leibes ift etwas _ 
kleiner, als die übrigen, er ift auch Eleiner an dem 
äußerften Ende, als Da, wo er feit figt, er endiget - 
fich aber nicht in. eine Spige, fondern it ſtumpf und 
geruͤndet. Diefer Ring ift weiter herunter gebogen, 
als die andern,- und hat beynahe die Figur eines 
Hafens, und hierdurch ſcheint die Natur bey dem 
Maͤnnchen fuͤr die leichtere Schwaͤngerung des Weib⸗ 
chens und bey dem Weibchen fuͤr das bequemere Legen 
der Eyer geſorget zu haben. 
Die Fluͤgel find der einzige Theil des Inſects, 
die noch zu unterſuchen uͤbrig bleiben. Sie ſind von 
einer ganz beſondern Laͤnge und Größe. Ich habe, - 
bemerket, daß der Leib des Inſects eine Laͤnge hat, 
die nad) feiner Breite proporeionirer iſt, allein bie 
Flügel find merklich länger. Es find ihrer nur zween; 
fie entfpringen aus dem hintern Theile der Bruft, und 
in ihrer ‘gewöhnlichen Sage im Stande ber Ruhe ger 
ben fit gerade über den Rücken weg, und ragen ein 
gutes Theil. über dem. Schwanze hervor. Syn dieſer 
Stellung liegen fie über einander, und machen eine 
Figur, deren Winkel ihrer Breite dreymal gleich ift, 
queer über ift fie faſt allenthalben gleich breit, außer. 
daß fie gegen den Urfprung zu etwas ſchmabler und 
an dem aͤußerſten Ende geruͤndet iſt. 

Die Fluͤgel ſind ein feines duͤnnes Gewebe, wie 
feine ſeidene Spitzen. Die Farbe iſt blaß braun, und 
vollkommenen durchſichtig. Sie fine ind eund herum 

.ı2 Dand, Dd ‚mis! - 
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mit ſtarken Rippen verfehen, deren etliche auch in 


einer ſchiefen Richtung queer uͤber ſie laufen, von dem 
aͤußerſten und dickeſten Rande anfangen, und ſich an 
dem inwendigen und dünneften endigen. Rund um 
die Flügel herum läuft ein Zirkel von Eleinen runden. 
dunkelſchwarzen Flecken, und an dent aͤußerſten Ens 
de laufen innerhalb derfelben noch zwo ändere Reiben 
kleinerer Flecken, die man aber ohne Hülfe eines 
Bergrößerungsglafes nicht fehen kam. | 

An dem Urfprunge eines jeden Fluͤgels findet ih 
dasjenige, was Die Naturfunbigen einen Wäger nen 
nen; es iſt folches ein flacher und cylindiſcher Stiel 
von einer braunen Farbe, der oben eine ovale Erhoͤ⸗ 
hung hat. Es iſt derfelbe allen liegen gemein, die- 
nur zween Flügel haben, und gleichwie er dieſen ei⸗ 
gen iſt, fo ſcheint er in gewiſſem Grade an dem Orte 
ber inneren Flügel dererjenigen Fliegen befindlich zu 
ſeyn, die vier Fluͤgel haben. 

Die verſchledenen andern Inſecte von derſelben 
Art, die aus den andern Puͤppchen, welche ich aufs 
gehoben hatte, entfprungen waren, waren biefer 
Fliege in allen Stüden "gleich, außer Daß das legte 
Gelenk des Leibes deren vom andern Geſchlechte weis 
ter untermärts gebogen, und am äußerften etwas klei⸗ 
ner iſt, wiewol es ſich in keine Spitze endet. Ich 
ließ ſie frey in dem Zimmer herum fliegen, ich muß⸗ 
te aber wohl Achtung geben, daß fie mir nicht Davon 

flogen. Sie flogen hauptfächlich nach den Dertern 
zu, die von der Sonne befchienen wurden, und fehie« 
nen aus den Strahlen. derfelben Kraft und Stärfe 
zu fchöpfen. Die Zeit diefes volllommenen geflüs 
= gelten Zuftandes ift bey den Sufezen — 


\ " . 
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nur fehr kurz. Viele Arten derfelben leben nur we⸗ 


nige Stunden darinn. Die vermeynte beſondere | 


Art, die, weil fie allezeit an eben demfelben Tage 


ſtirbt, an welchem fie aus dem Püppchen koͤmmt, 


Ephemeron, ober die Fliege von einem Tage ge- 


nannt wird, lebet zwey Jahre in Geftalt eines Wurms 


ainter dem Waſſer, iffet Diefe ganze Zeit, und ges 

nießt in allen Stüden ihres Dafeyns. Dieß findet 

fich bey allen, wiewol in einem größern, oder-gerin« - 
gern Grade. Die Raupe lebt viel länger, als die _ 
prächtige Fliege, fo daraus hervor koͤmmt, und der 
Coflus, oder der Wurm des Baumfäfers lebet zwey 
oder drey Jahre in dieſem Zuſtande, ohngeachtet vie 


- ganze Zeit ſeiner geflügelten Geſtalt nur einige. Mos 


natbe währe. Der vornehmfte Endzweck ihres 


Daſeyns In diefer legten Geſtalt ift ben den meiſten 


bloß die. Fortpflangung ihres Geſchlechts, und: ar 
vielen zeiget ſichs, Daß fie zu nichts anders beſtimmet 
find, daran ganz deutlich, daß fie feine Werkzeuge 
zum Effen haben. So ift es aber mit der: gegens 
toärtigen Fliege nicht befchaffen, fondern fie iſt eben 
fo, wie die gemeine blaue Fleiſchfliege, mit Werks 
zeugen, dazu verfehen; doch fahe ich gar bald, daß 
einer von den Hauptendzweden ihres Lebens die 
Schwängerung und die Fortpflanzung ihrer Art war. 


Die Fliegen, die frey in dem Zimmer herum flogen. 


paareten ſich gar bald mit einanter. — 
Nun hatte ich noch meine Neubegierde in. Ans 

fehurig der Art ihres Brütens zu färtigen. Ich oͤff⸗ 

nete ein Weibchen vor ihrer Schwaͤngerung, und ich: 


erftaunte über die große Anzahl.von Eyern, diefia 


in. ihrer völligen Größe mit ſich auf die Welt ge— 
u DIE bracht 


— 
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bracht hatte. Der ganze hervorragende Theil bes . 
Leibes war voll davon. ' Sie hatten ganz genau Die 
felbe Figur, als diejenigen, Die auf den Blumen der 
Pflanze waren geleget worden, woraus alle dieſe Flie⸗ 
gen ‚gekommen waren, und fie fchienen urfprünglic) 
in einer breiten und flachen Maffe mit einander vere 
knuͤpft zu fenn, die in einer cylindriichen Geſtalt aufe 
gerollt war, und bie ganze Höhlung des Leibes an⸗ 
fuͤllete. | 
In den -gefchwängerten ſah ich feine andere 
Meränderung, als daß der.untere Theil der cylindris 
(chen Rolle Eyer, oder derjenige, welcher der Deffs 
nung, wo die Eyer herausgebracht werden follten, am 
nächften.twar , Tofer geworden. Die Pflanze, von 
deren Blumen die Fliegen, fo aus den erften Eyern 
bervorgefommen, waren: genähret. worben, brachte 
nunmehro keine Blumen mehr hervor, und wenn fie 
es auch gethan hätte; fo würde mir folches: zu mei» 
. nem gegenwärtigen. Endzwecke nichts genüget haben; 
. Es wär mir daran gelegen, zu wiflen, ob Die Blu⸗ 
me diefer Pflanze die einzige und eigene Nahrung 
der Würmer diefer Sliegen waͤre, fo wie es mit ver⸗ 
fihiedenen Raupenarten geht, deren Eyer von den. - 
aften Thieren bloß auf Die befondern, Pflanzen geleget 
werden, die den Würmern ihre rechte Nahrung ver- 
ſchaffen; oder ob die bloße Aehnlichkeit der Säfte 
diefer Blume mit den Säften faulender thieriſcher 
Subftanzen, die Weibchen von der Art, fo voller 
Eyer. geweſen, und die ſogleich nichts anders finden 
können, gereizet hätte, ihre Eyer u die Blume dier 
fer Pflanze iu men Ä 
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h brachte verfthiedene Stuͤcke Fleiſch, die 
zween Tage geſtanden hatten, ins Zimmer, und der 
Ausgang des Verſuchs rechcfertigte die Vorſtellung, 
die ich mir. davon gemacht hatte, auf das vollkom⸗ 
: menfte. Die Weibchen flogen. alle Augenblicke:auf 
das Fleiſch, und legten ihre Eyer auf die Oberfläche 
deſſelben, fo wie felbige vorhin auf. den Blättern der . 
Blume waren geleget worden. Noch fonderbarer war 
dieſes, daß, weil ich ein wenig zu lange gewartet hatte, Ä 
Das Fleiſch herein zu bringen, einige von ihnen jum' - 
ge lebendige Würmer, an ſtatt Ener darauflegten, aus ' 
- welchen ſich die Würmer in den Leibern der Atten be⸗ 
reits herauggefreffen hatten, weil fie über ihre beftimm« ° 
- te Zeit darinn, geblieben waren , indem es bisher an ei⸗ 
ner gehörigen Materie, worauf die Eyer hätten koͤn⸗ 
nen geleget werden, und die zur Hervorbringung der 
Würmer beförberlich geweſen wäre, gefehlet hatte. " - 
- Sch gab auf die Ener, die auf die Stücken Steifch 
- -iaren geleget worden, in allen ihren Veränderungen 
eben’ fo forgfältig Achtung ,. als vorhin aufdiejenigen, 
"fo quf die Blumen geleget waren, Der Erfolg war 
“in beyden Fällen in allen Stüden ganz gleich, und. 
ich befam in beyden Berfuchen gleich ſchoͤne und in 
gehöriger Zeit vollfommen hervor gebrachte Fliegen, 
Aus diefem erhellet, daß fich. nicht nur in dem Ges 
ruche, fondern auch in den wirklichen Eigenfchaften 
dieſer Blume ind des Fleiſches der Thiere eine gang: 
befondere Aehnlichfeie finden müffe, und ich zweifele 
nicht, daß nicht Fünftige Verſuche zeigen werden, daß 
ſich nad) einer chnmifchen Zergliederung in beyden \ - 
einerley Principia finden.  - 


Db.3 Zu 5 Der XII. 
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| Der XU. Verſuch. 


. Don der Hervorbringung und der Fortpflan⸗ 
zung einer beſondern Art von Mooße. 


Keine Sache iſt ſo ſehr unbetraͤchtlich ‚daß fie 
nicht etwas an fich haben ſollte, ein begieriges Auge 
zu ihrer Unterſuchung zu reizen, auch findet fich keine, 
deren Unterſuchung, wenn ſie gehoͤrig angeſtellet wird, 
die daran gewandte Muͤhe nicht reichlich bezahlen ſollte. 
Wir haben einen ſehr großen Theil dieſer Entdeckungen 
der Kraft des Vergroͤßerungsglaſes zu danken; wir ir⸗ 
‚zen aber, wenn wir glauben, der Schöpfer aller Dinge 
habe die Abſicht gehabt, dieſe Sache vor unſerer Be⸗ 
merkung zu verbergen. Es iſt wahr, der Gebrauch 
Diefes Inſtruments entdecket ung gleichſam eine neue 
Schöpfung, neue Reihen von Thieren, neue Wäl« 
Der von Pflanzen; allein derjenige, fo diefen Din« 
gen das Dafeyn gegeben, bat uns aud) .einen Der 
ftand mitgetheilet,, der fähig ift, Mittel zu erfinden, 
‚ die unfern natürlichen Werkjeugen in der Entdeckung 
ber Schönheiten diefer Sachen zu flatten = 
‚ Eönnen. Er, bat uns Augen gegeben, die zur. 
weiterung unferer Begriffe geſchickt find. Er hat fie eo 
auf eine ſolche Art eingerichtet ; daß fie in einem ein“ 
zigen Blicke geriffermaßen ein-ganzes Weltgebäude - 
faſſen, und wei fie nad) diefer Einrichtung nicht für 
bia find, die kleinern Gefchöpfe zu unterfcheiden, wo⸗ 
mit er ein jedes Stäubchen des ganzen Weltgebäubes 
‚ bevölfert bat; fo hat er Materien von’ verfchiedenen 
Arten ſolche Eigenſchaften gegeben, daß fie fähig 
find, ung gelegentlich diefe Vortheile zu verſchaffen, 
‚bie fonften nicht IR: als für einen Preiß, 
ie 
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fie nicht werth wären, zu haben fenn würden; auch 
- Hat er ung zu gleicher Zeit eine ſolche Kraft des Bere 
ftandes verliehen, vermittelft welcher wir von einer . 
Stufe der Erfenntniß zur andern gelangen fönnen, 
bis wir endlich fo weir Fommen, ung dieſen Beyſtand 
ſelbſt zu verſchaffen. 
Auf eine ſolche Art möffen wir die Entdefungen 
‚beteachten,, die vermittelſt derer Werkzeuge gehe 
ben, denen unfere Fähigkeit und die Berbefferun.‘ 

. gen berfelden den Urſprung gegeben haben. Der⸗ 
feiben. Macht, welche die Gegenftände unferer neuen 
Bewunderung erfharfen bat, haben wir im Grunde 
die Mittel der Entdeckung derfelben zuzuſchreiben. 
Kein Enthuſiaſt mache uns alfe den Vorwurf, daß 
wie tieſer in den Wundern der Natur ferfchen, als 
‚ wir billig thun follten. Es finder ſich unter allem 
dem, was wie Durch Diefe Huͤlfe entdecken, nicht das 
geringſte, das nicht als eine Quelle des Lobes des 
Schoͤpfers anzuſehen waͤre. Es iſt auch nicht bloß 
etwas unſchuldiges, ſondern auch ſo gar eine ver⸗ 
dienftlihe Sache, Mittel zu erfinden, die Werke 
Gottes immer befler fennen zu lernen. Wäre die 
Kenntniß diefer Fleinern Arten von Gefchöpfen zu une 
ferer Gluͤckſeligkeit nothwendig oder weſentlich gewe⸗ 
ſen, ſo wuͤrde der Schoͤpfer uns auch Mittel an die 
Hand gegeben haben, ſelbige weit leichter kennen zu 
lernen; allein viele Dinge ſind nuͤtzlich, die doch 
nicht unmittelbar nothwendig find, und in Anfehung 
derſelben Haben wir gemeiniglich die Mittel fie ken⸗ 
nen zu lernen in uns, die durch den Gebrauch unfe- 
ver Fähigkeiten in ihrer gehörigen Beſchaffenheit 
ae EERSIEN En ohne Daß -es noͤthig 

d 


iſt, 
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iſt, daß die gedachten Dinge unfern Sinnen ſchlech⸗ 
terbings augenfcheinlich oder handgreiflih bloß ge⸗ 
ſtellet ſeyn. — 
Der Theil der Stadt, worinn ich wohne, hat 
den Vortheil, daß er der offenen Luft viel naͤher iſt, 
als manche andere, und fir eine Perſon, die die Are 
beit liebet, und zumeilen Gefahr läuft, von einen gar 
zu anhaltenden Fleiße in Nachdenken ſchwerer und 
dunkler Dinge frank zu werden, ift Diefes ein Vor⸗ 
theil, der keinesweges aus der Acht zu laffen iſt. 
Mir gefellen uns natürlicher Weiſe gerne zu folchen 
Perſonen, die mit ung von einerley Gemuͤthsart find ; 
und ba diefe Gegend unfers allgemeinen Schauplaßes 
der Beichäfftigung an philofophifchen und nachden« 
fenden Perſonen niche unfruchebar iſt; fo iſt es 
allhier fo leicht, als angenehm, Geſellſchafteñ zu 
kleinen Spagiergängen. zufammen zu bringen. Der 
Eigenthuͤmer diefer Felder hatte vor einigen wenigen 
Jahren über diefelben zu feinem eigenen Privatgebrau- 
che einen Weg von Kies machen laſſen. Diejenigen, 
fo häufig darauf zu fpaßieren pflegten, verrunderten 
ſich nicht wenig, als fie einen ziemlichen Fleck: Dieles 
neugemachten Weges, wenige Monathe darnach, als 
er angeleget worden, mit einer gruͤnen Rinde uͤberzo⸗ 
gen fanden, dahingegen der ganze uͤbrige Weg rein 
davon blieb. Derjenige Theil des Weges, der auf 
dieſe Art das Anſehen ſeiner Reinlichkeit verloren hat⸗ 
te, war etwas feuchter und lag auch etwas niedriger, 
als die uͤbrigen Theile. Da kein Gaͤrtner in der 
Nähe war, fo haste dieſe Materie, was fie auch im⸗ 
mer ſeyn möchte, Zeit, ſich ungehindert auszubreiten. 


e Wir 
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Wir entdeckten anfaͤnglich nicht mehr, als einen 
kleinen Buſch davon, der etwa drey, oder vier Zoll 
im Durchmeffer haften mochte. Dieſer hatte unter 
den Schuße einiges hohen Graſes an einer Seite 
bes "Weges geſtanden, und da wie dieſe Stelle faſt 
uffe Tage befuchten,. fo mußten wir uns wundern, 
mit welcher Geſchwindigkeit fich diefe grüne Marerie 
‚aflenthalben, anfer. an derjenigen Seite, wo ber 


— Weg an das Gras ſtieß , verbreitete. Innerhalb 


einer Woche war ſchon ein Platz von zween Fuß ins 
Gevierte damit bedecket, nach noch einer halben 
Woche war die Breite des Weges damit überzogen, 
und nach einem Monathe harte es das Anfehen eines 
ſchoͤnen, weichen und feidenen Teppichs, womit nicht 
nur die ganze Breite des Weges überzogen war, fon« 
bern der ſich auch viermal fo fang, als breit, in der - 
fänge erſtreckte. 
Man kann ſich nicht leicht eine Materie vorſtellen, 
die das Auge eines gemeinen Bemerkers ſo wenig an ſich 
zu ziehen fähig ift, als diefe. Ich habe dieſelbe mie 
Fleiß als eine ſolche gewaͤhlet, die einer von den ſchlech⸗ 
teften und unbetrüglichen Gegenſtaͤnden zu feyn fcheint, 


fo einem etwa vorkommen koͤnnten, um dadurch 


zu zeigen‘, daß auch Dinge von dem verächtlichften 
Anfehen nicht ohne Schönheiten feyn, die des Fleißes 
würdig find, vermittelft deſſen fie allein koͤnnen ent⸗ 
decfet werden. Die meiften Menfchen würden Die 
Materie kaum werth geachtet haben , unter die Füße . - 
getreten zu werden, ber Gaͤrtner hätte fie ganzgemiß - 
roeggefchaffer, und ein jeder, der fie fonft gefehen haͤt⸗ 
te, wuͤrde ſie mit keinem beſſern Namen, als Unrei⸗ 
— age und Dd5 beleget haben. — 
dee 
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deſſen war es dach augenſcheinlich, daß es eabas war, 
und nach den Lehrſaͤtzen der Naturkundigen war es 
auch augenſcheinlich, daß es einen regelmäßigen. Ur⸗ 
ar haben müßte, - Man weiß überhaupt, wie eg 
mit: Hervorbeingung der natürlichen Körper zugehe, 
und eine Unterſuchung ber. Eleinften unter denfelben ift 

nicht ohne ihren Mugen. 
Es find überhaupt nur drey Claſſen der natürkie 


‚.. hen Körper, nämlich die Mineralien, die Pflanzen 


und die Thiere. Zu einer derfelben mußte alſo dies 
fes ‚neu gewachſene etwas gehören: Won minerali. 
ſchem Urfprunge Eonnte es nicht feyn, denn alle Koͤr⸗ 
per, die zu dieſem Reiche gehören, bleiben wenigſtens 
auf der Oberfläche der Erde, ſo wie fie.allezeit gewer 
fen, und wachſen nicht auf diefe Art an Dertern, wo. 
ſich vorhin feine von ihnen gefunden. Der Mangel 
der Bewegung dieſer Mäterien, und daß fie unge 
- Hindert die Gewaltthaͤtigkeit des Tretens lite, fon 
derte fie eben fo augenfcheinlich von.dem Thierreiche 
ab; es blieb alfo nichts weiter übrig, als daß es eine 
Pflanze feyn mußte. In ‚feinen von ihren in die 
Augen fallenden Eigenfchaften zeigte ſich ein Wider 
fpruch.davon, und es fand ſich in Anfehung ber. bey- 
den andern-Claffen mehr, als ein nerneinender Beweis, 
ſo daß ſie alſo füglich zu Diefer zu rechnen war, 
Alle Pflanzen haben gemwifle unmittelbare und 
unveroͤnderliche Eigenſchaften, die ihnen allen als 
Pflanzen eigen find. Dieſe find 1) daß ſie aus Saa⸗ 
men von Körpern hervorgebracht ‚werden, bie ihnen 
in allen Stüden gleich find, 2) daß fie in ihrer Ge⸗ 
flat beftimme und eingefchränft find. Er erbellete 
aifo aus ben BR —— der — Pr. 
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daß dasjenige, was wir in der Geſtalt dieſes ausge⸗ 
breiteten Teppiche ſahen, nicht eine einzelne befondere 


Pflanze, fondern eine Häufung von verfchledenen wär 


‚te; und daß felbige ihren Urfprung nicht einem Ohn⸗ 
gefähr, oder einer unbegreiflichen Kraft zuzufchreiben 


haͤtten foridern Daß fie daſelbſt aus. dem Saamenan- ⸗- 


derer Pflahzen von gleicher Arc erwachfen wären, bee 
daſelbſt von dem Winde hingewehet worden, oder, 
während ber Zeit ber Kies gegraben worden, van al« 
ten Pflanzen abgefallen, oder fonft auf eine andere 


Art dahin gekommen feyn mußte. Warum aber von. 


einem ganzen Wege, der über eine Meile lang war, 
nur ein befonderer Fleck mit diefen Pflanzen bedecket 


war, fihien aus denſelben Srundfägen gleichfalls leiche 


zu eriveifen zu ſeyn. Diefer Fleck war der einzige, 


der zufälliger Weiſe durch) die Erhöhung des daran 
liegenden Bodens, und durch Das darauf wachſende 


Hohe Gras für den Sonnenftrahlen befchüßer worden, 


die mit Heftigfeit auf alle andere Theile. des- Weges 
fielen. 
Ich babe verfchiebenemafe in dieſen Verſuchen 


Gelegenheit gehabt, zu bemerken, daß die Natur den 


Thieren eine erſtaunliche Menge Eyer, und den 
Pflanzen eine eben ſo große Menge Saamen beyge⸗ 
leget habe, damit ihre Arten deſto beſſer fortgepflan⸗ 


zet werden. Sollten alle dieſe zur Vollkommenheit 


gelangen, ſo wuͤrde die Erde mit einer jeden beſon⸗ 
dern Art gar zu ſehr uͤberhaͤufet ſeyn, der groͤßte Theil 
aber davon iſt dem Verderben gewidmet, und eben 
deswegen wird eine ſo unermeßliche Anzahl davon her⸗ 
vorgebracht, damit genug nachbleiben moͤge, wenn 
gleich Millionen verloren gehen. Aus was rn - 
j uelle 


f 


7 
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Duelle diefer Fleck des Kiesganges nun auch mit dem 
Saamen diefer Pflanze verſorget ſeyn mochte, ſo iſt 
doc) fein Zwelfel, daß nicht eben derfelbe Wind Mile 

lionen andere Saamenförner aus bderfelben Quelle 

weggewehet, und fie auch auf andere Theile eberi dien 
ſes Weges, ja auch auf bie herumliegenden Felder 
oben -fo- Häufig als Hier Fönne gebracht Haben. Und 
Da Mengen davon, durch das Gras’ erfticket, oder 
beym 'eriten Syervorfchießen durch die brennende Hitze 
‚der vollen Sonne zunichte gemacht worden, fo wuchs 
allhier dieſe kleine Quantität, Die auf einen genugfam 
ſchattigten und bloßen Fleck gefallen war, und pflanz⸗ 
te ihre Art fort. 

Sao urtheileten wir von dieſer ſo gering ſcheinenden 

Materie, als wir einsmal an einem Abende um die⸗ 

felbe herum ſtunden. Ich nahm eine Quantitaͤt das 

von von der Oberflaͤche des Bodens, woran es hie 

und da vermittelſt duͤnner und kaum wahrzunehmen⸗ 
der Wurzeln feſt hieng, weg, und mit mir nach Hau⸗ 
ſe. Als ich es auf ein Stuͤck Papier ausbreitete, fun⸗ 
den wir, daß es ein ſchoͤnes Netzwerk war, fo die 

Marur gewebet hatte. Die Faͤſerchen davon waren 

ſeehr zart, und auf eine unaufloͤsliche Art mit einan 

. ber durchflochten. Sie machten im Ganzen ein ler 

fes Gewebe aus, das eine fhöne und hellgruͤne Far⸗ 

be, und einen Sammt ähntichen Glanz hatte. Wir 
fahen uns genöthiget, es umzufehren, um die Art, 
wie es wüchfe zu unterſuchen, und da funden wir, 
daß die Wurzeln, fo klein ſie auch waren, nicht ohne- 

Unterſchied aus jedem Theile eines jeden Fäferchens 

hervorfamen, fondern, daß fie in abgefonderten Ent« 

fernungen In -Eleinen. Saufen hervorgebracht en 
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Es war leicht hieraus zu ſchließen, daß ein jeder Haus · 


.fe Davon eigentlich Die-zufammengefegte Wurzel eines - 


befendern Gemaͤchſes, und Daß die ganze vor ung lies - 
gende Maffe aus einer Anzahl folcher einzelnen Pflan« 
zen zufammen gefeget wäre; allein es war unmöglich, 
fie auseinander zu. wideln, um bie Geſtalt einer ein 
zelnen davon zu erkennen. | 
Wir fülleren ein kleines Gefäß mic dem feine 
ften Kieſe, drückten denfelben dichte zufammen, und 
nachdem wir ihn viel ebener gemacht harten, als fol» - 
ches auf dem gemeinen Wege möglichwar,, fo mache 
ten wir durch Fleine Gewichte die ganze Rinde der 
grünen Materie, die wir von ber Oberfläche des 
Kiesweges abgeriffen hatten, an der einen Seite des 
Gefaͤßes fgfte, festen felbiges in einen fchattigten 
Winkel e8 eignen kleinen Gartens, und übers 
ließen. es feinem Schickſale. Ich ziweifelte im geringe 
ften nicht, daß nicht unter der Menge Pflanzen, fo 
dieſe Rinde ausmachten, ‚viele ſeyn follten, die reifen 
Saamen in fich haͤtten; und da ich ihnen einen befe 
fern. Boden gegeben: hatte, als fie Durch einen Zufall 
hätten befommen können; fo zweifelte ich gleichfalls 
nicht, es würden einige von dieſen Saamenkoͤrnern 
-ihre Cellen, wo und von was für Art fie auch ſeyn moͤch · 
ten, denn alles dieſes war noch ein Geheimniß, ver 
laffen, auf diefen bequemen Boden Fallen und hervor 
wachfen. Sch hoffte alſo, wenn fie ſolchergeſtalt ab« 
gefondert wüchfen, Gelegenheit zu befommen, die 
Geſtalt der einzelnen Pflanze zu unterfuchen, -die in 
dem vermifchten Haufen, worinn fie ſich bisher gezeis 
get hatte, unmögtich zu erfennen war. : 


5 Meine - 


i 
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- Meine Hoffnung ſchlug mir auch nicht fehl: Es 
wurden Saamenförner abgefondert, wiewol fie für 
alle Bemerfungen, die unter folchen Umſtaͤnden auge* 


ftellet werden konnten ,, viel zu klein waren, und es ka⸗ 
men aus benfelben junge Pflanzen hervor. : Die Ger 


— ſchwindigkeit des Wachsthums dieſer kleinen und eine 
ſo kurze Zeit daurenden Pflanzen iſt erſtaunlich. Es 


waren keine dreyßig Stunden von der Zeit an verfloſ⸗ 
fen, daß die Rinde in das Gefäß gethan worden, als 
Ach eine Anzahl Eleiner Flecke auf der Oberfläche des 


Kieſes fehen liegen. Als felbige vermittelſt eines klei⸗ 


nen Vergrößerungsglafes unterfuchet wurden; ſo zeig. 
ze fihs, Daß es eben fo viele junge Pflanzen toären. 


Es hatten diefelben alle eine runde Figur, und un 
"ebene Oberflähee Sie waren. alle x 







inem frie 
fchen Zuftande, und hatten eine fehr fine Farbe, 
und ihre ganze Oberfläche war viel | ; — 


Oberfläche der alten Pflanzen, 


Ben nun a beobachtete ich. biefen u Pflan⸗ 


zen bis zur Zeit ihrer Vollkommenheit ganz aufmerk⸗ | 
fom. Sie nahmen während des erften Tages und 


auch noch einen Theil des andern an Größe u Um 
biefe Zeit: hatten fie etwa die Größe eines Sechspfen« 
nigſtuͤckes, waren ziemlidy rund im Umfange, doch) 
waren bie. äußerften Enden nicht völlig . regulär. 
Nunmehro ſchienen fie zu ihrer Reife gefommen zu 


ſeyn, und ich nahm verfehiedene Davon auf, um fie 


noch genauer zu betrachten, Ich hatte mid) in mei» 
ner Vermuthung nicht geirret, die übrig gebliebenen 
überzeugten mid) gar baid davon. Den Tag darauf, 
. ich die erſten davon zur  Unefuhung aufge» 

— 


⸗ 








I. 
und phyſi kaliſchen Beobachtungen. 432 Ä 
nommien hatte ‚- zeigten fi ich zwifchen den zurückgeblies 


benen noch mehr Fleine grüne Slede. Dieß waren * ' 


Fruͤchte der Saamenkoͤrnerchen, die in diefen Pflan⸗ 
jen reif geworden waren, und als diefe in eben fo , 
kurzer Zeit als die erften zur Reife fommen waren, 
‚gaben fie ihren Saamen von ſich, der auf’ gleiche Arc 
wuchs, fo daß während der Zeit, da dieſe Zeigung ih⸗ 
re Reife erlangte, welches alles in einer Woche ge 
ſchahe, alle diefe Pflanzen fo dicht aneinander waren, , ' 
daß fie ihre Zweige untereihander vermifchten, und - 
daß fich ihre Geſtalt in einer allgemeinen Mafle ver⸗ 
for. Auf. ſolche Art hatte diefe Pflanze aus Theile | 
hen, die anfaͤnglich fo Elein und einzeln waren, den ſei⸗ 
Denen Teppich gebildet, der, als wir ihn zuerft bes 
merfeten, einen Theil des Weges überzog, und nach 
noch einer kurzen Zeit darauf, einen großen Platz be⸗ 
deckte. Ehe aber mein kleiner Haufen in eine einzi⸗ 
de Maſſe zufammen gewachfen war, hatte ich Gele- 
genheit, verfchiedene einzelne und vollkommene Pflanr 
zen heraus zu nehmen, und ich entdeckte gang volle 
fommen die Geftalt und Bildung, wie auch die Fort⸗ 
pflanzung diefer befonbern fo lange unbemerkt geblie: 
denen Pflanze, 

Da der Boden Pflanzen von allerhand Wuchs 
imd Größe hervorbrachte, fo verließ ich gar bald die 
voͤllig ausgewachſenen, und fieng an die noch ganz 
jungen zu unterſuchen, um ihnen von ihrem erſten 
Anfange bis zu ihrer Vollkommenheit nachzuſpuͤhren. 
Anfaͤnglich läßt ſich diefe Pflanze in Geſtalt einesklei« 
nen runden grünen Flecks auf der Oberflaͤche des Kie« 
ſes feben. Als ich eine davon, die nicht fo groß als 
ber Kopf einer großen Nadel war, wegnahm, g- 

| | = “. 
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ſie durch ein Vergrößerungsglas befahe * ſchien es 
"26 eine reguläre Pflanze zu ſeyn. In der Mitte derſel. 
.ben, und zıvar.an dem unterſten Theile, war ein großer 
— Buſch weißlichter und ſehr zarter Faͤſerchen. Dieſes 
7 ? waren die Wurzeln, Sie entſtunden aus einem 
PPauncte oder Kopfe, und breiteten ſich allenthalben 
cirßelförmig herum. Aus dieſen entſtand der Anfang 
der Pflanze. Bey Betrachtung ihres oberften Theils 
ſchien felbiger ein vollkommener cirkelrunder Tief 
von einem fehr fehönen Baue zu ſeyn. Es beftand 
felbiger aus einer unzähligen Menge gerader und res 
gulärer Faͤſerchen, die ſich alle einander gleich, und 
don einerlen Dicke waren. Sie liefen wie eben fo - 
Wviele gerabe Linien, die eine accurate Hand. von bem 
Mittelpuncte eines Cirkels bis an den Umkreis hefiel- 
ber gegogen harte. Dieſe Faͤſerchen machten nicht 
PPloß eine“einzelne Reihe aus, ſondern es ſchienen 
zum wenigſten wohl zehn oder zwölf Reihen Dies 
€ yon über. einander zu liegen. Ihre Farbe mar Das | 
lebhafteſte und helleſte grün, und. hatte kaum den ge 
ringften Anfag von einer andern Farbe, was fie aber 
etwa davon hatten, war vielmehr gelb, als blow. 
Idhre Laͤnge war fo regulär, und ber Rand des 
Cirkels, den fie ausmachten, war foreben, daß es 
nicht anders ſchien, als wenn ſie alle an den Enden 
gerade wären abgeſchnitten worden: Dieſer Anſchein 
ward noch dadurch verſtaͤrket, daß dieſe Faͤſerchen an 
den aͤußerſten Enden eben fo dick, als an ihrem Ur⸗ 
ſprunge waren. Und da ſie auf eine-foldhe Art über 
einander lagen, daß fie einen ziemlichen dicken gu: 
. hen auszumachen fehienen, fo haften die gleihfam . 
abgeſtumpften Faͤſerchen, wenn man ben u 
R r En N vw 
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BE nee, A 


Girtels von der Seite beiradhtete, : ein ganz DEREN 


res Anſehen. 


Verwmittelſt noch flarkeret — 
ſerchen auch geſchienen hatten, ihre Oberflaͤchen den⸗ 


noch ſehr unbeſtimmt waren. Wenn man ein jedes 
Faͤſerchen genau unterſuchte, fo zeigte es ſich nicht, 
wie ſolches an den Fäferchen der andern größeren für. 
wol, als kleinern Pflanzen, gewoͤhnlich iſt, als ein 


— ——— 
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| zeigtefiche,, daß, fo abgefondert und beftimmt diefe 5 i 


befonberer einfacher Körper, von einer geründeten,, | 


oder platten Figur, und einer an einander haͤng enden‘ 
und ebenen Oberfläche; fondern ein jedes Fälerdhen 





war aus einer Menge. nocdy andrer weit kleinerer Fär- 


ſerchen zufammen gefeget, die von Feiner äußerlichen - 
Haut bedecket waren, fondern ganz los and nicht gar 


zu dicht aneinander lagen. .. Dieganze Oberfläche eines 


jeden ſolchergeſtait unterfuchten Säferchens war af : 
vollkommen irregufär, und wir vermunderten und, + 
daß dieſe verſchiedenen einzelnen. Faͤſerchen, Aie denz 


Buſch oder die Pflanze ausmachten, ſich niche mit 
nander vermiſcheten. 
Ein neuerer Naturkuͤndiger haͤtte bafurkhalten kon⸗ 


de ihrer Volffommenpeit gewefen wäre; allein eine 
einzelne Beobachtung eines einzigen Stuͤckes, in eis 
nem einzigen Zuſtande ift noch nicht zureichend,. eine 
völlige :Renmnig der natürlichen Dinge zu geben. 
Der .fernere Wuchs -dieler Pflange gab ihr eine neue 


Geſtalt, und ich halte dafür, daß es mit vielen Ar⸗ 


ten von Moop,, Die, bisher noch niche find unterfuchet 


nen, daß diefe Pflange um diefe Zeit ihres Wuchfes 


‚worden, eine: gleiche Befchaffenheit Habe, und dag | 


bie Anzahl der Arten berfelben durch den Irrthum 


x Band. | Eee ba 
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derer Schriftſteller veimehret worden, "Die: ſelbige fuͤr 
| “ -unvollfommene Pflanzen gehalten, fi ch bloß mit. ih⸗ 
ö rer Geſtalt begnüget, und niemafsdie Art ihrer Fort 
pflanzung unterfuchet Haben, und daher iftes gekom⸗ 
Aus daß fie ein jedes werändertes Anfehen einer 
Pflanze für eine befondere Art gehalten, und den er 
ften Wuchs derfelben unter einem den folgendenund 
unvollkommenern, aber unter einem andern Namen, be⸗ 
ſchrieben haben. 
- Als ich dem Wuchſe dieſer fonderbaren Pflanze 
" ferner nachſpuͤhrete, und einige bavon zu verſchiede⸗ 
‚nen weiter hinausgeſetzten Zeiten aufnahm, fand ich, 
daß der Eirkel im .Umfange gar bald zugenommen, 
und beym Zunehmen feinen regulären und ebenen‘ 
* Rand verlorm hatte, Diefes' zeigte fich ſchon Durch 
ein Vergrößerungsglas von geringer Kraft, ale: die 
. Pflanze noch an dem Orte ſtand, mo fie. gewachſen 
war. Als ich fie aber durch das doppelte Vergroͤße⸗ 
rungsglas betrachtete, zeigte ſich alles viel deutlicher. 
Der Cirkel ber Faͤſerchen, der zuerſt aus dem Saa⸗ 
“men der altgn Pflanze hervorgebracht war, und den 
man beym erften Anblicke für eine volfommene Pflan- 
ze hätte halten mögen, zeigte ſich nunmehro nichts 
anders zu ſeyn, als eine Art eines Bettes, oder ei⸗ 
J ner weichen Materie, ſo von der Natur hervor ge⸗ 
bracht worden, um die zarten Zweige des vollkomm⸗ 
nern Theiles des Wuchſes zu empfangen und zu um. 
terftüßen. Aus dem Mittelpuncte diefes Cirkels- ka⸗ 
men gar bald gleichfam vier oder fünf kleine Pinfel 
hervor, die fehöne und feine Haare und diefelbe Far⸗ 
be hatten, als der Eirfel der erften Faͤſetchen, auch 
am Ende mehr, ausgebreitee wären. Diefe > 
— Fer ze Z , €s 
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ſtehen in die Höhe, und machen einen artigen klelmen 
Buſch aus. Sie wachſen gar bald fo hoch, als der 
halbe Durchmeſſer des unterſten Cirkels, alsdaim 
aber werden ihre Gipfel fuͤr den ſchw 
der fie träge, zu ſchwer, und fie falle 


platt auf den Cirkel, und verbreiten fid 


von dem Mittelpuncte an, fo wie es a 


- den erften Säferchen gefehehen. Der < 


\ 


2 


Cirkel iſt alsdenn vor ihnen bedeckt, un 

bekoͤmmt eine ganz neue Geſtalt, ſo daf 

für eine beſondere Art koͤnnte angeſehen 

ſtatt eines platten cirkelfoͤrmigen Buſches wird nun⸗ 
mehro ein dicker und erhabener Haufe daraus, und 
anſtatt der einzelnen und gleichen Faͤſerchen, wokaus 
die Pflanze vorhin zuſammengeſetzet war, beſteht fie 
nun aus Haufen von Haaren, oder gleichfam aus Pin⸗ 
feln, Die alle ‚gegen den Mittelpunce zu dicht und - 
gefchloffen, und folglich nad) unten zu duͤnne find; 
von da an aber fi) allmählich) ausbreiten, und 


folglich den Umfang des Ganzen bis an den Rand'zu 


erweitern, da fte ſich denn in lofen feinen @ggaren oder 
Säferchen von ungfeicher Laͤnge enbigen. Mer ganze 
erfte Buſch oder Cirkel des erften Wuchfes ift alsdenn 
davon bedecket, und nicht mehr zu fehen, und ein je⸗ 
der diefer Haufen Fäferchen ftellet die Figur eines ums 
geteheten Kegels vor, deſſen Spige in dem Mittels 
puncte der Pflanze, der unterfte Theil aber zu oberft 
ſteht, und ſich bis an den Rand derfelben erſtrecket. 
Bon diefer Zeit an wächft die Pflanze geſchwinder, 


. als fonft, ſo daß ſie dieſe Geſtalt nur eine fehr Eurze Zeit 


behält. Diefe regelförmigen Haufen von Fäferchen 
trennen al an ihren ur Enden in zween Theile, 
e 2 und 
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und. jedes Theil davon wird, nachdem es ein klein we ⸗ 
nig länger geworben, wieder vertheiler, oder ſchießt, 
wechſelsweiſe an einer oder der andern Seite feine Zwei» - 
ge aus. Die Pflanze ward dadurchgar bald fehr viel 
mal größer von Umfange, als des urfprüngliche Cir⸗ 
tel derfelben gewefen war. And ob dieſes gleich .in 
ber Runde fortgieng , fo war doch der. Rand des Cir⸗ 
kels keinesweges gefüllet, oder dicht, fondern je wei⸗ 
ter die Zweige fich in Die Laͤnge erſtreckten, deſto wei⸗ 
ter waren ſie von einander abgeſondert, und wiewol 
der Zwiſchenraum einigermaßen von den Seitenzwei⸗ 
gen angefuͤllet war, ſo waren doch die Spitzen der 
aͤußerſten Enden weit von einander entfernet, und es 
waren Einzackungen oder Deffinungen zwifchen ihnen, 
‚bie nur zum Theil von den Geitenfchoffen angefülle | 
won | 
Die ganze Pflanze mar in ihrem nen 
ſtande im Umfange fo groß, wie ein Sechspfennigſtuͤcke, 
und ſtellete gewiſſermaßen einenStern mit 25. Strahlen. 
oder Spigen vor, denn fo viele Hauptſchoſſen giengen 
aus dem Mittelpuncte des urfprünglichen Cirkels, die 
Säfercherlßßeier erften Frucht ber Wurzel mifcheren fich 
nunmehro folchergeftalt mic den unterſten Faͤſerchen, daß 
ſie nicht mehr von denſelben zu unterſcheiden waren, 
‚und alle miteinander machten nunmehro eine ſolche 
Dichte Maffe aus, Daß die Schoffen nicht aus dem 
Mittelpuncte, wie es Doch wirklich war, fondern aus 
dem Rande hervorzufommen ſchienen. Kin jeder von 
dieſen Schoſſen brachte viele Nebenzweige hervor, und 
alle dieſe waren ſowol, als der Hauptſtamm, an jeder 
Seite mit Pinſeln von Faͤſerchen gezieret, die den er⸗ 
ſten Schoſſen aus dem Mittelpuncte des Cirkels, oder 
—— 
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aus dem Haupte Der Wurzel vollforiäiln gleich wa⸗ 
ren. Alle hatten die Figur eines umgekehrten Kegels 
und enbigten ſich in einem Haufen loſer Haare; | 

Man kann fich nicht Teiche etwas fo fchöhes vorſtel⸗ 
‘fen, als das Anfehen der vollfommenen Pflanze in. - 
Diefem: Zuſtande, die vermittelft der Sorgfalt, die 
für den Ort, worinn ſie gewachſen, getragen worden, 
rein und ſchoͤn aufbehalten war, wenn / man ſie nur 
durch ein einſaches Vergroͤßerungsglas anſahe. Die 
ganze Pflanze war von einer gleichen Geſtalt — 
richtung der Theile, und allen andern bekannten Pflan⸗ 
zen ganz ungleich. Die Stämme der Hauptzweige 
waren an ihren dickeſten Theilen gegen den Mitte . 
punct zu’ bloß etwas dichter, als an den übrigen; fie 
. waren aber nirgends völlig Dicht, , oder von einer ein⸗ 
. förmigen und aneinander. hangenden Subſtanz, fon« 
dern machten eine große enge grüner ſeidener Faͤſer ˖ 
chen aus, bie irregulaͤr zuſammengeleget waren, und 
ſolche Deßnungen zwiſchen ſich zeigten, Daß es ein Bun 
der zu feyn ſchien, daß fie überall ihre Geſtalt behals 
ten Ponnten. . Die Nebenzweige waren noch Iofer, alg 
diefe, und das gieng ſo fort, bis an die äußerften En⸗ 
den, deren Säferchen ganz weit auseinander flunden, 
und den Haaren einer feinen Bürfte vollfommen ähm — 
lich waren. Es Hi gar kein Wunder, Daß Die Ber 
wicelung einer Menge von dieſen Pflanzen eine un« 
aufloͤsliche Verknüpfung ausmachery denn ihre Zwei · 
ge ſind von ſolcher Beſchaffenheit, daß, wenn ſie auch 
dicht waͤren, wie in andern Pflanzen, ſie ſich dennoch, 
wenn ſie zuſammen kaͤmen, vermiſchen und verwickeln 
wuͤrden. Dieß iſt es aber noch nicht alles, ſondern 
4— wie wir es Br den neuen Zweigen und den 
Ee3 urfprüng- 
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urſpruͤnglichen Kaͤferchen derſelben Pflanzen finden, fo 
geht es auch mit den Zweigen verfchiedener Pflanzen ; 
denn wenn fie zufammen kommen, fo verwiceln fie ſich 
nicht nur mit einander, fondern da ihre Gewebe offen‘: 
und los ift, und aus feinen Säferchen befteht, fo wer- 
den felbige gebrochen und getrennet, und es entfteht 
 endlidy aus.folcher Verwickelung eine gemeine Maffa 
fäferichter und fhwammichter Materie, in welcher die 
eigentliche Geſtalt der BE ganz und gar nicht zu un« 
terfcheiden ift. 

Munmehro war noch zu entdecken übrig, woher bie 

. Saamenförnerchen kaͤmen, woraus die neuen Pflan« 
zen entſtunden, und die ganz augenfcheinlich nicht un« 
ter den Pflanzen Hinftelen , die fie hervorgebracht hat 
ten, fondern in einige Entfernung von denfelben hinge⸗ 
worfen wurden; denn die jungen und befondern Pflan- 
zen waren alfezeit ziemlich weit von der Hauptrinde ent: 
fernet, bis gar bald Darauf hervorgebrachte neue 

Pflanzen zu ihnen ſtießen. 

Als ic) die verſchiedenen Theile: der Zweige einer 
vollfommen gewachſenen Pflanze mit dem geboppelten 
Bergrößerungsglafe unterfuchte, fo entdeckte ich, daß, ob 
gleich die Zweige felbft aus bloßen Fäferchen beitunden, 
ohne von einiger Haut bedeckt zu feyn, fid) dennoch) in 
einigen von denZmwifchenräumen der Faͤſerchen eine Art 
einer Hautzeigte. Den fernerem Lnterfuchen derfelben 
fand ich, daß diefe Haut nicht etwa einen Haufen FA - 
ſerchen umgäbe, und felbige zufammenpielte,, fondern 
daß fie nichts ale ein bloßes Gehaͤuſe waren, fo zwi⸗ 
ſchen den unterften Theilen der Faͤſerchen faß, und zu 

. einem fihrbaren Endzwecke dienete. Dieß brachte mich 
AR die can daß dieſe — die Di 
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niſſe bes Sortpflanzungsnorraths waͤren _ Sie waren 


- zahlreich und.fehr Elein.. Ihre Geftalt glich einem 
umgefehrten Kegel. Ein jedes beftanp aus einer ſehr 


duͤnnen Haut. . Sie hatten eine blaß gelblicht ‚grüne: 


- Farbe, und ihre Hoͤhlungen fchienen leer zu feyn. Ihr 


Rand war mit einer Art eines Seilesumgeben, und die 


Soblumg ſchien ganz in den Boden der Figur, binein zu 


dringen. 


verfchiedene von diefen Fleinen Gehaͤuſen In Stüden zu 
zerbrechen. Als dieſes endlich aber gefchehen war ; (fo 
. ‚zeigten fid) an. dem ‘Boden berfelben bren runde Koͤr⸗ 


per von einer braunen Farbe, und einer glaͤnzenden a 
Dberfläche. Ich fand ihrer nirgends mehr, oder weniger, 


und die Körper felbft hatten alles Anfehen von Saamen⸗ 


Eskoftetemit viele Müße,Bisich ein Mitelerfantt, 


förnern, nur ware fie nach Proportion der Pflange J— 


viel zu groß: .. 

Auf den einfachen Faſerchen derer Zweige un⸗ 
mitgelhar über diefen Gehäufen Hunden; war eine Art vor 
Staub ganz dünne geſtreuet, welchen ich mit einem klei⸗ 
nern Bergrößerungsglafe nicht hätte entdecken) koͤnnen. 
Diefer Staub war von einer blaffen Fleifchfarbe, und 
beitand ausregulären ovalen Körperchen. Und da ſel⸗ 


bige ordentlich auf Stengeln faßen, fo hatten fie eben 


Das Anſehen, als die Antheræ von andern Eleinen Pflan- 
zen. Esglücte mir, viele von dieſen Kügelchen los zu 
machen und auf ein feines Stuͤck Marienglas zu brin« 
gen, da denn:viele von ihnen i in der Operation borften. 


Aus allen diefen ward ein feiner Staub herausgezwun - 


gen, welches augenſcheinlich das fruchtbarmachende 


Mehl det Pflanze war, und folglich waren diefeum j 
eig BEER Kügelchen BR m 
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beſtand. Als dieſer Staub mit der ſtaͤrkſten Kraft des 
Vergroͤßerungsglaſes unterſuchet ward, ſo fand ſichs, 
D daß die Theilchen deſſelben, gleichwie das Mehl ber 


geoͤßern Pflanzen von gleicher Geſtalt und Groͤße wa⸗ 


ren, Sie ſind rund und nicht glatt, ſondern überall 
mit feinen ſcharfen Spitzen bedecket. Beſieht man die⸗ 
fe Theilchen unter dem gedoppelten Vergroͤßerungsglaſe, 
fo zeigen fich dieſe Spitzen nur rund herum an den En⸗ 
Den, und die Erhebung oder das Kuͤgelchen iſt, weil es 
dicht ift, nicht zu ſehen. Es hat einfolches Theilchen 
das Anſehen eines Rades, oder eines dergleichen fla⸗ 
chen Koͤrpers von cirkelfoͤrmiger Figur, und eingezack⸗ 
tem Rande. Wenn es aber mit dem ſtaͤrkſten einfa⸗ 
chen Vergroͤßerunglaſe, auf die Art, wie man dichte 
Koͤrper betrachtet, unterſuchet wird; ſo zeiget ſich die 
Erbebung und man findet, daß die ganze Oberfläche 
mit ſolchen Epigen überzogen ift, die, wenn man. es 
“auf die obige Art beſieht, bloß Die Einackungen an 
Ken Rande ausmachen. Das Mehl von vielen größ 
‚fen Pflanzen beftehe aus.cirfelförmigen Körpern, wel 
che auf eben diefe Weife an dem Rande eingezaderfind, , 
wie man ſolches ſieht, wenn man fie auf Die dabey ge⸗ 
wößnliche Art durch das DBergrößerungsgtas betrach⸗ 
tet, und wahrſcheinlicher Weiſe wuͤrde man finden, 
wenn ſie auf eben die itztgedachte Art unterſuchet wuͤr⸗ 
den, daß es gleichfalls ſtachelichte Kuͤgelchen waͤren. 
Es war leicht einzuſehen, wie die Kuͤgelchen dieſes 
Mehls in die Hoͤhlung hineinkamen, weiche den Am 
fang der Frucht der Pflanze in ſich enthielt, denn nah 
Diefet Gegend zu borften Die Antherae auf ihren Sten- 
gen, oder fielen ab, und wurden in einer ſolthen Rich” 


‚ tung mit ben Gäferhen vermiſchet, daß wenn fiegleich 
\ | De | nicht 
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nicht ganz in die Hohlung hineinkamen, ſie derſelben doch 
fo nahe waren, daß ſie beym Berſten ihren ſubtilen 
Staub in dieſelbe hineinbringen fönnten. . Es blieb al« 
fo kein Zweifel übrig, Daß dieſe kleine Pflanze dem groͤß⸗ 
ten Theile der andern kleinen Pflanzen, die gemeinige 
lic} unvollkommene genannt werden „ gleich wären, die 
die männlichen und weiblichen Fortpflanzungswerkzeu⸗ 
ge an voneinander abgefonderten Theilen figen haben. 
Mach zureichender Unterfuchung der nänmtiden Werk. 
zeuge, war es Zeit wieder zu den weiblichen zurück zu . 
kehren die wir aus ihren Behältniffen losgemacht hatten. 
Die Art und Weife, vermittelft welcher wir fo 
ſehr Eleine Körperchen, als die Rügelchen dieſes Mehls 
unterſuchet hatten, mußte nothwendig noch zureichend 
ſeyn, an diefen nach Proportion weit größern Körpern 
gleichfalls alles ganz deutlich zu zeigen. Da fie Dich 
te Körperchen waren, fo zeigte dag gedoppeltd Ver⸗ 
größerungsglas wenig mehr, als ihre Geftalt über 
haupt, die einer gedruckten Kugel ähnlich war. Als 
wir aber das einfache ftarfe Vergroͤßerungsglas ges 
‚brauchten, fo fanden wir, daß ein jeder Körper aus 
zween Theilen beftand, Die in.der Mitte durch einen 
Biden und bervorftehenden Ring verbunden Maren, 
and daß die ganze Oberfläche voll Eleiner Söcher war, 
Diefetöcherchen fehtenen, im Bergleihung mit den Mehl: 
fügelchen , fo klein felbige auch waren, dennoch ſeht 
viel Eleiner zu ſeyn. Diefes ſowol, als auch viel an« 
dere Exempel von gleicher Art, beftätigen mich in ber 
Meynung, daß, obgleich Die Mehlkuͤgelchen die ſchwaͤn⸗ 
gernde Materie find, oder vielmehr biefelbe in fich ent⸗ 
Halten, fie dennoch nicht allezeit ganz in Die Saamen⸗ 

behaͤltniſſe hinein ER fondern auf ber —— 
e 5 
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derfelben berften, und die noch unendlich feinere Materie 
in die Deffnung hinein gehen laſſen, die um eine ſo feine 


Subſtanz zu empfangen gemacht zu feyn fcheinen. 


Der Baudiefer Koͤrperchen beitätigte die Meynung, 
bie ihre Größe zuerft veranlaffee hatte, daß fie nicht Saa⸗ 
menförner , fondern nur Behältniffe derſelben wären. 
Nachgehends zeigte ein Verſuch dieſes auf eine fehr 
glückliche Weife, und zwar nicht nur die Art, wie dieſe 


- Pflanzen öfters in einer großen Entfernung ven den 


alten Pflanzen hervor gebracht werden, fondern auch 
geroiffermaßen die Servorbringung vieler andern un 
vollkommenern Pflanzen, wie fie genannt werden, ing« 
befondere ver Schwaͤmme und einiger Arten von Mooß, 
ämgleichen ihre Erfcheinung an Dertern, wo vorher, 
feine gewefen, wovon es ſchwer iſt, die Urfache anzu⸗ 
geben, wie felbige dahin gefommen, welches aber ans 
der Bemerkung diefer Fleinen Pflanze erhellet. 
Indem wirein Eleines Stüc Papier unter 
welches wir naß gemacht, es auf die Theile der Pflanze, 


wo dieſe abgefonderte Körper lagen, gebrudt, und fob 


* 


hergeftalt verfchiedene davon glücklich, um bemerkt zu 
werden, darauf gebracht hatten: fo ward alles ver⸗ 


wirret, und eine Art von Staube breitete ſich vor dem 


Glaſe aus, und hinderte die Bemerkung einige Augen 
blicke lang. Wenn diefes vorüber war, fanden wi 

allezeit, daß einer der Fleinern Körperchen fehlete, und 
Daß die Oberfläche des Papiers, da, wo fie vorhin le⸗ 
Dig gewefen, über und über mit einer neuen Materie, 


die zwar fehr Elein, aber doch erfenntlich genug, befle- 


det war. Es iſt fehr ſchwer, dieſe hoͤchſt Meine Koͤr⸗ 
perchen zu handhaben, endlich aber fanden wir ein 
Mittel ſelbige einzuſchraͤnken, und unterſuchten re 
4 on — na 
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nachgehends aufeine folche Art, daß, wenn fie in Stuͤcken — 

flogen, nichts verloren gehen konnte. Dieſe angewand⸗ 

te Vorſicht zeigte uns nachgehends den ganzen Proceß. 
Wenn die Frucht von dem Mehle geſchwaͤngert, und 
voͤllig reif iſt, ſo berſtet ſie auf einmal in zween Theile, 
und der Ring, der fie umgiebt, wird in der Mitte von 
einander getrennet. In dem Augenblicke, da diefe 
beyden Halbkugeln von einander abgeſondert werden, 
koͤmmt durch einen plößlichen Stoß die inwendige 
Seite davon nad) außen zu, und die Heftigfeit ver Be⸗ 
wegung, wodurch Diefes gefchiehe, wirft den Saamen 
mit großer Gewalt heraus. Ein jeder von dieſen 
Körpern iſt in feinem Eugelförmigen Zuſtande voller 
Saamen, und die ganze Quantität deſſelben wird in 
dem Augenblide der Umfehrung ber beyden Haͤlften 
des Gehäufes in die Luft verſtreuet. Ich hatte nicht 
ohne Bermunderung bemerket, daß die jungen Pflan⸗ 
zen; fo aus dem Saamen der allgemeinen Maſſe her⸗ 
vorgebracht waren, nicht dicht an derſelben, ſondern in 
einiger Entfernung davon gefunden wurden. Allein 
hierbey ſowol, als in vielen andern Vorfaͤllen in der 
Natur, wovon wir noch fo wenig verftehen, verwundern 
wir uns mit Unrecht ;. Denn wenn man die Geſtalt und 


den Bau der Saamenkoͤrner, woraus die jungen 


Pflanzen hervorgebracht werden, Eennet, fo re: 
Det, das vermennte Wunderwerk. Die Natur: bat 
aus Sorgfalt für die Fortpflanzung vieler von den 
‚größern Pflanzen, ihre Saamenförner fo eingerichtet, 
daß fie, ehe fie fallen, ziemlich weit im der Luft herum⸗ 
fliegen, indem fie ihnen:eine Art von Federn angehaͤn- 
get/ hat. So geht es:mit den Difteln, und vielen an« 
en ſewel wilden, als Bartenpflangen, Allein ri 


— 
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bewundern gewohnt ſind, iſt nichts, wenn wir ſie ge⸗ 


gen die Einrichtung biefer Körper von einer fo Pleinen 


Pd 


Art vergleichen. 
Wenn ein — biefes Mooßes berſtet, fo geht 
alter Saamen beffetben in die Luft, und ſchwimmt 


darinn, indem er fo leicht iſt, daß er niemals fallen 


ann. Denn wenn man die Saamenförndyen einzeln 


Einrichtung, die wir an den größern Körpern fo zu 


unterfucht, fo find fie, wiervol auf eine ganz andere Art, 


als die Saamenförner der größern Pflanzen, mit 


‚Dflaumfebern beflügelt. Wenn ein einziges Saamen⸗ 


Eörnchen diefer Pflanze durch das geboppekte Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglas betrachtet wird, ſo ſcheint es ein ſehr klei⸗ 
ner Fleck einer binteifarbichten Materie zu ſeyn, die 
in dem Mittelpuncte einer ungleich groͤßern Kugel von 
den feinſten Federn beſindlich if. Es hat eine runde 
Figur, und von allen Seiten ſeiner Oberflaͤche gehen 
feine Pficumfederchen hervor, die id) von allen Stk 
ten als ſo viele Strahlen verbreiten, und es in die 


| Se erhalten. Es iſt gar kein under, daß fo Eleine 


aamenförnchen, auf Die Art der Stäubchen, die wir 
in einem Sonnenſtrahle entdecken, der in ein finſteres 
Zimmer hinein gelaflen wird, in der Luft ſchwimmen, 
ſo weit weggefuͤhret werden, und eine ſo lange Zeit 
darinn ſchweben; es iſt vielmehr zu bewundern, wie 
es zugehe, daß ſie noch endlich ſinken. Dahin hat 


indeſſen die Natur doch fuͤr die Hervorbringung der 


Pflanze zugeſehen, daß die Saamenkdrnchen da, wo 


ſie fallen, liegen bleiben. Die Enden aller diefer 


Pflaumfebern find bärtig, mo fie‘ alfo die Erbe bes 


- rühren, da halten fie ſich an berfelben feft, und wenn 


die suft fin iſt, ſo bleiben fie an ihrem Orte bis der 


% — 
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Thau ſie wegſpuͤlet und bie Saamenkoͤrner bloß auf 
dem Boden, um darinn zu wachſen, liegen bleiben. 
Der Anblick eines Lichtſtrahls, der in ein verfin⸗ 
ftertes Zimmer, durch eine kleine Spalte herein gelafe 
fen wird, zeigetuns, daß, ob wir es gleich unter. den 
gemeinen Umfländen nicht gewahr werden, ein jeder: 
Theil der Luft voll tanzender Stäubchen ſey. Diefe 
Saamenkoͤrner koͤnnen wegen ihrer Leichtigkeit und 
‚Außerften Seinigkeit gar wohl von der Anzahl biefer 
ſchwimmenden Körperchen feyn, ob fie ung gleich niche . 
fichebar find. Sie werden in einer falt unzähligen 
Menge von einer einzelnen Pflanze hervor gebracht, 
Alsdenn werden fie in der Luft herum geführet, und: 
fallen gelegentlich auf die Erde, und wiewol Millio- 
nen Davon nicht zum Bachsıhume gelangen, weil fie 
auf ungefchicfte Derter fallen, fo gerathen doch einige 
Davon, und diefe find ſchon zureichend, die Luft mit Saa⸗ 
men aufs zufünftige anzufüllen, und eine öfters ſehr 
weit entfernte Rachkommenſchaft hervorzubringen. 
Wir wundern ung‘, wenn wir Mooß auf unfern 
Wänden und Schmämme von befondern Arten auf als: 
tem Holze in unfern ‘Häufern fowol, als auch außer 
Denfelben, ericheinen ſehen. Die Saamenkörner derer 
Arten von Mooß und Schwaͤmmen, die bereits ent⸗ 
berfet find, find ſehr klein. Die Saamenkoͤrner derer 
befondeen Arten, deren außerordentliche Erſcheinung 
uns in Verwunderung feßer, find nody.nicht gefehen 
worden. Vielleicht hat es mit denfelben eben die Bes 
wandtniß, als mit diefem Mooße, und wenn das ift, 
fo höret die Verwunderung über die Erfcheinung Dies 
fer Pflanzen an Dertern, wo fie, wenn man fo reden 
darf, einen gehörigen voben und eine bequemere Ges 
gend finden, auf. 
Vili. Nach⸗ 
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VI. F 
Nachricht 
von einem uf 
bie Unterfuchung des Kobolts 
geſetzten Preiße. — 


London Evening Poſt from Iul. 29. to Iul, 31. 6: 


S ie Geſellſchaft zu ——— der e Künfte, 
Manufacturen und. ber Handlung, verſpricht 
eine Ehrenbelohnung von einem goldnen 


Schauſtůcke 20 Guineen an Werthe, dem Verfaſſer 
ı der beſten Unterſuchung der Naturgeſchichte Des Ko⸗ 


bolts, die Schrift mag lateiniſch, engliſch, deutſch 


oder franzoͤſiſch abgefaſſet ſeyn; man verlangt eine um⸗ 


ſtaͤndliche Beſchreibung dieſes Minerals, wo, und 
wie es gefunden wird, wie man es gehörig. probicer, 
und. welches bie befte Are ift Zaffer und Smalte das 
von zu machen. Alle Abhandlungen nrüffen auf den 
. ten Jenner 1758, oder zuvor eingelaufen feyn. Sie 
werden an bie Society for the Encouragement of 
Arts, Manufadture’s and ‚Commerce in Londoa 
gerichtet. 
Man erfuchet die Verfaſſer, ihre Aufſaͤtze mit ei 
. nem lateinifchen Spruche oder Verſe zu bezeichnen, 
oder auch zu dergleichen Spruche, die Sprache des 
Aufſatzes ſelbſt zu ein: Zugleich werden ſie ein 
ver⸗ 
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verfiegeltes Papier beylegen, darinnen der Name des 
Verfaſſers und fein Aufenthalt angegeben find, und 
eben der Spruch, wie bey der Abhandlung. befindlich 

iſt. Man wird folches Papier im Falle die Abhand» 
lung den Preiß befümmt, öffnen, fonft aber uneröff« 

net zerſtoͤrn. Das Schauftüf wird demjenigen 
ausgeantiwortet werden, der einen “Brief vorweifen \ 
wird, den der Verfafler unterfchrieben, oder mit ſei⸗ 
nem Zeichen bemerket, und ihm dadurch Vollmacht 
gegeben hat, das Schauftüc anzunehmen; es foll 
eben der Spruch dabey befindlich feyn, der dem Aufe 
lage zum Wahrzeichen dienet R 


Auf Verordnung der Geſelſchafe | 
William Shipley, 
— — Sec. 
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Cru einer Ira; 


die in 


, Seien in einem Tempel der Ungtäubigen | 
. . iſt gefunden worden, — | 
woraus man ihre Geſinnungen 


N 


von der 


Bote und ihre heit Sheahe 
enndecken kan. Mi | 


Mn dem Jenna Etranger vom Monat Bin 75 ı 
ͤberſcht. | | 


FE. 


AU an hat unter die Vortheile des eles 
Se Sr Ig 3 ns niemals. den Nußeg, gerechnet,. 
ee a, den ein Staat aus der Ruhe und 
| Walt. .: aheflüßigen Zeit fo vieler Officiere 

| ‚him tan, die —— von de Geburt — 
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daß man Die deſte Exsiefung: bey ihnen voraus fegen 


darf; die nicht nur zu den Beſchwerlichkeicen Bug 


Sooldatenſtandes abgehaͤrtet find, fondern auch zu 


— 


gerichtet. 


tauſend andern, Arten von. Unternehmungen, Sorgen 
und Reiſen, wodurch fie ihre natürliche Gefchicklich- 


9 Seit erhöhen, und Ihre Erfenniniffe 'erweitein ; die 
eben desipegen geſchickt find, fie ganz beſonders anzu⸗ 


wenben, und oft gezwungen werden, fie glücklich zu 
gebrauchen, damit fie bey der Ruhe der Waffen der 
Unthaͤtigkeit und Ber Langenweile entgehen mögen, 
Wie viel Benfpiele könnte ich nicht anführen, die Die 


. fe Betrachtung in ein helleres Licht fegten ? Allein, 


ich mil nur ige bey denm Lobe ſtehen bleiben, das ich 
dem Seren Baron von Grante, Eoloyelcapitän- bey 
dem Regimente de $alli, wegen dee neuen Erlaͤute⸗ 
rungen, womit er die Religion und die Wiſſenſchaf⸗ 


ten bereichere hat, ſchuudig zu ſeyn glanbe. Was fr 


eine Bahn Bat er uns nicht bey Gelegenheit, eines - 
ſchlechten irdenen Schauſtuͤckes eröffnee. Ich will 


den Leſer nicht zu zeitig In das Pergmuͤgen und ie 
Verwunderung ſetzen, welche er ſelbſt über feine Ent- 


deckung empfinden wird. Es wird genugfenn, wenn - 





ich anmerfe, daß, da die Sprache, aus welcher er alle 
feiüe Berschfe nimint, noch Die Sprache eines ganjen 
Volkes ift, nicht der geringfte. Grund eines Einwur⸗ 
fes wider feine Zeuaniffe übrig bleibe, Die jeder Sek 
‚date von — für unaͤcht erklaͤren koͤnm 
te, Die Abſolung/ bie er mir mittheilet, iſt ie 
Form eines Briefes an den Herrn von Lisle, koͤnigi. 





AIſtronomus und Geographus des Seeweſens, auch 


Ip wg i 


Mitglied der Eöniglichen Alademie der Wiſſenſchaften, 
Bu Strah⸗ 


41 
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Strahlenberg, ber eine Copie von biefer Mes 
8* auf dee Fü en Tabelle feiner. hiſtoriſchen und 
geographifchen Beſchreibung von Siberien giebt, ſa⸗ 
get uns, fie fey zugleich mit alten 9 ndfchriften. in 
einer Capelle, die nahe an dem Fluffe Remtſchyk 
liegt, derifih in den Fluß Ienifi, nahe bey feiner 
Quelle ergießt, gefunden worden *. Er erzaͤhlet, 
fie ſey von gebramter Erde; man finde eine große. 
Anzafl derſelben in den Gräbern biefer Gegend; daß 
der Dalai: taima, oder ber Oberpriefter des Tibet, eben 
ſolche Schauſtuͤcke den Calmucken und Mungaln aus 
theile, die ſie an ihrem Halſe tragen, oder andiejenigen - 
HOecter ihrer Haͤuſer und — legen, wo ſie ihr 
Geheth verrichten **... Er ſetzet hinzu, bie Chara- 
citerr, bie mar auf berſelben ſieht, glichen den tan⸗ 

gutiſchen Characteren, das Bild aber dem Goötzen 
Dura ‘bey den Tangutierr, . und- dem Gögen 
Kaca bey den Brachmanen. "Diefes bringe = 
die. Gedanken, daß er. glaubet, diefe Medaille fe 


Inbien nach Siberien gekommen. . Da er fih aber a 


über den Urſprung dieſes Denkmaales und uͤber die 
Secte Ber Ungläubigen, ber eg zuzuſchreiben iſt, nicht 
genau erfläret hat ; ſo hat der Hem Baron von 
Grante etliche allgemeine Betrachtungen angeſtellet, 
unb erwartet unterdeſſen eine ähnliche Medaille, oder an⸗ 
dere Entdeckungen, daraus er mehr Licht fchöpfen kann. 
Da aber die ſiberiſche Muͤnze im Origin 
feri. Cabinette zu Petersburg zu * 
glaubt, daß ber IR von * 
E 






ſo hat er ge⸗ 
er ſch ſo — 


—28 Seit 
"mt de 278er ing 


al in dem kai- 
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‚in Rußland aufgehalten hat, einige: Nachriche ai Ä 
“ von haben fönnte ; und in dieſer Hoffnung bat er 
ihm feine Gedanken mitgetheilet. 
Das Bild, welches: auf die eine ‚Seite der Muͤn⸗ 
ze gegraben ift, und einen Bögen einer unglänbigen 
.  -&Seete vorſtellet, theilet fich gegen das oberſte Eube 
in dee menfchliche Figuren ab, und endiget fich in 
eine einzige inenſchliche Figur gegen das unterfie En⸗ 
be. Diefer Goͤtze Hat die Füße kreuzweis überrinan« 
Der gelegt, und frbeint auf Biere gene Taburet 
. gu ſihen, nad) Art der morgenlaͤndiſchen Könige. Eit 
Bogen, der gegen. den Taburet gelegt. iſt, jeiget 
gleichfalls Die koͤnigliche und hoͤchſte Gewalt 
Aber alles iſt Hier wahrſcheinlicher Weiſe ik 
amd bunfel. Dieſer Taburet kann eine Urne ober 
einen ‚Schöpfbrunnen vorftellen, und anzeigen, daß 
Die Gottheit durch ihre eigene. Macht unterftügt, und 
‚eingefchioflen in fich bi ch ‚einig. und auch dreyeinig, 


— über den liches gefeget hat, in: der. Mitte bes Ab» 


grundes ſitzet. Diefes ift der Hauptbegriff, den dieſe 
Abgoͤtter ſcheinen von dem Weſen zu haben, das fie 
| unbethen ‚und dem fie, nad) ber: Aufſchrift der Me 
daille, ven Namen Die geben. : ee 

Sie unterſcheiden auch- bie drey —— 
welchen fie ihn zuſammengeſetzt halten, durch Eigene 


ſſchaften, die ſich für eine jede ſchicken, in der 


Schoͤpfung und Erhaltung der Welt. Eine von 
den drey Perſonen ſteht auf dem Bilde voran, fie ifl 
groͤßer und ſtaͤrker, als die andern; ſie hat ein maͤnn⸗ 
Sicher Anſehen, ein älteres Geſichte, einen groͤßern 
Kopf, ber etwas höher und mit einer großen Muͤtze 
bedeckt it, die mr ober drey Abeheilungen m 








7 wre: aan 
ſwberiſchen Mebaille. a8 


Der untere Spalt, wo (ih Bas werfäche Bild enta. 
get," fein Deetforrgefegte-Seib-iefet Perfon zu ſeyti, 
deren Arme’ mit: Armbaͤndern gezieret, und kreuzweis 
“über einander geleget find. - Sie Bar eine — 
kende Mine, und jelget ſich nicht ganz, gleichfam, al 
wenn fie die Perſon, die ihr zur Linken iſt, betrach⸗ 
tete; fie wendet aber die Augen nichts deſto weniger 
gegen die ; die ihr jur Rechten: iſt; mic einer Art von 
Se ichtegägent als wenn fie veden wollte. "= 
7 Die Perſonzur Rechten hat · ein weit jaͤngeres 
und munteres Anſehen, als die io andern. Abe 


wie die vorige, und auch mit einer kleinen runden Ma. 
Ge bedeckt; fie ſtrecket Ihre. ehden mie Arnibaͤndern 
gezierte Arie, . wie ‚bie vorige. nach einer Seite 
aus, nämlich nach der rechten der ganzen Fig . Sn 
Ihrer rechten Sand zeiget fie eine Art ‚von; piegel, 
ohne Zweifel anzuzeigen, daß fie. das; was in dem 


Herzen dev Menfchen vorgehe, entdecke. In ihrer 


"Linken Hält fie einen Sterigel mit Blättern und Blu⸗ 
“men. . Der Herr von Grante hat anfänglich ge« 
glaubt, bier den Lotos zu entdecen, der in der 


Ff 4 grie⸗ 


N 


\ 


Pr 


— 


Be a a a as aese 


tr Reiten Mecdeile. a 


fesgfältig auf das Betragen — ‚Acht has 
ben; fie.foll:fie mit vieler: reundlichkeit bitten in ih⸗ 
ven Pflichten zu bleiben, und’ mit einem Vertrauen 


zuihr zuruͤck zu kommen, wenn fie fich von denſelben 


entfernet ea — — * als die FEN 


shglicyen Brad v 
Mr /rbdie ſich üben | 
doch ohne fie etwann zu zwingen. Denn dhrefumbos 
liſchen Jeichen geben eine ununſchruͤnkte Gewalt zu 
exkennien.Es ſcheint alſy, daß die Goͤtzendiener, 
bey benen ˖ biefe Medaille seine heilige Medaille ift; 
eine Gotthrit erkennen; bie in drey Perſonen beſteht, 
die unter ſich ſelbſt gleich ſſnd; jede von einer unend⸗ 
ltchen Weicheit ‚und: Machtz: Doch aber verſchieden 
in Anſchung des Vorzugs, Des Verhaͤltniſſes unb,beg 


Auegehens aus einander, alle drey vom Tatar-gätig; 


und in eirien Geiſt auf das genauefte verbunden, ein 
einziges Wehen, unendlich weife — — 
pfer und Regierer aller Dinge. 


Erelarumg der Aaſſchriſt 


Sm dem übrigen. Theile diefes Yuffages rebet ber 
Herr ng von Grante ſelbſt. 


Irene © 5 
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. Auf der andern ‚Seite der: Medaille iſt eine 
Aufſchrift gegraben, die Strahlenberg nicht hat er⸗ 
klaͤren koͤnnen. Er ſaget: Bourdelot und andere 
Wenner / der Alterthuͤmet, bie aͤhnliche Muͤnzen hätten 
erklaͤren wollen, hielten bie Charactere für — 
ſche. Ich Habe diefe Erklärungen nicht gefehen;:ba 
ich aber die Aufſchrift der fiberifchen Münze ‚betzache 
tete, fo rührte mich gleich anfangs die Aehnlichken 
ihrer Charactere mit ben unſrigen / deren wir uns be⸗ 
dienen, um in der Sprache unſers Landes zu ſchrel⸗ 
ben. Ich ſahe da nicht nur — die mit 
bekannt waren, ſondern und) Wotter, danon ich den 
Berftand teidhte fand. . Die Aehnlichkeit dei verbor⸗ 
— * ie edlen unfen Eee ae 
fei w un en, 
worfommteh; gäB ſich baib zu erkennen. - 
dete alſo mehr Sorgfalt und Fleiß darauf, ank 2 
Ucch erkannte Ich meine Sprache in aller Ahrer Reinige 
keit, und fand ben Sinn dieſer Aufſchrift. Mache 
dem ich die Woͤrter nach den Buchſtaben und. dem 
Werthe der: verborgenen Zeichen, der in meinem Bas 
terlande ——— iſt, wieder hergeſtellet hatte, ſchrieb 
—* — Auf ee en — 
Aufſchr auf der n e zu 
Ich Habe fie ins Latein uͤberſetzt, weil ich glau⸗ 
— man durch hieſe Sprache den Sinn von 
| Dort zu Wort am beften ausdruͤcken kang. 
Die. volllommene Uebereinftimmung aller 
Zeile von biefer Muffchriff mie unſern - Schriften, 
laͤßt nicht den geringften Zweifel übrig, daß die hei« 
lige Sprache der abgöttifchen Secte, ber diefe Dies 
daile zugehoͤret, * — Sorache {9 ; = 











ſwheruchen Medaille: > 400° 
wie in Irrland ſeit ſo vielen Jahrhunderten reden. 
Man ird ſich noch mehr durch folgende Anmerkuns 


gen. Be 
nn "Dia ift der Name, weichen wir in Seeland bes 
ſtaͤndig dem hoͤchſten Weſen gegeberr haben, und noch 
geben, Dieles Werswird üeeliniret, und heißt im Geni⸗ 
tieo De. Diefen Genitiv findet man in Der Aufichrift der 
Mebaille, und. er hat da eben die 
den Nachdruck, den. er bey ı 
kann man leicht fehließen, Daß biefe « 
oder ver Dberpriefier.derfelben, ber 
macht. hat, und der den. Öenitiy ] 
Ren Nominativ Dia ‚gleich uns, ge 
“ her: folglich, bey dieſen Abgöttern, 
der Name des höchften Wefens if. - 
Ohne die Auffchrift würde es fehr ſchwer ſeyn, 
dieſe Kenntniß zu behaupten ; denn ich erinnere mich 
nicht, daß jemals ein Gefchichtfchreiber , der von den 
‚: Religionen der Abgörter ‚gehandelt hat, das Wort 
Dia! erwaͤhnet. Dieſes ift ein Beweis, daß. diefe 
Bölker das Wort nur felten, und mit vieler Bere 
rung: ausſp echen; oder daß es ihnen vielleicht nicht 
> iſt, in Gegenwart der Ausländer es laut zu 
gen. - — — a: Ä 
Mer Name. Dia hat auch in der That die Heilig: 
ſte und nachdruͤcklichſte Bedeutung... Er befteht aus 
dem bejahenden Worte Do, und den fünf Vocalen 
v,0%, is e,a. Dieſe Vocalen find nicht allein Die Elea 
mente der Irrländifchen Sprache, fondern auch fo viel 
verfchiedene Namen von Sort, ja, fo verfchieden fie 
‚unter einanber: fönnen verbunden werden, fo viel for⸗ 
miren fie auch Benennungen von Gott, Der Na⸗ 
j z wre ‚ me. 






>» F 


t 
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"me, der aus einem einzigen Voeale beſteht, 


zwar nur die Perfonalicät oder Selbſtſtaͤndi 
nämlich Das, was das Junere anbelanget; 





It an, 
vs 





fe —— Begriff iſt deutlicher aufſeklaret 


burch die Vereinigung der fünf Vocalen, die mit 
dem bejähenben Worte Do, weiches hier einen ſeae⸗ 
Bern Ton — ſoll, ein zufammengefegtes Wort 
formiren, Do-u, o, i, e, a. u. ſ. w. und man weiß, 
baß aus dieſem Worte, oder aus dieſem Stamm⸗ 
nach den Regeln, die in unſerer Sprache bey Zufams 
menfeßung der Wörter beobachtet werben, das: Ware 
Dia wird; ein Wort; welches in zween Tönen den 
Affirmatio, den Vocativ, den Nominativ, und den 
Genitivanzeiget, das · einen Begriff von dem bdeh⸗ 


J ſten Weſen giebt, Her mit feinen innerlichen und du 


ferlichen Eigenſchaften überein koͤmmt, und das folg- 
lich Gott fo vorſtellet, wie er als Gott erkannt naked, 

Certiſſime m, o refugium, bonumn, fummum 
Pater; Doinine nofler ! Creaturarum, mundi Dome 
nus! Efle Creator. Ensa le. Ile, qui eh. : Ego | 
fun qui fum; Ego, ' 

Ale diefe Beariffe liegen 2 utlich in dern 
Worte Dia. Wenn man alſo viefen Namen mir. eis 
ner Kenntniß feine? Herleitung ausfpricht, fo drücken 
diefe Töne, bie wir hervorbringen, ein Bild in un 


ſere Seele, das alle diefe angeführeen Eigenfchaften 


beſitzt. Es iſt unferer Sprache eigen, daß fie lau⸗ 
ter viel bedeutende Wörter ‚Hat, und alle ihre Tone 

fehr geſchickt find, die Züge und Wilder der Natur 
vorzuftellen. Die Abgoͤtter, bie fie verfichen, muͤſ⸗ 
fen nothwendig eine richtige Kenntniß von dem hoͤch⸗ 


ze Wefen haben, weil fie es Dia nennen. 
4. Strah⸗ 





werithen PB 


4. ae berichtet: uns; Daß die a | 
— welche Abgoötter find, und die ahlreichfte 
Kation in Siberien ausmachen, einen einigen un 
ſichtbaren Gott unter. den drey verſchiedenen Benen · 
"mungen verehren: | 
Ar-teugon ‚'Schugo- teugon R — 

Es ſind dieſes drey irrlaͤndiſche Woͤrter, und ſehr 


Barbie Namen in Abſicht auf bie. m — 


nen — der Dreyeinigkeit. 
Ar- teugon. 


— iſt Rp ein Zahlwort, unt 
inehrete, bie einander gleich find, 
änderung von Fear , welches einen © 
Sprache bebeutet, und mit dem Ic 
Vir überein fonımt. Fear koͤmmt v 
Beſte; und bebeutet,. daß der Mei | 
vornehmfte Wefen auf dem Erdboden if. Wenn 
man alfo von den einfachften und befannteften an -⸗· 
faͤngt, fo ſieht man den Begriff von Gott ein, wenn 
man ihn Fear, das allervollkommenſte Weſen in der 
ganzen Welt nennet. Um aber die Vergleichung 
aufzuheben, und den Verſtand guͤnzlich von dem Be⸗ 
griffe eines Menſchen abzuziehen, fo iſt ein Beywott 
hinzugeſetzet, welches Die vornehmſte Eigenſchaft von 
Gott bezeichnet; wie hier teugon, welches in unſerer 
Sprache die dritte Perſon von dem lateiniſchen Wor⸗ 
se dare iſt. Es bedeutet alſo das Wort Ar-teugon 
auf eine natürliche Art : einen Mann, der giebr, 
(Vir qui dat,) in dem erhabenen und theologifchen - 
Ausprude heißt es: der Schöpfer aller Dinge, 
sreatar Terum ommium. Es iſt alfo gewiß, OR 
— — die 
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die Beheummg Ar-teugon, die Abgoͤtter die.erfle 
Perſon der Dreyeinigkeit verſtehen. Dieſes koͤmmt 
mit demjenigen überein, was wir von der vornehni⸗ 
eh Perfon. auf dem Bilde; ber Medaille seſes 

ba en En 
..@. ‚Schugo- tOngEn. ne 
Sein Stammwort ift Scogodh: teugon; es iſt 


der ee Arien, den er giebt. In dem erhabenen Aus 


drucke bedeuter es den Bote der Heerſchaaren. 
Dieſer Titel bezieht ſich auf die Perſon, die zur Red; 
nen Scepter hatt nach unfern Ges 
yie andere.Perfon der Dreyeinigfeit 
nes Vaters, der Richter und 
em man allezeit geglaubet bat, dag 


Her | 


nd ber verderbten Welt TR anfüns 


digen — 
- Tangara 
Iſt ein: ———— Wort aus Tang radh, 
| und bedeutet: et anor eorum, bie „lebe der zwo 
ſchon genannten Perſonen, Ar-teugon, Schugo-teu- 
gon. :Diefe Benennung koͤmmt der Dritten Perfon 
der Dreyeinigkeit zu, -und muß fich auf die beziehen, 
bie zur Linken auf dem Bilde ftehr, und Die nach denen 
ihr, bengelegten Zeichen bemüht if, die Seerbliche⸗ 
in den Wegen Gettes zu fuͤhren. 
—I5. Ich habe ſchon angemerkt, daß Arin An 
— ein Zahlwort iſt, und ſich auf mehrere be⸗ 
zieht, bie einander gleich find; man kann auch wirk⸗ 


Hd} Ar-Ichugo-teugon, Ar -tangara fagen , und 


biefes zeiget: an, daß eben biefe Abgötter stauben, 


di brey ‘Perfonen find: einander . und eine e 


ſiberiſchen Medaille. :463 
de Bott. Wenn ſie das Wort Ar vor den andern 
Verſonen nicht wiederholen, fo geſchieht es, um den. 
Nachdruck und die Zärtlichkeit der Sprache, zu’ bes 
baupten. : Es folget alſo, daß Ar- teugon ein ande⸗ 
res Weſen vor fich in der Ordnung ber Zahlen hat; 
naͤmlich Fear, Vir, wegen ber Vortifftichkeit, ob» 
gleich von. eben der Natur und eben der Öleichheit *, 

‚Die Jakuthi Haben.alfo eine rechte Kenntniß von 
SM, unus et trinns,, und bie Namen, welche fie 
den drey Perfonen ber Drepeinigfeit geben, fommen 
allzu vollkommen mit den: fombalifchen Zeichen, die 
fie,guf: der Medaille unterfcheiden,  überkin, als daß - 
dieſe Uebereinſtimmung von ohngefähr kommen follee, 


Es iſt * fein Zweifel, daß die Gedanken von ber 


Einigkeit und Dreyeinigkeit, bie den Tartarı Jar 
Fuchi,:und dem Oberhaupte ber Serte, die dieſe Muͤn⸗ 
ze bat fchlagen.laflen, gemein find;, nicht aus einer 
einzigen Quelle fol 

De diefen U 

| meiner‘ Yufmerfi 

um einige Gedanl 

die Zufunft des H 

be nicht die gerin 

zeichnet hier das e 

Schreibart, die | 

„= gar’ fremde if 
Fein Beywort in den Benennungen der. Jakuthi bee - 
zieht ſich etwann darauf. Diefe Abgoͤtter stellen viels 
* 8 — — die andere — in da 


ale — man — Deus; alter creator, 
ter armorum, älter amor ab utroque p 
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fen undgleichſam bereit gum Streite vor: welchẽs a. 


zuzeigen ſcheint, daß ſie zwar von ſeiner Unterneh. 
mung Nachricht gehabt haben, aber doch von feiner 
Ankunft · und von feinem. Triumphe nicht. unterrtchect 
zum wenigſten nicht uͤberzeuget gerheſen ſind. Uncee 
deſſen fangen: doch bie chriſtlichen Miſſionarien ihren 





Unterricht bey dieſem Puncte In allen, ben fänbern, 


wo ſie unterrichten, an. : Der Mängel der Schreib⸗ 
art und ‚der. Kenntniffe bey: biefen Abgoͤctern, giebt 
alſo deutlich zu erkennen, daß Dit Machricht, die ſu 
ſcheinen von: einer zukuͤnſtigen Menkdrerdang und 
- yon einem. dreyeinigen und einigen. ort zu haben/ 
gar nicht ihren Urſprung von der Prebigt des Evan⸗ 
gelii hat, und daß dieſe Lehre weit aͤlter und allgemel⸗ 
mer iſt, als daß ihre Fainde mit Rechte vorgeben 
koͤnnten, ſie waͤre nur erſt durch das Chri em 
eingefuͤhret worden, und nur den Epriften 


viſſen wir nicht, von —— 
in der Erflärung re hy 
h, da bie Sprache * 
F Sprache ber. — 
bleſe Tartärn ehemals mit den. 
jenen ‚ändern benachbarten Mas 
ausmachten, ſo bin ih geneigf 
e Medaille, von der bie, 

iſt, von dem aa ober Dberpriefter % von * 


— Deere en 
7 ee BER 

+ Einige halten ihn für den Sriefter Jebannes von 
chem die Na ten: Nun Andi und 


BR andere ——— Rene. r 
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Dieſe Meynung ſcheint mir um. deſto mehr ge i 


gruͤndecer, weil wir nad) einer beftändigen Tradition 
in erland, aus den Provinzen, die nahe an dem 
cafpifchen Meere liegen, "bergefommen find. Man 


weiß aus Schriftfkellern des feften !andes, daß die 


Sprache Deri ehemals in Madian, und an dem Ho= 


- fe von Eorafan geredet wurde; daß Deri ein Wort 
aus unferer Sprache iſt, und etwas yörtliches, 
 tbeologifches, eccleſtaſtiſches anzeiget; daß.un- 
fere Sprache von ung Gaoidhilg genennet wird, und 
wir felbft Gaoidhill, Precantes, Eccleſiaſtici, Theo- 


logi, Deri heißen, 


Diefe Verbindung, bie einen weit ſtaͤrkern Grund | 


als den Zufall häben muß, ift.ohne Zweifel hinlängs 
lich, diefe drey hiſtoriſchen Wahrheiten feft zu fegen: 
1). wir ſind wirklich aus ben Provinzen, die an dent 
xaſpiſchen Meere liegen, gefommen. 2) Die Me- 
er iſt aus Tiher, das nicht weit von diefem Meere 

3) Unſere gemeine Spradje in Irrland iſt die 


7 


E Seile Sprache dieſes geiftlichen Stuhis, eine Wahr · 


heit, Die ung zu der Kenntniß der Theologie der. La⸗ 


| ‚mas führen kann. Allein, was diefen Punct anbes 


langet, fo haben wir noch einen. uniderfprechlichen 


Beweis; der Titel‘ nämlich, "Dalai-Lama, iſt en . 


Ausdruck aus unferer Sprade, und bedeutet inuoca- 
viemanus. Man erinnere ſich hier an die Mebaille, 
wo die Hände mit ſolcher Sorgfalt geleger, und miit 


ſolchen Zeichen geſchmuͤcket find, welche die Theblo⸗ 
gie der tamas fenntlid machen. Man hat ihnen bie 
. fen Namen deswegen gegeben, um fie von den an \ 


Ne, 


dern Secten der Abgötter zu unserfiheiden,; und vor⸗ 


nehmlich von den Btachmanen, die: ihnen die Ober- += 
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fielle ſtreitig zu machen fcheinen, und die auch ihren 
Namen aus einem. befonbern Syfteme herleiten, ‚in 


welchen fie annehmen, als wenn die Menfchen um 


mittelbar von der göttlichen Perfon gebohren wären; 
denn es ift fehr Flar, daß Brachman von Bearach- 


“man * herfomme, welches in unferer Sprache ei- 
nen Menſchen, der gebieret, oder der bey ſei⸗ 


— 


ner Geburt waͤchſet, bedeutet. 


Urbrigens bin ich noch im Stande, zu beweifen, 


daß Ghilan noch unfern Namen fuͤhret; daß wir aus 
diefer Provinz gekommen, und mit dem Jubal nach 
Spanien gegangen find, von ba wir uns nach 400 
Jahren nach Irrland gewendet haben. Linfere Ru⸗ 


£ be, unfere Einſamkeit, in einer von, dem ſeſten tan 
.. de entfernten Inſel, mashten , daß wir unfere Spra⸗ 


che erhielten ; zu geſchweigen; daß: die Vollfemmen- 
heit ihrer Ausdrücke, felbft, welche Bilder von- Den 


Zügen der Natur find, ſehr viel zu ihrer Erhaltung 


bengetragen hat. Unſere Bocalen find fo bedeutend, 
daß man alles fagen Fann, ohne andere Buchftaben 
zu Hülfe zu nehmen... Die Confonanten, die nur er⸗ 
funden worden find, um das Philofophifche der Vo⸗ 
calen zu entwickeln, druͤcken aud) fehr viel aus, weil 


ſie fehr genau nach ben Tönen und der Figur des 


- Mundes bey der. Ausfprache der Bocalen gebilde 


find; ohne zu rechnen, daß wir Durch Das h, ober 
durch die Puncte, Die wir oben.darüber feßen, die 
a : | | | s =. ine 


\ Bu — | 
* Der Doppellaut ea in dem Anfange bed Wortek, 
hat nur einen ſehr leichten Schall von e, und wird 
behy einer geſchwinden oder flarfen Ausſprache gar 
nicht gehoͤret. ee Er 


\ 2 
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Töne ber Conſonanten verändern und gelinder ausſpre⸗ 
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chen: dieſes verſchaffet uns bie Bequemlichkeit, fie 


in den zuſammengeſetzten Woͤrtern ſtumm zu ma⸗ 


chen, ob ſie gleich noch geſchrieben werden, um die 


Stammwoͤrter anzuzeigen. Man ſieht hieraus, daß 


dieſe Urſachen eine Sprache unveraͤndert machen muͤſ⸗ 
ſen, ſowol in der Ausſprache, als in der Bedeutung 


| e Worte, Wir muͤhten imfere ganze Gelehrſam⸗ 
eit und unfern Fleiß gänzlich vernachläßigen, wein 
wir unfere Sprache verderben wollten. Allein Irr⸗ 


Iand hat ftets feine Dichter und Öffenslichen Gefchicht» 


‘ 


- Schreiber gehabt, die mit gleicher Eiferfuche.fchön ge⸗ 


redet und ſchoͤn gefihrichen haben.“ a 
Der Herr Baron von Grante ſetzt am Ende hin. 


zu, daß er noch verfchiedene Erflärungeh über ande⸗ 
re Auffchriften, die man in dem Strahlenberg fin⸗ 
bet „ geben koͤnnte. 3. E. Ueber die erſte allgemeine 


Sprache, über ihren Verfall, über den Urfprung 
und die Heerzüge der Voͤlker, über den LUrfprung und 


die Urfache der fo vielen Götter und ber Abgötteren, 


über den verfchiedenen Gottesdienſt bey verfchiebenen 


— v 


Nationen, die den wahren Gott erkennen, u. ſ. w. 


Allein er verfparet dieſe großen Unterſuchungen für | 


andere Briefe, 
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Nacprichten und fnmerfungen : | 
| us dem | 


Pfſandenreiche in Georgien. 
"Son 


einem. Prediger der Colonß Ebenezer. 
1752 | 


‚Anmerkung. J | P 


ut Nachrichten von ben Pflanzen ber eng⸗ 
JAſchen Colonie Georgien, verfchiebene; theils 
zur Haushaltungskunſt, theils zur Arztney- 
lehre gehoͤrige Beobachtungen enthalten, ſo haben 
— geglaubt, daß ein Auszug aus denſelben nicht ganz 
glich und unangenehm ſeyn moͤchte. Weil aber 
tens offer diefer Nachrichten fein eigentlicher | 
Kraͤuterkenner geweſen, und alſo dieſe Pflanzen nie 
md ag yon wahren botanifchen Kennzeichen befchrie | 
baben mir dieſe Pflanzen mit ihren eigentli⸗ 
— Minen genauer zu beſtimmen geſucht, und mei— 
Raupe zugleich diejenigen Schriften anzeigen wol- ' 





» 












. Sen, mwofelbige in einer deutlichen Abzeichnung vor⸗ 


s — 


geſtellt ‚ober ausführlicher befchrieben werden, Da 
wir fonft bey diefem Auszuge meiftentheils ° die 
Edhreibart des Verfaſſers beybehalten —* | 


. * 
In 
e⸗ 
‘ 
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In Georgien bis unter bie Indianer hinauf, fin⸗ 


den ſich verſchiedene Arten Erdreich; das meiſte iſt 


hart Land, wo zwiſchen den haͤufigen großen Forn⸗ 
baͤumen allerley Buͤſche und Laubholz waͤchſt, wel⸗ 
ches ſehr verſchieden iſt, nachdem es hoͤher oder nie⸗ 
driger liegt. Das hohe Fornland iſt ſandicht, doch 


— EN 


mit etwas Erde vermiſcht; dasjenige ‚ fo etwas nie 


driger liege, iſt beffer, beſteht aus einem gelblichten 
Sande mit Erde vermengt, und hat unter fi) rothen 


Leim; beyde Arten find tücheig zu fruchtbaren Fel⸗ Ä 


dern und Gärten, wenn fie fleißig bearbeitet und ges 
duͤnget werden, Hiernaͤchſt Haben wir ein ander gu⸗ 


tes Sand, welches fett und ſchwarz ift, und alleriey 


Laubbaͤume, - befonbers aber Eichen träge, ‚welches 
“aber fowol, ‚als das vorige, fleikig gebünget 
muß. Außer dieſem giebt es bier nicht wenig niedrig 


-gutes-Sand, welches feh fett, und zu allerley Grüch« 


ten bienlich ift; es bat einen großen Borzug vor ben 
vorbefihriebenen hohen. guten Sande, weil es viel laͤn⸗ 
- ger ohne Düngung, und auch alle Fehre viel reich⸗ 
licher allerley Arten von Feldfruͤchten, auch Reiß 
traͤgt. Es wachſen darauf viele dicke und lange en 


Nußbäume | 
peln, ſehr dicke Zorn, Gunmibäume u. d. g. Nur 


dieſe Unbequemlichkeit ift auf diefem Sande, daß es 


in anhaltender Hitze eifenhart wird, in Regenwettee 


aber ift es fo weich wie Thon. 


Die andere Art des niebeigen fetten Erberiche bes 


ſteht in ſolchem ande, welches unterweilen über 
wird, folglich niemals geduͤnget werden 


darf. Es iſt von ungemeiner Fettigkeit, und zu — 


ER aber auch) zum Kornbaue bequem. 
893 —* 


t 
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ſtehen hier die dietſten und größten Rohre, ; und feße 
hohe und dicke Bäume, von aflerien Art. 

Längft dem Savannahſluſſe hin ſindet fich ſehr viel 
niebriges. Sand, welches aber nicht viel’ geachtet wird, 


weil es den Uebeefehrenmmungen allzu oft ausgeſetzt 


iſt; es würde aber doch ein ſehr nuͤtzliches Sand feyn, 
wenn es eingedänimer werben koͤnnte, indem basjenige 
$and, welches von dem Savannahfluffe gebünget wird, 


- Aegypten an Sruchtbarfeit nichts nachzugeben fheint. 


Bayſchwaͤmme heißt ınan niedrige große Gegen 
ben, darinn ſich das Regenwaſſer fammiet, und auss 


e fe allerley Gebuͤſche viel gutes Gras. waͤchſt. 


Savannahs find Gegenden, barinn wenig. ober 
* keine Baͤume ſtehen, fondern lauter ‚Gras herr 
Yorbringen ‚ welches alle Srüßlinge rueggebrannt 


| wird. 


Berge find weden in: biefer noch in ber benach— 


u Barten Colonie Carolina, , fondeen das Land iſt ganz 


eben, außer daß es Bier. und wieder. Eleine Hügel 
‘giebe, zwiſchen welchen das RXegenwaſſer fi Die groß 
fen und kleinen Flüffe läuft. Am Savannahſluſſe in 
Carolina und Georgien giebt. es manchmal fehr. hohe 
Ufer, allegeit aber nur auf der. einen Seite, da hin⸗ 


gegen bie andere Seite fo niedrig iſt, daß der Fluß 


ſehreoft tief in das Sand hinein austritt, und man auch 
Fan einen tücheigen. Ort zum Baue einer Muͤhle 


‚ finden kann. 


x Unter beh jaßmen Baumfrächten find ‚hier und 
in beyden Carolinen, - wie aud) in Virginien, bie 
Pferfichen net den Pflaumen, die gemeinſten und 


haͤuſigſten. Es giebt verſchiedene Arten der Pferfiche: - 


einige böfen ſih vom un — ſpaͤter, por die 


(4 





aus dampiaamment. in 1 Georgien. an 


andern, und werden boch 14 Tage eher teif. Diejee | 


nigen, welche ſich leicht vom Steine löfen, blüßen in 
der: Mitte, oder (wenn der Froſt hinter einander lan⸗ 
ge anhält) gegen das Ende des Februarii, und bieten 


gegen das Ende des Julii und im Anfange des Aus 


guſts einen großen Ueberfluß, die reifen, faftigften, 
ſaͤß⸗ und fäuerliche Früchte dar. Die leßtere Art 
wird häufig unter den Indianern gefunden; hingegen 


die Steine und jungen Bäume zu ben frühen Pferfi. 
hen, haben wir von Charles Town und Purryburg 


x 


befommen. Beyde Arten tragen fchon im vierten, ja. | 


wohl im dritten Jahre, und wachlen auch ohne War⸗ 
tung ſehr fhnel. Die Fruͤchte werden anfehntich 


groß, wenn der Baum auf gutem Erbreiche, nicht 
zu viel im Sande ſteht, und nicht zu viel Srüchte 


Wenn ein fpäter ſehr harter Froſt nicht die | 


hat 
Bluͤthen verberbet, fo haͤngen 
mein voll, davon bie Aeſte, wei 
die Weyden ſind, leicht brechen 
ſtũutzet werben. Die indianiſchen 
man diejenigen, deren Fleiſch 
werben wegen ihres Safts m 
in einem ae: hölzernen Mörf 
‚einer Dazu verfertigten Mühle j 
fie gegohren‘, in einer Blaſe zu 
liret, der aber ; wenn er nicht 
nicht fo gefund, als der Rum o 
tewein feyn fol. Es werden ı 
die ſich vom Steine löfen,, deſtil 


- im Dfen oder an der Sonne gebörret,, nachdem vor⸗ 
ber der Stein herausgenommen, und bie Pferfich un⸗ 


geſchait in Städen zerſchnitten worden. Sie ME k 
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fe im Herbſte und Winter, ober backen fie unter das 

rodt, wiewol fie vor den Miaden, Ameifen und ” 
dern Würmern ſchwer zu behalten find. Wir 
gereiniglich um.die Zeit, wenn fie reif werben, viel 

egen, davon fie fehon an den Bäumen faulen ; viel 
hundert Scheffel verfaulen unter den Bäumen, und 
merden den Schweinen, auch wohl dgg Kühen vor-,. 
geworfen. Keine Art der Pferfiche hat eine fo rauhe 
Haut, als in Deutſchland, ſondern jede hat ein fo. 
fhön Anfehen, als die weiß und vor melirten Werte 
in Furopa. 


EDiefe hier benannten find Abãnderungen vonder 


— Pferſiche, die beym Linnäao Amygdalus: 
oliorum ferraturis omnibus acutis genennet wird.) 


| 2. Zwetſchen oder blaue Pflaumen giebt es hier 
nicht, Dagegen haben wir eine Art gelber und - 
m Pflaumen, welche man Cherockypflaumen heißt, weil 
“fie verimuthlich ihr Vaterland unter den Cherodiyins- 
dianern haben. :' Sie gleichen völlig den Spillingen 
in Deutfhland, find aber viel gefunder. Die Bäu- 
me wachſen gleich den Dornen ſehr häufig aud) auf: 
dem fchlechteften Erbreiche i im Graſe, zwiſchen Gebuͤ⸗ 
ſchen, und io man fie binfeßt. Man bat fie. nicht 
gerne in Orten, weil die Wurzeln ſehr weit laufen; 
und unzaͤhlich junge Baͤumchen treiben, und koͤnnen 
nicht leicht wieder ausgerottet werden. Sie ſchickten | 
Ä ſich zu einem lebendigen Zaune vortrefflich. Sie bluͤ⸗ 
“ben cher als die ‘Pferfiche, und haben auch eher Fruͤch⸗ 
te. Wenn diefe zu Ende, fo. werden die Pferfichen. 
reif; weil diefe Pflaumen voller Saft find, und ſich 
niche vom Steine löfen, A werden n ſche wenig . | 


e te, 
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als wozu die beute wicht Zeit haben, daher der· 
een unter den Bäumen eine große Menge. u 
(Diefe Art Pflaumen ſcheint eine Abänderung, j 
"yon derjenigen Gattutig zu fenn, welche in Claytons 
Flora: Virginica,-Prunns fylueflsis kumilior, frudtu- 
rd — et minori, ——— eg ger 
nennt wird.) · ®. = E | 


*3. Aepfelbaun 
nicht viel, doch w 
Fruͤchte, wenn ſi 
den deutſchen Aep 
leicht haben mir n 
geſchwinde, und 
Pferſichen gar zei 
und breit,. alg I 
fegen fich an beyd 
der Wurzeln, vornehmlich aber des Stammes, da⸗ 
von das Gummi, oder eine weiche Materie häufig 
hervordringt, und endlich gehen die Bäume aus. Sie 
werden. etwa zehen oder zwölf Jahre alt. Man 
giebt fich keine Mühe, fie von den Würmern zu @i- 
nigen, weil gar geſchwinde junge Baͤume aus der. 
Wurzel der alten Bäume nachgezogen werden, und 
es auch unſern Leuten an Zeit und Geſchicklichkeit da- | 
zu fehler. Ein werfkändiger, fleißiger und lehrhegie. 
riger Gärtner wäre hier ein fehr nöchiger und nuͤtzli· 
her Mann, ex würde aber bey dieſer Profeßion eben - 
‚fo wenig, als ein Jäger und Fiſcher leben Fönnen, 
weil er aus Gartenwerk und Fruͤchten eben fo wenig, -. 
als biefe aus Widpret und Fiſchen Geld löfen wuͤr⸗ 
ven. Den Geld gehoͤret ſonderlich unter die Rari⸗ 
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täten in Ameriea. Knechte, bie treu und fleißig; find 
nicht zu haben, und Tageloͤhner koſten zu wie, : -; 
4 Bimbäume giebt es. in Ebenezer noch feine, 
in. Savannah einige., und ‘in: harlestoren, - ber 

Hauptſtadt ie Shocareli, re , Dagegen bar 
benwie .: 2: 
—— "nfang von Quitte nbdumen 
von ſehr ſchoͤner Gröf 





hrreichlich, und: (hen. 


ahre fragen.‘ Man 
R a. fort, welche. wie 
beißt aber auch bier, quod. 
er Wurm zerfrißt die Rinde 
es, (denn an beyben wach⸗ 
ſo ſehe er, wo nicht ganz, 
Die Quittenoͤpfel uͤbertreffen 
d Geſchmack. Wenn fie 
n fie,gleich den Aepfeln und 
| fie den Mund niche zuſam⸗ 
men, wie in Deutſchland. Sie riechen zwar lieblich, 
"abge nicht fo ſtark, _ wie bie Europaͤiſchen. Man 
Sn fie mit Waͤſſer, Zucker upd ein wenig Wein. 
. Bon vielen Degen faulen fie ſchon am Baume. 


G. Putelimon-Aepfel gleichen den Miſpeln find 
eine biefige Sandesfrucht, und werden von den- Deut⸗ 
fchen Poßimen genannt. Die Bäume wachſen ſehr 
hoch am niedrigen fetten Ufer der Fluͤſſe und Suͤm⸗ 
pfe, und verderben auch im Waſſer nicht, barinnen' 
ſie oft vom Syerbite'bis in den fpäten Fruͤhling wegen: . 
der angewachſenen Flüffe ſtehen müſſen. Junge 

Baͤum⸗ anderem —— ir 


x 





ſig auf vorhin gebauetem und mäfte liegendem Sande. 


Im Anfange des Septembers fangen fie an reif. an 


werdens;., Sie haben eine fehr angenehme Frucht, 
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Er ee rn] 


‚gleich den, Granasäpfefn, find wachsgelb und ſuͤß 


‚wie Honig, balbreif.aber ziehen fie den Mund zufam- 
men, gleich den Quitten in Deutfchland. . Soflten 
fie jroifehen den Bäumen und Büfchen-herausgenoms 
men, und auf niebrigeg fettes und feuchtes fand in 
einen arten gepflanzet werben, fo würbe ohne Zwei⸗ 

fel Die. Frucht groͤßer, füßer und gefunber werden. 
Wiemwoluch nie gehoͤret, daß fie ungeſund find. Die 
Spanier bey St: Anguftin follen viel daraus ma⸗ 


chen, und fie in Durchfaͤllen und in der Rufe ſtatt 


einer Mediecin gebrauchen. 


(Puichimon, Pitchumon und Perfimon heißt i 


in Clayton⸗ Flora Virginica p. 156. Dioſpyros flo- 
riburdioicis, und in Linnsi Schriften Diofpyros fo- 
liis vtrinque conooloribis. Clayton verfichert, daß 
Dos Gummi dieſes Baums ein verdickendes und zu⸗ 


fammenziehendes, und.beswegen gegen alle Durch⸗ 


- fälle vortreffliches Arztneymittel fen, welches die Kraͤf⸗ 
te des arabifchen Gummi noch uͤbertreffe. Catesby 


bat eben dieſe Pflanze unter dem Namen Guajacana- 


Fiß.: Garol, Vol Ik: ur 70 —— und be⸗ 
ſchriebe⸗ 


Feigen, weyerley At, gelbe und bläue, wach⸗ | 


fen an Büfchen und Bäumen fehr reichlich; die gelbe 
Art träge ſchon im andern Jahre Früchte, bie blaue 
aber einige Jahre fpäter. . Wenn fie bey warmer 
. Witterung im Früplinge ausfehlagen, und es kommt 
ein fpäter Froſt, ſo iſt Baum und. Frucht verderben, 


| — die größe Unhequemlichkeit iſt, fie * — 


—W 
⸗ 


| Find erft aus Europa bobin gebracht worden. J 


den Waͤldern, auf dem feuchten und trocknen Erd⸗ 
‚ reiche eine ſehr große Menge, die auch meiſt zur 


jährlich reiche Früchte tragen. Man findet auf gutem 
. Sande eben, dienicht nur Arm » fondern auch Schen- 


. ba fie ie PR den * der t Baͤume wachſen * 
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ten und fortzubring en. In Friberica, Pert: Royal 
. und Charles Tom haben fie fpäte Froͤſte felten, und 


werden daſeibſt die. Feigenbäume hoch und dicke. 


Man ſollte fie vielleicht ——— daß ſie von Ge⸗ 


bäuden oder Bäumen wider die kalten ze. 


Vordweſtwinde beſchirmet würden. Wegen ber Garten _ 


röfte im Winter und der fpäten Stöfte im im. Frühlinge 


‚ (fonderfich wegen der feßten Uefache,) können mir 


Beine Drangenbäume fortbringen, welche aber an ben 


vorgedachten Örten, nach der. Gee zu, gern und. ges 
ſchwinde machfen, und zeitig und reichlich. ragen. 


Mangel der Zeit. und des Bermögens läßt ung. feine 
Erfahrungen anftöllen. 
(Diefe Feigen wachen hier’ nicht solle, fonbern 


8. Bon den Weinreben biefes Landes iſt fonft i * 
Diario viel gemeldet worden. Es giebt derſelben in 


Speife der Vögel, Bären und anderer wilden Thiere 


keldicke ſind, und Ihre Zweige in die Höchften Bäume 
hinauf treiben, die zwifchen den Aeften voller blauen 
Weinbeeren bangen. Weiße wilde Trauben habe. 
ich noch nicht im Lande gefehen. Es giebt der blauen 
Weintrauben verfchiedene Arten, fauer und füße, und 
haben alle an einander. hängende Beerlein, gleich 
den Trauben in Deutſchland, doch find die Beerlein, 
auch die melften Trauben an'.diefen wilden Neben 
Eleiner, als die zahmen, welches auch fein Wunder, 





| 
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fen, und, ehe fie recht reif werden, von Thieren und 
Voͤgeln gefreſſen werden. Außer dieſen giebt es noch 
andere Arten Weinreben, ſonderlich am Ufer der. 
Fluͤſſe, welche ihre Beeren einzeln und nicht in Trau⸗ 
ben tragen. Sie find ſo groß, als:die großen Kira 
ſchen in Deutfchland, haben füßen und fo flarfen 
Moft, daß fie det Kopf einnehmen, daher fie auch. 
‘von den Engländern Fox. grapes genennet werben. 
Wer Zeit hat, fammler im Anfange und in der Mict 
te des Auguſts viele von den Weintrauben zum Efr 
fen und Brannteweinbrennen; der Moft, den wir 
bießmal zur Probe davon gemacht , iſt in der Bou- 








teille nach und nad) zu Eßig woͤrden. Verfchiebene 


Leute, "die Feine Gelegenheit zum Deftilliren haben, 
haben fih Eßig daraus gemacht, Ich glaube, aus 
diefer unferer Erfahrung, nicht ohne Grund, daß diefe . 


Colonie ein gut Weinland ſey, obwol die Weingärs | | 


ten von europälfchen zahmen Neben an unfern und 
andern Orten: diefee Eolonie zu Grunde gegangen. 
Ohne Ziveifel waͤchſt der Weinſtock da am beſten, wo 


er ſein Vaterland hat, und wuͤrden die wilden Reben F 


dieſes Landes hoffentlich zahm werden, wenn man ſi ie 
vervpflanzen und recht pflegen follte,, doch nicht wider, 
ſondern nach ihrer Natur · J E daß man ſie von 
der heißen Erde in die Hoͤhe führte. Es iſt beſon- 
ders, daß die Blaͤtter von den hieſig igen Weinreben — 
ſaſt gar keinen Geruch haben. 


(Die erſtern hier beſchriebenen Artene von — 
Weinreben ſcheinen diejenigen zu ſeyn, welche Clayton 
Fl. Virg. p. 24. unter folgenden Namen bemerket 
‚bar: j van vua N acinis are fuba- 


— — Di 
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cidis, und Vitis ſerotina, acinis paruis nigricanti- · 
bus acidis, welche Abaͤnderungen der dritten Cats 
tung Linnaͤi Spec. T. 1. p. 203. ſind. Die ſogenann⸗ 

. ten Fox · grapes, welche gut vierten Gattung Kinndi 
gehören, bemerkt Clapton p. 24 und 144 mit den Nas 
men Vitis Vulpina dicta; acinis peramplis' purpu- 
reis, in racemo pducig ;- ſapore "foetido et ingrato 

jraedieis, cute crafla carnofa, und Vitis vulpina fe- 
rotina, foliis paruis triangalatis ad margines ferra- 
tis, fructu prioris.) Su Dar > 


9: Haſelnuſſe find rar hicx nicht, doch wuͤrden 

‘ fie wachfen, wie ich nahe bey meinem Haufe gefeben, 
Dingegeu gieht es hier eine kleine Art. Ruͤſſe mit duͤn⸗ 

nen Schalen, welche einige americanifche Caftanien, 

bie Engländer aber Chin qua pin bufh nennen, haben 

füßen und angenehmen Geſchmack, gleich den guten Ha · 
ſelnuͤſſen, wachſen reichlich auf niedrigen, mittelmaͤßigen 
und hehen Buͤſchen und Baͤumen, wiewol die Nuͤſſe 

auf den Hohen Buͤſchen und Baͤumen etwas kleiner 
find, als auf. den niedrigen Büfchen, welche oft weg» 

‚ breunen, im Sujhlinge wieder wachen, und wenig⸗ 
ſſtens eine. Nuß tragen. Doch haben viele niebrige 
Bouͤſche auch Feine Frucht. Die mitfleren und bo- 
Ben aber und die Bäume bangen ganz voll. Der 
0 füße, Kern liege in;einer ſpitziges Schale, wie. die 
-  Eaftanien, welche im Auguſt und. September aufplas 
en, und einen glänzenden dunkeln Kegn zeigen. Die 
Schweine, welfche wilde Hiner und Eichhörnchen be⸗ 
kommen die meiſten. Sie wachſen auf gutem und . 
ſchlechtem Sande. wild, und würden ohne Zweifel 
groͤßer werden, wenn fie gepfleget würden. - Das 

Holz faulet nicht leicht. - J (Iſt 


1) 
% 
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„Sg: shne Smeifel.die dritte. Gattung der Buche 
ER nÄus, unter dem Namen Fagus folüis lan- 
ceolato auatis acate ſerratis fubtus tomentofis, ainen- 
: tis filiformibus nodofis, welche in Fl. Virg. nad) 
bem Baniſter p. 118. Caftanea pumila Virginiana. 
racemoſo fructu paruo, Wlngulis capfulis echina- 
tis vnico — und mit dem — Chin qua 
pin buſh von Catesby in — Carol. Pol. I. T. 9. 
absezeichnet wird.) 


. 210. Die wilden und zahmen Maufbeerbäume 
Wwoachien hier fehr gerade, hoch und Did; und fragen. 
viele Fruͤchte und Blaͤtter, ehe gleich angenehm en 
fen. Die Früchte von der, ” 
ſchwarzen Maulbeeren von der | 
Art ſind ſchmackhafter, als vor 
Art, welche man nebft der ff 
Blätter willen, als das eigent| 
der Seidenwürmer zieht. Un 

oben unter den Indianern giebt 
wilde Maulbeerbäume, aus derei 
oder zarten Rinde, fie Säde, ‘ 
machen. Diewildenmwachfen c 
zwiſchen andern wilden Baͤum 
zahmen aber erfordern auch gui 
tung, wenn. fie aͤn Wächsthi 
"Blättern nicht gehindert werden ſollen. Das-Öras ° 
auf den Wurzeln tollen fie nicht vertragen, Man 
brauche auch zur Noth die Blätter von den wilden 
Maulbeerbäumen zum Futter für die Seidennär- 
iner, ſie geben aber grobe Seide. | 
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(Hufier der weißen Gattung „Linn. Spec, ı. und 
der ſchwarzen Linn. Spec, 2. bat Elayton Fl. Virg. 


p. 122. nod) eine Gattung mit dem Namen Morus fo- 


Jüs ampliſſimis Fici ſinulibus, frudtu longo nigro 
purpureo In Birginien bemerfet.) 

2. Große und dickd Buchbaͤume giebt es bier 
auf gutem, hohem und niedrigem Lande gar viel, 
welche zwaär zaͤhes aber nicht fo Dauerhaftes und zum 
Bau füchtiges Hotz Haben, als die Buchen in Deutſch 
“and. Ich habe font nie, als in dieſem Jahre, Fruͤch⸗ 
te davon gefehen, welche nicht fo groß, aber wol fo 
guf, als in Deutfchland find. Die Stahre und Eid; 


- Hörnchen, deren es eine fehr größe Menge giebt, laſſen 


ſie nicht völlig reif werden. 


12. Wallnuß und Hiccorybaͤume finder man * 


auf gutem Lande viel, ſie tragen reichlich Nuͤſſe, der 
Kern aber iſt nicht 6 reich, als in Deurfchland , doch 
eben fo. füße.. ‘Die Schalen der Iegtern Art find ſehr 
did, und haben am wenigſten Kern. Die Bäume 
fi nd dicker als bie —— welche letzteren 
jen Schuh im Durchſchnitte haben, und 
wendig faul find, oder gefpaltene Bre⸗ 
)as Holz ift ſchwarzbraun. Oben bey 
Savannah⸗ Ton, (welches in Large 
eilen, oder. auberthalb Stunden upter 
Savannapfluß Ist). giebt e8 ſehr dicke 


e. Auf niedrigen Sande’ an den Zip 


Art Nußbäung, - die etwas Pleinere 
find fehe-disfe, haben ſchmale fpi- 
— wie die Wodem. aoͤbes Hotz und ro⸗ 
thes Harz. —2 
oo: 4 ; Se (Die 





aus dem Pin. in Georgien. agı 


17 (Rer fogenammte Hiecorybaum ift Iuglans alba 
Virgieienfis, unter welchen Namen felbigen Caresby | 
Hifl. Carol. Yol. I. T2 38: p. 78. nebft beygefuͤgter 
Beſchreibung abgezeichnet; und in Linnaͤi Spec 

T. U. pP. 997. Auglans foliolis- lanceolatis ferratis, 
“ exterioribus latioribus; und vom Clapton in FL 


Virg. p. 196. Iuglans alba, fructu onato compref- 


6, profunde infenlpto durifi imo : canjtate‘ intus 
“ minima, plerumque apyrena, engliſch White wal- 


Atitk x — wird. Die andere Gattung mit lan⸗ 


gen Gigen Blättern iſt Linn. Spec. 3. Iuglans folio- 
Re Tceclatis acute fetratis, exterioribus minoribus, 
weiche vom Catesby mit dem Namen Nux iuglana 
Virgiaiäna nigra, EBR* Car. Vol. I. T. 67. abgezeich: 
net m... 5 
3% Weiftännen hat man hier nicht dagegen 
deſto · mehr rothe Fornbaͤume. Die Weißforn heiße 


man auch ſonſt Waſſerforn, weil fie auf niedrigem 
arbeitendes Holz, weil es aber nicht dauerhaft iſt, 


ei Erdreiche wachfen: fie haben ein weißes leicht 


wird esweder zu Bauholze noch Bretern gebraucht. 
Sie find fehe lang und gerade, und faft bis an bie 
_ &ipfel ohne Kelle, In ven Eichmwäldern auf gutem 
tande ftehen auch rothe Zorn, die von ungemeiner 
Dicke und Höhe find, haben eine fehr rauhe, grobe 
und aufgeborftene Kinde; das Holz ift grobadrig und 
- eben fo wenig dauerhaft, als die Weißforn, die beſte 


x 


rothe Form, darause das’ Terpentinpech und Theer- 


koͤmmt, und welhe de Bauholze, Maften, Bretern 
und Schindeln, Auch. Stangen’ zu den Zäunen ges 
Bräuche werden Fa hßen: auf dem fchlechteften fan« 


‚digen Boden, — die ze Wälder — 


17 Band. 


— 
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Die dickſten Haben am Stamme etwa Dia 


im Durchſchnitte, find ganz gerade, über 40 
Aeſte, und’ein recht Dauerhaftes Hol. 
ODie Weißforn ſcheint Pinus foliis ternis Gro- 
nou. Fl. Virg. p. 196. et Lirm. Spec. 3. Die rothe 


ohne 


..:. Pinus balfamea Linn. Spee. 9. Abies foliis folita- 


riis confertis obtufis ımembränaceis, Grom. Virg. 
p- 191. zu feyn.) i | ' 


‚124: Cypreßbaͤume, rothe und weiße, giebt.es hier 
in ftehenden Waflern, in großen und kleinen Slüffen, 
auch in den: mäflerichten Gegenden in Fornwaͤldern 
“eine fehr große Menge. Die laͤngſten und dickften 
ftehen in den ‚gedachten ‚niedrigen Gegenden, die 
Teiche uͤberſchwemmet werben. SDie.vothen haben ein 
vörhliches fehr Dauerhaftes Holz, welches nicht leicht 
faule. Es ift hart, und. ſchwimmt nicht gerne, und 
at eine rauhe gefpaltene Rinde. Hingegen dieweife 
‘fen Cypreſſen haben eine . glatte, zärtere Rinde, 
ſchwimmen gern, find leichter zu arbeiten, aber nich 
ſo dquerhaft. Beyde Arten wachſen ſehr gerade 
und hoch, wie bie Fornbaͤume, einige haben vier Elafz 


tern im Umfange. Man macht Dauerhafte Boote \ 


daraus, verarbeitet fie zu Dachſchindeln, Bretern 
und Bauholz; in der Erde und im Waſſer find fie 





| 
Ä 


faft unverweslih. in Salzburger hat vor zwölf 


Fahren einen ſolchen Baum bey feiner Plantage une - 


gehauen, der unter freyem Himmel liegs, und itzt noch 
fo frifch ift, als wenn er erſt umgehauen wäre. Sie 
fragen eine Stuhr, gleich den Fleinen — — 


pfen, dieſe grüne Cypreßzaͤpfleig brauchen einige 


Medici, ſtatt der Wachholdern, und ſolen = 


aus dem Pflanfenr-im@eoraia.: 483 
gleicher Wirkung MM | Baden — es 
‚bier nicht. 
(Diefe Eoprefe, — Kali ifiche N 
tibus Linm.. Sp. 2. hat Catesby Hiſt. Car: Vol. I. 
TU. —2* und I — Fl, J— 
9) 
.. 15 Cedern ſind ‚von den Seen, Deren die heis - 
Ä ige Schrift gebenfet ;; weit unterfchledert ; > es giebe 
nicht viel hohe, gerade und dicke Bäume, fönderh fie 
‚haben, mehrentheils einen kurzen Stamm, erwa acht 
bis funfzehn Schuh lang, ‘ en einen Fuß di, und 
nd voller Aeſte, wenige haben zween Fuß im Durch« 
hnitte, - Syn unferer Gegend wachfen fie nicht, fon« | 
dern an, der Ses.und Salzwaſſer auch oben am Sa⸗ 
vannopfluffe. und. Ballaohsulog und Auguſtg. Dag 
olz ift ſehr ſchoͤn, zart, leicht zu arbeiten, ſehr dauer⸗ 
je und lichtbraun, verliert gber- etwas von. ber. Fate 
e nach und nach, fonderlich im Wecter. Es vieche 
angenehmer als Cypreſſenholz, und hat ftget ve | 
"Blätter Fleine zarte Stacheln, wmiı 
trägt Feine Zapfen, fonbern Beeren 
Wachholdern. Die Schiffer au 
inſeln ruiniren viel Cedern und 
durch Kaufen und Stehlen, wozu 
die Nachkommenſchaft aber wirds 
den Borfahren ſchlecht banfen, | 


- (Diefe bier befriebene Can eigenti; Yohl 
us faliis bafı adnatis: innioribus imbricats, der, 
zioribus-parelis Zinn: Sp. y; . Iuniperus folüs arigu- 
ftis, acutis aculeatis ; ; bacca atro, - coexulea puluere 
| .. Sa, reſi⸗ 
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reſinoſo albicante tecta, Aſſicula aria continente, 


vulgo Cedrus et Sabina dicta. Flor. Virg-p. 194.) 
36; Unfer Sand hat einen fchönen Vorrath von aller⸗ 

Im Eichen, welche. man In Deutſchland nicht finder. 

- 37) Die erfte Are Eichen fommen mit denen in 


Denutſchland an Holz, Eicheln und Blaͤttern voͤllig über 
‚ein. Das Holz wird in Hoßdaubengefpaften, und indas 
fuͤdliche America gefandt. Die Dauben von Weiße, 
‚chen find die dauerhafteſten, werben gut bezahle, und 

zgu Rum ⸗ ober wetindianifchen *Brannteweinfäffern ge⸗ 


) Weißeichen auf niedrigem Lande, das unterwel. 
-fen uͤberſchwemmet toitd, find ſehr dick und Dauerhaft, 
Haben gar große Eicheln, faſt wie ein klein Huͤnerey 


die meiften eines großen Mannes Daumen groß, unp 


ine dünne Schale; ' "Sie werben auch in Dau 
and zu Boden der Faͤſſer zum Rum gefpalten, do 


VUind manche dazu nicht‘ tüchtig, weit fie Wurmloͤcher 


 (Diefe Gattung iſt Claytons Quercus Caflz- 
neae foliis, glandibus maximis, und beym Linn&o 


x 


die fiebente Gattung, mit dem Beynamen Prinos, 


welche Catesby mit der Benennung Quercus cafla, 


neae folio, Chopinut Oak V ol. LT. 18. abgezeich 


neh) ee 

3) Rothe Waffereichen zwenerlen Art, wachſen 
auch allein auf niedrigen waͤßrichtem ande, welches doch 
unterweilen trocken iſt. Die Eicheln haben zmar eine 
duͤnne Schale, ſtecken aber in einer andern harten 
ea er Wa 
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rauhen Shchale, als in einem Futteral, ſo bafı fie e 


theils halb, uheils ein wenig ‚heraus fieben.. -Sie . 


dauern faft ein Jahr, und find-unter alten Eichelp 


das beſte Mchweinefutter, tragen. auch. fehr reichlich, 
Diefe beyden Arten von Eichen haben zweyerley Eis 
cheln, eine Art hat große und die andere Fleine Eis 


deln. - Die Eicheln .von den. übrigen Eichen-geben. _ 


zwar gut Futter, fie — aber gar bald Mor 
den, und wachfen aus. F 

Dieſe Art iſt Zinn. 5 2. Quer # folli ob} 
— finuatis, fetäceo -mucronatis wozu er zwo 
Gattungen, als Abaͤnderungen gebracht hat, deren 
eine vom € 
amplioribusaculeatis. T. 23. und die andere Quercus 
Carolinenfis virentibus venig wuricata T. .2ı. — 
a wird.) | 


4) Waflereichen wachfen hech — und: Dice, 
fpaleen gern, und haben’ gleichfalls dauerhaft Soll, 
die Eicheln find Elein. 

(Scheint-die ſogenannte Water-Osk zu ſeyn, wel⸗ 
che Gronou. Flor. Virg. p. 17. und Linnaͤus Pec. 
P. 997. mit dem Namen Quercus foliis cuneiformi- 
bus obfolete- trilobis, bemerket haben, zu weicher 
Gattung, die auf T. 19 und 20 vom Catesby abge⸗ 
zeichnete Arten als Abänberungen gehören.) 


5) Sehenbige Eichen, (englifch Live-Oak,) find 
nur menige an unferm Orte, aber deſto mehr an der 


Dee, und oben om Savannahfluffe; werden fehr DIE, 
haben aber feinen langen geraden. Stamm, ſondern bie 


Hefte fangen '“ etwa ” — hoch von der Erde 


3 an, 


atesby Quercus efculi diniſura, foliis 


N 
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| an, haben ſehr viele große und Fleine Aefte, und finb 


voller Eleinen Blätter, und zwar Zweige md Blaͤt⸗ 
tet fo dichte in einander, daß die Sonne nicht durch» 
ſcheinen kann; daher geben fie zur Sommerszeit den 


angenehmſten Schatten, und werben um beswillen 


nahe bey den Haͤuſetn, nicht abgehauen. Das Holz 
iſt ſchwer wie Bley ‚und wenn es Kolfen,.eifenhart, 
umb verfaule nicht leicht. Es giebt viel frumme 
Aefte, die man in bie Boben der Schiffe md Boote 
braucht. Wir brauchen es bey der Mühle zu den 
Kaͤmmen der Kammraͤder. Die Frucht tft wie klei⸗ 
no runde Haſelnuͤſſe auch gut zu eſſen. 
‚St un foliis oblongis non finudtis; Cates- 


6) ‚Steineichen wachfen auf ——— lan⸗ 
vr etwa einen Fuß dicke im Durchſchnitte, haben klei⸗ 


ne Blätter, kleine Eicheln, das Holz ift nicht dauer⸗ 


Daft, und dienet nur zum Brennholze. 
(Scheint Quercus ſ. Ilex marilandica, folio 
longo angullo icis, Rai denar. 8. Catechy T. 16. 


3 fen). 


7) Wir finden im Walde auch Eicheln an gar eben 


| eigen Büfchen, welche den lebendigen Eichen an 


Frucht und Blaͤttern ähnlid) fehen. 
Gſt ohne Zivelfel Millow Oak, Quercus numi- 
s, ſalicie folio breuiore. Cateiby T. 22. Diefe 
dee: hier befagte Arten 5. 6. 7. hat Linnäus Sper. 
I: p. 994. und Gronov. Virg. p. u7. Abänberungen 
von einer einigen Öattung, unter dem Namen Quer- 


ceus folüs ee — gemacht. y 


ie 
\ - 
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7177. Wir haben bier eine Art Sorbeerbaum, wel⸗ 


«hen die Engländer ıegen feines vörhlichen Holzes , 


Redbay mennen ; beifen Farbe. fich. nicht ändert, wie 
die Farbe des: Cebernholzes. Diefer Sorbeeenbaum 
hat ein fettes wohlriechendes Taub, und frägt ‘Beeren 
ar Groͤße, Farbe und Geſchmack, als Diejenigenfind, _ 
ſo man in: Deuefehlagd hat. Er wird nicht hoch, 
und etwann einen Fuß dick. Es giebt folcher Bäume 
viel, ſie ſind aber mehrentheils hohl, oder im Kerne 
angefault. An der See ſollen fie dicker und beſſer 
‚ar Holz und Farbe ſeyn. Man füger ſehr ſchoͤnes 
puͤnnes Holz und Breter zu Treppen Vſchen und 
Stuͤhlen davon. 
(ft muthmaßlich Laurus foliis hneeolatis, ner- 


yis transuerfalibus., fru@us calycibus baccatis Linn. .- 


‘FH: "Gfp 14. n 3. und T\ 1. Sp. 7. p. 3705 Lau- 
‚zus foliis acuminatis, ſiore albicante, baecis coeru- 
.Jeis,' pediculis rubris inſidentibus. Clayt. Gronou. 
‚Flor. Virg. p. 46. welche Gattung auch Eatesby Vol. 
ET. abgezeichnet Hat.) \ 
18. Saſſafrasbaͤume und Buͤſche ſind hier auf 


magerem und fettem trocknem ande die Menge. Die \ 


Böume werben body, wachfen ſchnell, eines Fußes 
dick, tragen "viele Füße Bluͤthen, weiche einige als - 
a gebrauchen. Die Srüchte find ſchwarze Beer 
lein, gleich kleinen Sorbeerbeeren ; Holz und Blaͤtter 
riechen lieblich. 
(IR ebenfalls eine Satting Sorbeer, nämlich - 
Laurus foliis integris — Lin. Ber 10. 
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9. Gummibaͤume von ungemeiner Dicke und 
Hohe —*8* — lauter fettem, hohem und niebrigen 
Sande. . Diefe Bäume ſchwitzen gleich den Forn ein 
Gummi aus, davon fie auch den Namen /haben. Si 
Haben ein braunes und bauerhaftes Holz, welches 
‚ wohl zu bearbeiten ift. ‚Die Feucht ift eine rauhe 
Kugel v an einem langen bünnen Stiche, darinnen der 

Saame ſteckt. Das Gummi ſoll ein nerteefliche 
Balfam feyn. — 
DDiefer Banm, ber au fonft enzliſh Sweet 
Gum, White Gum genennet wird, heißt bey allen Bo- 

tanicis Liquidambar, und war beym Linnaͤo H. 

-- T. INp. 995. Liquidambar foliis palmato- angula- 
tis, mit dem. Beynamen Styracifiuz, mo noch meh⸗ 
rere Synonyma nachʒuſehen; Clayton in Fl. Virg. 
P. 10. erinnere, das Gummi: diefes Baumes komme 
ver viel mit dem peruvianifchen Balſam überein.) : 
20. Pappelbäume find lang, gerade und dick, in 
ben gelbes Holz, weiches in ber Naͤſſe recht Haue 
doch leicht zu arbeiten iſt. Die Breter ſpalten 
gern; dieſe Bäume wachfen auf 7 und niedrigem 
% ‚Sande , welches zwar nicht hr naß if, aber doch nief. 
Feuchtigkeit hat. Die Blüchen find gleich den 
lichen Tulpen oder Lilien. Bon bee Frucht item 


uur Zeit noch nichts befannt worden. 


(Nach der Beichreibung.ber Bluͤthe Fann Def 


Baum kein Pappelbaum feyn,. da fonft-verfchiehene 


Arten Pappelbäume in diefen Gegenden‘ wachfer! 


_ und es läßt ſich hier kaum einige Muthmaßung 


“ bringen, da weder die Frucht, noch bie — 
genauer — a Ä 
au. ei | 
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.. 31. Eſchen find Hier. auch nicht. wenig „ vwächlen = 
auf hohem unb niedrigem | 
weißes, dauerhaftes und we 
Welches non Wagnern fehr 
find. drey Fuß dicke, und 
Deutſchland an Laub und S 
im niedrigen Lande haben 
Adern, als bie-andern, ı 
fie ſchneller wachfen. 
: (Die hier befehriebene 
foliolis integerrimis. petio 
ꝑ. 2057. Gron. Fl. Virg. p- 
T. 80. und von denefi in Europa wachfenden verſchie. 


den, ba dieſt in America wachſende Gattung ganze 
Blaͤtter hat, welche bey den europaͤiſchen an den 


Rande eingezackt find.) - | 
, 22. Delbäume find nicht natürlich hier, fondern 
einige. ftehen in den verwüfleten Gärten der Herren 
Truftees bey Savannah, melde ungebaut und unbe. 
fihnieten auf.gar ſchlechtem Erdreiche, etwa 14 big 
36 Fuß hoch, und faft’eben fo breit gewachſen. Reife 
Fruͤchte habe ich daran nod) nicht gefehen. Der Froſt 
ſcheint Ihnen nicht zu ſchaden. Dr 
‚23. Granataͤpfel wachfen an: Büfhen, die ſich 
ſehr ausbreiten. Die Aepfel oder Fruͤchte find ben 
groͤßten Aepfeln gleich, innwendig voll Kerne, ehe 
che ein wenig Fleiſch von. ſuͤßem Geſchmacke um ſich 
haben. Man koͤnnte lebendige Zaͤune davon machen. 
Sie werden wenig geachtet, weil man ſie nicht zu 


- brauchen weiß. Bluͤthe und Früchte find fehr am. - 


ſehnlich. Ein dergleichen Apfel wog 17 Ungen, und 


tte 13 l im Umſange. 
dat En ee u — * 


— 
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24. Lorrelbaͤume wachfen auf gutem Sande; fang, 
gerade und dicke, find Winter ımd Sommer grät, 
Nagen breite’ und fette Blätter, weiße große Bluͤchen 
und Zapfen, faſt gleich. den Fornzavfen mit rothen 
Beeren; das Holz iſt ſchon weiß, und dienlich zu al⸗ 
_ Mrand: Schbeineratbeit , aber in der Naͤſſe nicht 
Bänerhaft.' Ich habe ſie auch hoͤren wilde Zimmet⸗ 
Bäinme nennen, "roeit die Rinde etwas Aehnliches gas 


! Magnolia, und biejenige Ab 
Eatesby Ezt. Vol. II. p. 6. T. 
a, flore ingenti candido genen 


enbaum iſt / ein dicker, lange? 
1, fettem en mie anfehn- 
ec, als bie Feigenblärter. Er 

In Purhbourg bat man fie 
- Schattens wegen für die 

Die Frucht iſt eine runde 
— welſchen Nuß an einem lan⸗ 
— iſt weiß, und die zarten 


(Iſt Platanus BEER folüs — Linn, 

ſp. 2. P. 999. Caterby T. 1. T.56) 
26. Tupelo, (reiche unſere Salkburger: Holz⸗ 
ſchuhbaum beißen, weil fie anfangs ſolche Schuhe 
daraus gefchniger) ift ein dicker und langer Baum 
‚aufgutem Sande; hat Blätter gleich den Kirfchen, 
blaue Beeren gleich Den Lorbeern, und in einander ges 
drehetes bräninlichtes Holz, wenn ‚fie alt und dicke 
find. Es giebf ihrer ſehr viel: man hat auch roch 
eine. — Art hans Sao in den — Ge 
genden 


Se 0 
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— am Fluſſe, wo ſonſt wegen des ſtehenden 
Woaſſers faſt nichts anders waͤchſt. Sie werben hoch 

und dicke,“ wohl drey Fuß‘ im Durchſchnitte, und 

werden’ von einigen wilde‘ Aepfelbaͤume genennert 

Dieſe Haben breitere Blaͤcter, und eine größere blaue 
FJFrucht, gleich den Eleinen Zwerfchgen, riechen lieb, 

lich, bee Saft iſt bitter, und der wenige Kern in, , 

der harten Schale angenehm. Das Harzholz von 

den dicken Bäninen iſt zähe und verdreht, das: Holz 

von den dannen Baͤumen abet-täuge zu nichts, auch 
rnicht einmal zum Brenner; weil es voller Feuchtig⸗ 
Be fo’ geſchwind faule, als es duͤrre 

d. 223 en —— — 


CTupelobaum heiße bey ben Kraͤuterkennern Nyſ,, 
Sa. Linndaͤus hält die zwo hier beſchriebenen Arten 
mir fuͤt Abaͤnderungen einer einzigen wahren Gattung, 
Spee:’p. 1058: und zwar ſcheint bie erſtere Art Nyſſa 
pedunenlis multifloris Gron. Fl. Virg..p iz n. . 
zu ſeyn, weiche Catesby Vol. I. T. 42. unter dem Na- 
men Tüpslo-Tree, ſ. Arbor in aqua nafcens, foliis , 
latis acuminatis et non dentatis, frudtu Elaeagnimi: 
nore abgeztichnet hat. Die andere Art-ift .Nyfla 
peduneulib .vnifloris Gron. Virg. p. ızı.n. 2: We 
ter-Tupelö, f:Arbor in aqua nafcens, folüs latisacur . | 
minatis &t.deritatis, fructu Elseagni maiore, Catesby 
Vel.1.T.60): Et BE 
27. Eine doppelte Art kleiner ſchwarzer Kirfchen, 
‚welche in Trauben wild wachfen, einige find füß, die 
andern: ſauet. : Die Vögel freffen fie‘, ehe ſie recht 
reif werben. .- Sie wachſen auf hohem gatem Sande, 
ſehr Hoch und dicke, haben unten wenig Aeſte, — 
ee ni Bern 


nn ! 
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dern Breiten ſich in der Krone anſehnlich aus. Das 
Laub iſt dem Kirſchlaube in Deutſchland gleich. | 

¶ Dieſe Art Kirſchen ift von denen. in Europa ver⸗ 
fchieven , und heißt in Grom Virg. p. Ste. Cerafus: 
Gylveftris, frudtu nigricante in racemis longis pen- 
dulis phytolaosae inflar. congeflis, welche Catesby 
Vol. 1..T..28. abgegeichnet hat. Beym Linnuͤo ie 
es Prunus Virginiana nec. 2. P. 447) 

28. Erlen (die gemeine Art) —* nich zu 


Baͤumen, ſondern werden nur hohe und ausgebreite⸗ 


te Buͤſche, Haben Holz und Blaͤtter, mie in Deutſch 
land. Schwarze Erlen, welche man in Deutſchland 


| & Färben und Bauen braucht, Bat man bier wicht. 


e ſtehen auf niedrigem gutem Lande. 
"29. Locuſibaͤume Es giebt zweyerley auf hohem 


und niebrigem ande, nicht hoch, etwa zwey Fuß dick, 
und faft von unten auf voll Aeſte. Die auf dem nie 


drigen feuchten Lande haben am Stamme drey Zell 
lange harte Stacheln, je drey und drey auf einer 


E ‚Stelle ; und fragen Schoten wie bie Gartenbohnen 


lang, nur etwas dünner. Dieſe Frucht iſt, meines 


Wiſſens, nicht zu brauchen. Die aber, auf, hohen und 


gutem Sande ftehen, haben am Stamme Beine Sta 
cheln, fondern nur an jungen Aeſten, unb tragen 
Schoten, bie zwölf bis fechzehn Zoll lang, und zwey 
Zoll breie find. Wenn biefe reif find, fo ſchmecker 


| das Innwendige honigſaͤße. 


WWeyde Arten. ſcheinen nur. Abänderungen von 
der Glediffia Linn. T. II. ſpec. p. 1056. zu -feyn, und 


zwar heißt die erftere in Catesby Vol, 1. T:.43. Aca- 
cia, abruae folio, triacamhos, capſula ovali vnicum 


ſewey claudente. Die andere bie in. Clayton⸗ 


‘OR. 
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Gron. Fl. Pirg. p: 193... Acaoia triacanthös, ſiliquis 
latis fufcis pulpa virefcente fubdulei: Honeg Locuß; 
- welche im Winter gutes Biehfutter giebt.) 


30. Rhus iſt eine anſehnliche Staude, welche 


ſehr Häufig auf gutem und ſchlechtem trockenem Lande 
waͤchſt, und im Gipfel einen braunen harten Saa⸗ 
nen in ſchoͤnen Trauben trägt, welchen nicht nur die 
Voͤgel, fondern auch Die Indianer effen, welche aud) 
die Blätter ein wenig am Feuer doͤrren, und ſtatt 
des Tobacks brauchen, : Etwas von dieſer Staude 


wird zur Farbe gebraucht, ich vermuthe, die Beer⸗ 


fein, die, wenn fie noch feifch gerieben werden, bie 
Finger etwas braun machen, - Die Steinchen in Dies 


fer braunen zarten Schale find hart, wie natürliche = 
Steinlein. Die Blätter werden im Herbfte braun. _ 
"(Scheint Rhus glabra Linn. /p. 3. Rhus baccis 
rtibentibus foliis ſerratis. Cayt. Fl. Dirg. p. 148. u. 


a1: Acer vulgaris, hier commoy- Mapple ges 
nannt, wächft in fehr niedrigem Grunde auf naffem 
und fettem Erdreiche, ift hoch und etwa einen Schuh 


dicke, hat eine weiße Rinde, gleich den Birken, fehr ‘ 


weiß gefhlacht Holz, weißer als in Deutfchland, 
und gar früh im Srühlinge fehr "zarte rothe Bluͤthe 


in Büfchen, als wenn viel rothe Seidenfäden zufam- 


mengelegt wären, davon der Baum über. und über 

hedeckt ift. Das Saub ift den Gummibäumen , ganz 
ähnlich, zackicht und rund, Boch nicht fo groß, als 
das Laub von den Gummibäumen. Der Saame 


wächft in dännen Schoten, wie bey den Schwamm: - . 
(Diefe . 


‚efhen, die im Waſſer wachſen. 


/ 


7 


J 
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fDieſe Gattung Acer Linn: fp. 5. iſt Acer Vir- 
ginianum, folio maiori, ſubtus argenteo, ſupra vi- 
ridi ſplendente, Catesb. Car. I. T. 62. Acer folio 
palmato angulato, flore fere apetalo fefhli, fruchı 


pedunculato corymbofo, Gron, Fl. Virg. p. 4u) 


32. Es findet fih noch bier- ein Dicker, hoher und 
ſtachlichter Baum, welchen die Engländer Prickly⸗ 
- Afh nennen, ‚der aber mit der Eſche nichts aͤhnliches 
. ‚als die Kinde hat, welche zur Linderung der Zahn⸗ 
ſchmerzen gebrauchet wird, daher diefer Baum auch 
Tooth⸗ ach⸗ Tree genennet wird; er wächft auf mittels 


| mößig trodfenem Sande ,. bat Laub gleich ben Dierf ch⸗ 


baͤumen, und die Aeſte viel Dornen ‚und. En klei⸗ 


ne ſchwarze Beeren. 


(Tooth-ach Tree ift. Zanthoifluin faliis:pi Ä 
tis Linn. /p: ı. Zanthoxylum (pinofum, lenti yes 
vo: foliis; evonymi, fudıı Capfulari, Gaeh. 
Car. I. T. 26.) 
33. Arbor venenata trifofiata, iſt eine Art eine 
‚giftigen Ranke, welche auf niedrigem naſſein Erdrei⸗ 
che waͤchſt, bey den Blaͤttern kleine Stachein bat, 
die Bäume hinauf Flettert, und ſich üben in viele 
Kanten, gleich den Weinreben ausbreitet. *: Die 
Blätter find dem Jasmin ähnlich ; das bloße Anruͤh⸗ 
ren der Ranke vergiftet noch mehr aber, wenn wan 
in die Stacheln greift, und am meiſten, „, wenn der 
Saft davon auf den bloßen Leib fprißt, wie leicht ca 
bem Umhauen ber Bäume geſchehen ann. 
(Diefe giftige Ranke ift Hedera erifolia. Cana. 
denfis, Rhus Linm. /p. 6. Gronov. FL, Kirg. p. 33« 
Toxicodendron Dill. ‚Hort, Eltb. 389, a0 2 
: | 84. 
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34.. Ein anderer giftiger Baum wird aufſchlech⸗ 
tem an Sandboden gefunden, ‚welter: rguhe 
Blätter, an den Zweigen Stacheln gleich den Npf 
ſeln Bat, und eine gefbe Frucht, ‚gleich einer‘ großen 
Kirſche trägt, welche ſehr giftig iſt. Er bar ſchwar⸗ 
zes ſehr koͤſtliches Holz welches geſaͤgt nach England 
gebracht, und zu Eoftbarer Tifchlerarbeit. gebrgucheg 
wird, Nicht nur die Frucht, fondern auch der, Saft 
und die Blätter. des Baumes find giftig und corro⸗⸗ 
fi iviſch, dergeſtait, daß, wenn etwas von dem milch⸗ 
. gleichen Safte ins Auge koͤmmt, man faſt blind 
wird; er zieht Blaſen⸗ auf der Haut; und brennt $ös 
cher in die teinewand, Von den Regentropfen, wer . 
che von den Blättern ‚auf das Rindvieh fallen, gehen , 
die Haare aus, und in dem Schatten biefes giftigen 
Baumes wächft nichts. 
= (Diefe hier befchriebene Pflanze iſt die wegen 1% 
xer aͤußerſt giftigen Natur befannte Mancinella, — 
Hippomane Linn.) F 


7 


2.0 35. Miſpel waͤchſt. hier fehr häufig. anf Eichen, w 


Gummi- und Tupelobäurfen, fonderlich aber auf deu 
Waſſereſchen, welche als Buͤſche und ſchlechte Baͤu⸗ 


me im Waſſer wachſen, davon das Holz zu. nichts | 


nüße ift. Die Blätter und Früchte des Riſpeiſtran⸗ 
ches ſind denen in Deutſchland völlig gleich. 
36. Die Weyden wächfen. bier am Waſſer und 
neſſen Gegenden, find ſehr gebräuchlich, und zu nichts 
zu gebrauchen. Sie fehen: den Weyden in Deutfch- 
land ganz gleich. Zaͤhe Wenden: giebt es hier Feine, 
.. 37. Wilde Hafelnüffe Haben den Namen von.den 
Blätter = Blürhen, welche den Haſelnuͤſſen gleich 


ſind. Die —— aber hat in der Schale dp + 
B J en, 


Pi 
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en, darinnen ein ſchwarzer laͤnglichter Kern mit eis 
‚wen weißen Sleden ift. Einige Buͤſche werben Arms 


Hide, aber feine Baͤume. 


(Diefe Pflanze Heißt Hamamelis, Linn. -fec- P. 
124. welde Clayton Fl. Virg. auf eben hier befag« 
te Weile befchrieben, und ren Vol. Ill. T. 2. 
abgegeichnet bat. 

38. Hundsholz, Cornus ——— iſt ein gegen 


Ä neut Zoll dicker Baum voller Aeſte, faſt von unten 


auf, waͤchſt fehr Häufig, Haben zartes bräunliches 
Holz, welches im Trocknen fehr bauerhaft ift, in dee 
Naͤſſe aber leicht faule. Die Bluͤthe ift einer großen 
Aepfelbluͤthe gleich, bedecket faſt den Baum, und 
giebt ihm eine große Zierde. Die Fruͤchte ſind rothe 
harte Beeren, vier oder fuͤnfe neben einander auf ei⸗ 
nem Stengel. | 

(Iſt Cornus inuolucro maximo, foliolis ob- 


derſe dordatis, Linn pec: Ip. 117. Cornus ınas. n. 


1. Clayton. Virg. p. ı7. Catesby Vol. I. T. 17): 


39. Weißdorn wächlt. in hohen Buͤſchen, auf 
magerem Lande fehr häufig, ‚bat viel Stacheln und Flei- - 
‚ne wohlfchmedende Aepfel. Ei ben niedrigen naflen 


Gegenden giebt es auch eine Art faft gleicher Aepfel- 


hen, die gar zeitig im Fruͤhlinge veif werden, "und 


gut zu effen find. Die Weißdornenbäume aber haben. 


erft im October zeitige Früchte ‚doch haben beyde Are 
ten mehr Stein, als Fleiſch. 

(Der Weißborn ift Crataegus Linn. /p. 3. Me- 
fpilus foliis Apii, fructu rubro parvo, fpinis longis 


ꝛeutis. Cocklpur-Hawthorn Clays. Fl. Virg.p.54- 


Da die andere Art Melpilus foliis oblongis mucro- 
acid laete virentibus, fubtus i incanis, pomis paruis ru- 
' | — 


* / — — 
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bentibus duleibüis ; :racetnatim congefli. 


Glayton. 
Virg, p.ss. Crataggus Lina. [peessı ya fern ſcheint.) 
40. Rothe, gelbe und meiße Dicken, wachen. 


Bier Häufig, dach nur am Waſſer und in: niedrigen 


Gegenden, fo hoch und dicke, als in Deutſchland, 


ſehen ihnen auch in allem gleich, nur in der Dauer, 


Baftigkeit find fie unterſchieden; da die unfern ſehr 


gebrechlich find, und geſchwind faufen. ‚Es dürfen: - 


Beine Deu aus —— nach Weſtindien geſchictt 


werden. 
41. Eine unbek annte Art Bäume. (Vnbrella.ges- 
nanm) woͤchſt am Sapannahfluſſe herum, deren Laub 
‚den Linden in Deutſchland, und die Rinde den Bir⸗ 
ken gleicht. ‚Sie tragen lange Schoten, darianen, 
aber Feine Beere oder Fruͤchte, ſondern nur ein gleiche: 
ſam gefluͤgelter unſcheinbarer Saame ſind. 
(Vmbrella heiße ſonſt auch eine Gattung Magnor. 
n. welche aber in Anſehung der Frucht die bier be; 
ſchriebene Pflanze nicht fern kann. Da don der Ben 
fihaffenheit der Blume hier gar nichts gemeldet; — 
die Frucht ſelbſt allzu unzulaͤnglich beſchrieben iſt, fo, 
iſt es auch faſt nicht möglich, mit einiger Gewißheit 
zu murhmaßen, was für ein Baum bier gemeynet 


5.) | 
4. Kol oder Rrautbäume wachſen ben der See, | 


find etwa fechzehn Fuß hoch, und einen Fuß dicke; 


Die Blätter find wie Degenflingen, davon man dag; - 


Mark, als den beften Kohl, iffet, weiches, auch ſogar 
fauer eingemacht wird, Die untern Blaͤtter fallen; 


nach und nach ab, hingegen wachſen die neuen im⸗ 


mer weiter in die Höhe Das Herz dieſes Kohlbau⸗ 
mes im intel, beſteht aus ae in bie Hoͤhe 
47 Band i ſteben- 


— 


24 
a 


pr 
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ſtehenden Degen gleichen Blaͤttern/ die auch fo fteif, 


ſpitzig und: — ‚find; ap man jemand Damit des 


ſchadigen E Önnte:' 
(Diefer. Kohlbaum engl. Cabbage ⸗Tree iſt ei 


ne Art Palme, welche Slasn. Iam. T. zus. abgezeiche- 


net, und genau beſchrieben, unter den Namen Pal- 


‚ ma altiflima non. ſpinoſa fructu pranilormi — | 


— fparfo.) . 
3.. Stechpalmen‘, ; eigentlich Aguifolium‘ — 
— iſt ein nicht hoher und eines Fußes dicker 


Baum von unten auf voll Aeſte, ı träge rothe Bee⸗ 


ren, und ein dickes immer grünes. Laub, — um 
jedes Blatt herum einige Stacheln hat. 5 
ift gelblicht, wie Pappelholz, und bauret = in Der 
Naͤſſe. Die Beeren find erft im Winter reif. 

(Iſt das gemeine Aguifolium. Ilex Linn. /p: ı. 
p: ız5.. welches ſowol in Curepa, nd auch dem nord 
lichen America waͤchſt.) 

44. Myrthenſtaude waͤchſt — Fuß dicke um 
bie See herum, ben uns auf niedrigem gutem Lande, 
in Fornwalde, wo feuchter Boben ift, in gar niebri- 
gen Buͤſchen; doch find die "Beeren alle gleich, nur 
veichlicher an ber See, Aus Mangel eines Feuer 
fteing follen die Indianer das Myrthenholʒ ſo „(ange 
an einander reiben, bis es raucht, und endlich brennt 
Die gleichſam verjucerten Beerlein figen erſt gleich; 
den Perlen um die Xefte, und find im October reif. 
Geſchickte Hände koͤnnen In einem Tage viel ſamm⸗ 
len, weil fie folche nur mit den Blättern abflreifen 
dürfe, Sie werden in Waſſer gekocht; der Saa⸗ 


me feßt ſich an den ‘Boden, oben r öpfet man, > 


"anderem Fette, das ausgekochte grüne Wachs ab, 
\ | u © ’ Bi an — [ 
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laucert es hernach durchs zweyte Kochen. Cs iſt ein 
ſchoͤnes, bitler riechendes und brauchbares Wachs. 


;(Diefer Buſch, engl. Candie een ginge | 
ißt bey 


iſt eine Myrĩca Zinn ſp. æ. p. — 2* 
CacesbyVol. di T. 69: -Myrtas brabanticae ſimilis 


Carolinienſis baccifer̃a, fructu racemofo ſeſſili mo- x 


pyreno, weldyer von dem daraus bereiteten Wade 
—— daſelbſt handelt.) - .-- 


745. Brombeerſtauden find hier auch eine große En 
Menge, welche kleine und große, ſchmackhafte und. 
unſchmackhafte Fruͤchte tragen. Wenn ein ſonſt ge⸗ 
bauetes gutes Feld nicht wieder gebauet wird, ſo wrd 


es:in wenig FJahren gleichſam mit Brombeerſtraͤu⸗ 
chen uͤberzogen, welche ſchwer auszurotten ſind. 
46. China occidentalis, iſt eine rothe wohlrie- 


chende Wurzel, welche einige Leute unser ihr Haus 


bier kochen. Sie treibt eine Art. dornichte Ranken 
hervor , welche ſich an den Baͤumen hinauf winden, 
eines flarten Fingers dicke ſind, und ſchwarze ſuͤße 
Beeren tragen, die man iſſet. Dieſe große anſehn⸗ 
liche Wurzel waͤchſt auf gutem Lande ſo haͤufig, als 
Saſateas. Es giebt einige Arten derſeiben. 

"(Eine Art Smilar, davon außer derjenigen 


Gattung , welche Sarſaparilla genennet wird, und 


eine ftachelichte Ranke hat, auch noch einige andere 
Gattungen in Noxdamerica wachſen) 

47. Wilde Caſtanien wachſen nicht auf Baͤu⸗ 
wien, ſondern an niedrigen Buͤſchen, welche ein ans 


ſehnlich Laub, und fehöne rothe länglichte neben eins 


ander ftebende Blürhen haben, Sie tragen yicht fo 
‚viel Früchte, als Blüthen, ſondern man fieht an ei⸗ 


ner Staube nur eine, zwey bis drop Srüchte; ; in eine, 
Sie Scyale 


x 


N 
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Schale ſtecken drey bis viere ſolcher Caſtanien, weiche 


— 


den europäifchen ‚ganz aͤhnlich find. Man braucht 
die Wurzel mit heißem Waffen ſtatt ber Seife zum 


Sal en der wollenen Bettdecken und Roͤcke. 


— beſchriebene wilde Caſtanie heißt engl. 


: Scatlet» lowering, Horſe⸗Cheſnut, — 


Linnaͤus in feinen neueſten Schriften mit dem Hip⸗ 


allanus in ein Geſchlecht unter dem Namen Eſcau- 
Ks Bringt , Floribus adtandris Spec. 2. p. 244. ba er 
ſolche fonft als ein beſonderes Geſchleche mit dem Na⸗ 
men Pavia angefuͤhret.) 

48. Gute große, Gaftanien, wie in Europa, wach⸗ 


- fen hier unten nicht, ſondern oben unter ben India⸗ 
nern, welche den europälfchen ganz ähnlich find. 


(Die eigentliche europäifche Caſtanie wächft mol 


"nicht in America, fondern eine andere Art, welche 


Catesby Vol. 1. T. 9. unter dem Namen Caftanca 


. pumila Virginiana abgezeichnet hat.) - 


49. Baummolle wächft nicht auf Bäumen ſon⸗ 


dern auf Buͤſchen, welche rothe und weiße Blüchen, 
und die fehöne weiße Wolle in einer verfchlofienen wei⸗ 


chen Schale, einer großen welfchen Nuß oder Hüner« 
en gleich Haben, welche aufplage, und die Wolle mit 
ben darauf befindlichen grünmollichten Saamen zeige. 
Eie wählt — gern, und traͤgt reichlich. 

(Diefe Gattung ſcheint Goſſypium fratefcens, 
folio trilobo, Barbadenfe, Pluk, Almag. 172. T. 188. 
F. i und Soſſypium foliis trilobis integerrimis Linu. 


Jo. 2. zu ſeyn.) 


50 Holderbaum iſt hier, wie in Deutfchland, 


am Stamme, “Blättern und ſchwarzen Beeren, wel⸗ 


che auch * zu einer ſehr guten gatıyerge dienen. Er 
waͤchſt 











ee 


aus dem langen. in Georgien. sor | 


2 waͤchſt wild und zahm, und pflanzet ſich durch die 
| m: fo Häufig fort, daß er faſt nicht auszurots R 


(Iſt ber gemeine Serben fructu in vmbella 
nigro Baub. Pin. 456. der ebenfalls in Nordamerica 
wachſt. Gronov. Fl. Virg. p. 44) 

.* "31, Palma Chrifti ſ. Ricinus — iſt hier 
eine anſehnliche Staude, zwoͤlf und niehr Fuß hoch, 
auf gutem trockenem Lande, und bekoͤmmt von unten 
auf breite mit breiten Blättern bewachfene Zeige. 
‘ Die Blätter fehen den Rotheichen aͤhnlich, doch viel 
breiter, auf dem Gipfel und zwifchen den Zweigen 
und ‚Blättern mächft eine fehr fchöne Traube gerade 
„in die Höhe, welche voll Kerne, den kleinen Coffee 
bohnen gleich ſteckt, die ein gensiffes Del geben, Du 
von biefe Staude auch ein Delbaum -genennet wird, 
-Der Saame purgiret fehr heftig, und die Blätter 
braucht man in Kopfſchmerzen. Diefe Staude waͤchſt 
‚gerne bey den Häufern und Höfen, no Menfchen - 
"amd Vieh aus⸗ und eingehen, und nachdem das Erd⸗ 
reich fett iſt, iſt auch ihre Größe. Sie wird von 
einem Vieh befehäbiget. Die Hüner halten fich gern 
-Darunter auf... - | 
-(Diefe bier. befehrtebene Staude, welche vont 
Clayton Flor. Virg. p. 1g. Ricinus foliis maximis. 
in altitudinen fex ant feptem pedum aflurgens, fru- 


— 





Au oleoſo tricocco, iſt von dein gemeinen Ricinus u 


unſerer Gärten, mo er aber nur wie ein Kraut, ein 
Jahr durch dauert, nicht verfchleten) 
52. Polmetobaum waͤchſt gegen die See zu, oder 
ſo meit das Salzwaſſer geht, er wird, über einen Fuß 
— und zwoͤlf bis nun Fuß hoch * om. 


- 


i 


— Nachrichten und binhertunen | 


höhe Der Stamm und Baum hat ‚eigentlich kei— 
ne Blaͤtter, ſondern ſtatt; der Rinde von ‚unten bis 
boben lauter Schuppen, und iſt der ganze Stamm 
wie ein Mlz, da mian feinen Spahn baraus haiten 
.Sann.. Diefer Stamm muß doc) dauerhaft fenn, 
weil man Gartenfäuten daraus macht, und zwar nicht 
aus Noth, fonderh mit Fleiß und Koften. Am Gi⸗ 
ppfel find die grünen Blätter gleich. Den Windfächern 
ber. Srauenzimmer. Diefe Blätter werben von. ar- 
men $euten an der See zum Deden ihrer Hütten ge 


 "Kraucht, fo wie etwa in Deutfejland das Stroh ba- 


zu gebraucht wird. Der Gipfel hat ein füßlid) ſchme⸗ 
ckendes Mark, welches gegeffen wird. Es giebt auch 
bey. der See Palmeto Buͤſche, nur 18 Zoll oder 2 
Fuß hoch. . Sie wachfen in. niedrigem wäfferichtem 
Lande fehr Häufig. - Die alten Palmetoes treiben ei- 
‚nen Stengel von 4 bis 8 Fuß, und eines Fingers dis 
de hervor, davon der Saame in fchrwärzlichen run⸗ 
den Beeren wächlt, der zu nichts gebraucht wird. 
“Das Sand, worauf es waͤchſt, wird für fauer und 
unfruchtbar gehalten. An den niedrigen Palmetoes 
im Fornwalde, giebt es groͤßere Beeren. 
(Palıneto-Tree iſt Palma folio plicatili flabelli- 
formi Raii Hi 4. 1308. Bu ‚Linn. pec. T. = | 
Pur) 

53. „Seidengras; (Aloe Americana) iſt ein eine 


F . Staude, und:wähft auf gutem trockenem Sande In 
- Büfchen, und hat 30 bis zo Blätter, welche ohnge⸗ 


faͤhr 2 Buß fang,:r Zoll breit, und mit zarten weißen 
Schnuͤrkein eingefaßt find, die: fehr zaͤhe find und flare 


des Bindfadens gebraucht werben. Man macht anch 


| en davon; BU bon dem Br er 


/ 








| ſpec. 4. 


meto an ber See fhöne Stühfe und Huͤte auch Mas: 


‚sen verfertiget werden. Die.alten Seivengrasbüfde 


treiben jährlich einen Daumen dicken Stengel in bie 
Höhe, der feine Blätter, fondern oben eine majeftä- 


tiſche Krone trägt, bie viele Lilien ähnliche weiße gar - - 
‚ vortreffliche Blumen hervorbringt, in welchen ber 


Saame waͤchſt. Der Stengel wird. 6 Fuß hoch. Es 
‚wird nicht gepflanzet, fondern wächft wild. Die Wur⸗ 


gel ann flatt der Seife gebrauchet werden. 
(Diefes Seidengras, engliih Silkgras, if 


- Yucca foliis lanceolatis.acuminatis integerrimis, mar- 


gine filamentofis, Gronov. Fl: Virg. p. ıs2. Linn. 
54. Roſenbuͤſche wachſen Hier im Walbe und 
Garten fehr gerne. Die wilden find nur eifach, has 


ben bleichrothe “Blätter, riechen. ſtark und fräftig. 
Der Saame iſt in rothen, doch Fleinen Hagebutten, 


wie in Deutfchland. | | 
(VUnſere gemeinen wilden Rofenbüfche fheinen von 


dieſen Hier befchriebenen Buͤſchen nicht verfchieden zu 
55 Eaflinicheebaune machten häufig am = | 


v 
n 


| waſſer nach der See zu, auch oben am Savanna 


uſſe zwiſchen andern wilden Baͤumen und Buͤſchen. 
ie Indianer Pflanzen fie in ihren Dörfern, kochen 
bie Blätter grün, und trinken das Waſſer alle Mors 
gen zur Geſundheit. Es waͤchſt auf Stauden, bie 


Die Europäer’ röften dieſen Caſſinithee in einer Pfan⸗ 
«ie, bis bie Blätter ; welche etwas ‚größer, als der 
ortentalifihe Thee find, lictebraun werden, ‚wer ihn 


gerooßne iſt, winkt ihn ſo gern, auch auf die Weile, 
u N. F Ji4 und 


/ 


auch gu Bäumen 7 Fuß Hoch und Arms dicke werden. 


nf 
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und mit fo gutem Effect, als ben Thee, fo aus Oſt 
indien koͤmmt. Er trägt Saamen in fleinn Deu 
ven, bie ſchwarz und ‚glatt find. Die Bäume find 
Sommer und Winter grün. 

(Eaffinithee ift Cafline vera Floridanorum arbu- 
fcula baccifera, alaterni fere facie, foliis alternatim 
fitis, tetrapyrene Gatesb. Car. Vol. II. p. 57: T. 57. 

beym Linnào Ilex foliis ovato-lanceolatis ſerratis. 
pe 2. wohin auch Aquifolium Carolinenfe, folis. 

ntatis , baccıs rubris Catesb. Car. Vol. I. T. 31. als 
eine Abänderung gehbrer.) 

56. Es wachſen in” unferer Gegend. lange Bäus 
‚me, deren Stamın role bey ben Locuftbaumen voller 
Stadeln ft. Innwendig ift ein Mark, wie in den 

- Hollunderbäumen ; haben nur ihre Aeſte am Gipfel, 
wie eine Krone, ‚auf welcher ein fchöner Buſch Blu⸗ 


men waͤchſt, daraus ein Eleiner Saame, gleich den 


kleinen Wacholderbeeren wird. Dieſer Baum, der 
8 bis 10 Fuß hoch wird, zeiget ſich ſehr ſchoͤn. 


EScheint Angelica baccifera, ſ. Aralia arbore- 


fcens fpinofa.Claytons zu ſeyn. Gronov. Fl. Virg: p. 
. 34. Aralia arborelcens, caule foliolisque —— 
Limm. /p. ı.. Engliſch Bum⸗briar) 

57. Phytolacca Amerieaia, eine: Staube von 
ſchoͤnem Anfehen, etwa 6 Fuß hoch, und fo dicke, wie 
ein Robfftengel, und ganz roth, die ſchwarze ſchoͤne 
Beeren in Trauben traͤgt, in welchen ein glaͤnzender 
ſchwarzer Saame ſteckt. Man braucht ben Saft der 
Beeren zut rothen Dinte, die Blätter, wenn ſie jung 
find „ zus Speife sole Kohl, und den. Saft der Wur— 
zeln, welche ſohr Dicke und laug find, zur Arztney in 
= ‚geoiffen — au zum Purgieren. & De 


aude 


a f 
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Staude verdirbt alle gahre, und waͤchſt im Gr 
dinge. aus ber alten Wurgel wieder hervor. Sie 
mwaͤchſt auf.gutem fetten Lande wild. :Es:giebt. bes 


ren allenthalben fo viel, daß ſie wie Unkraut geach· 


tet werden, 
(JR die nun in den europäifihen Gärten fo Der 
kannte gemeine Phytolacca, welche englifch Ame- 
rican ” Night Shade, oder Pork - Phylic genennet 

wird. J 

58. Franzoſenkraut iſt eine gar gemeine dunkel⸗ 
grine Staude, welche fehr häufig auf altem vorhin ger 
auetem Sande ſteht, und faft nichts als lauter fehr 
Barten Saamen träge. Es fieht an Blättern und 
Saamen dem Spinat etwas ähnlich, waͤchſt zu einer 
Höhe von ſechs Fuß. Der Daumen dide Stengel 
und Die Wurjel iſt hart, wie Holz. Die Englaͤnder 
brauchen die grünen-Gipfel des Stammes und die 
Zeige zur Arztney, die Würmer abzutreiben. "Die 


Wurzel wird von ben Indianern in Kopfweh gen‘ 
ruͤhmet. Die ganze Pflanze hat einen widrigen 
eruch. | 


(Diefe Pflanze (deine feine andere zu ſeyn, alg 

Chenodium -Ambrofioides Mexicanum : Botrys 

pracalta fructiooſa, foliis longis laciniatis, Clayt. 

Fler. Virg. p. 28. welcher dieſer Pflanze ebenfalls 

die Eigenſchaſt, die Wuͤrmer auszutreiben, beylegt. 
145.) 

* 99. Maypfel (Granadilla, flos Paffioni is) wach. 


ſen auf einem von Bäumen und Bifchen fan ertem 
Lande, an einer langen, — käuft an der 


Erde hin, ober-an’die Zäune und Suͤſche hinauft 


SR Die iſ Ren: und A or die = — 
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laͤnglicht, und ſo groß, wie ein. Huͤnerey, * 


gruͤn, die, wenn ſie reif ſind, gelb werben, haben in⸗ 


wendig einen ni | fügen Saft, und vlele ſchwar⸗ 
ze Kerne. 

(Welche Gattung dieſes weitläuftigen Geſchlech⸗ 
tes hier gemeynt ſey, iſt ſchwer zu beſtimmen, da m 
Blätter nicht befehrieben worden.) . 

60. Eine mäßige Staube findet man hier. bon 


- einer geringen Dicke, deren Zweige ſich ziemlich aud- 


‚breiten, um welche fowol als um den Stamm fehr 
viel blaue Beeren, gleich den Perlen, feſt und dicht 
in einander ſitzen, und der Voͤgel Speiſe ſind. Das 
Laub ift dem Laube der Apfelbaͤume nicht ungleich, 
(Diefe Staude ift ohne Zweifel Callicarpa Lirm, 
‚Sp. Plant; T. I: p. u. weldye vom Catesby Vol. 2. 
P. 47. Tab. 47. abgegeichnet worden.) 


61. Hopfen waͤchſt hier ſo gerne als in Deutſch⸗ 


land, und iſt eben fo kraͤftig. Es giebt auch wilden 


Hopfen, der auf niedrigem feuchtem Lande waͤchſt, 
in die Baͤume hinauf laͤuft, und niedrige Buͤſche 
ganz überzieht. Er fieht ben samen ganz ähnlich, 


62. Man findet auf gutem trockenem lande Baͤu- 


FtD me, ſechs Zoll dick und etwa achtzehen Fuß hoch, die 


in einem Gewaͤchſe, das dem Hopfen ähnlich ſieht, 
ihren Saamen, der einem Haberkorne gleich iſt, tra⸗ 


gen. Rinde und Laub iſt gleich dert Hagenbuchen 


Das Holz ift fo zart, als Holz von 
Aepfel. und Birnbäumen, iſt hart und glatt, und 


| ih ” .. und — — rauf 


(Aus ° 


! Kun re 
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: (us der VBeſchreibung der Frucht und Laub er⸗ 
Heller, daß bier Carpinus ſquamis flrobilorum in- 
— Gron. Fl. Virg. p. 118. gemeynt ſey. | 

"63. Furled-Bay iſt ein gemein Baͤumlein, niche 
gar hoch, hat breite Aeſte, klein Laub, wie die — 
delbeeren, braune Rinde und lichtbraum Holz, die 
Wurzeln und das Holz iſt das haͤrteſte im Lande, und 


haͤrter als Hundshotz. Die Tiſchler und andere 


Handwerksleute machen Handſchlaͤgel davon, die nicht 
leicht ſpalten, oder ſich abnutzen. Dieſe Baͤume ha⸗ 
Ben viel ſchwarze Beeren, wie kleine Erbſen, die ſuͤß⸗ 
licht, doch ohne Saft ſind. Einige beauchen ſie zut 
Arztney in Durchfaͤllen. 

(Mach der Beſchreibung der Blaͤtter und Fruche 


koͤmmt dieſes Baͤumlein mit der zweyten Gattung | 


Sideroxilum Linn. p 193. überein.) _ 


64. Tobak waͤchſt hier fo gern und gut, als in 
Birginien, auf wohlgeduͤngtem fande. Er wird nur 
abgenommen; gettodnet und in Büfchlein gebunden, 
da er denn des Spinnens nicht bebarf, Die Wür- 
mer thun ihm großen Schaden, wo fie nicht ale Mor 
gen abgelefen: werden weiches bie größte Muͤhe 
macht. 
65. Es vachſt bier viel niebriges und hohes 
Rohr, dergleichen man in Deutfchland niche hat. Auf 
dem niebrigen Lande, das zuweilen vom Fluſfe über- 
ſchweininet wird, waͤchſt das laͤngſte und dickſte bis 
dreyßig Fuß lang und Arms dick, ſo ſteif und gerade, 
daß man es er Sifchftangen braucht. Arne teute 
nad) der See zu brauchen es ſtatt der Latten, darauf 
ei ſtatt der Schindeln die Poleiblau —— 
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Diefe fangen Rohre ftehen zwiſchen Eichen ımb Alle 


‚bern Saubbäumen, find inwendig hohl, auswendig 
glatt, wie ein Spiegel und hart zu ſchneiden. Die 
‚Högle geht von. einem. Knoten oder Gerwächfe zum . 


andern, welche Knoten etwas mehr ober Be als 
einen Fuß von einander Haben. Das Rohrlaub ift 


gegen ben Gipfel zu, unterhalb aber tft der Stengel 


glatt. Auf niedrigen Lande, das öfters uͤberſchwem⸗ 
‚ met wird, ſteht diefes Rohr viel Dichter neben einan- 
ber, wird aber nicht fo lang und dichte, als das vori⸗ 
ge; in den fogenannten Schwaͤmmen ober niebrigen 
wäßrichten Gegenden, die doch fett Land haben, waͤchſt 
niedriges Rohr, 1, 2 bis 3 Fuß hoch, und fehr dicht 
neben einander. Dieſes Rohe ift fehr gut Futter 
- für Die Pferde und Rindvieh, welche im Winter, 
wenn das Gras im Fornwald zu bart if, Darinnen 
weiden, es aber auch nad) und nach austilgen, es 
waͤchſt nicht gerne nach, mern es das Vieh abgefref 


‚fen, und bie Wurzeln zertveten bat. Die mitte 


mäßigen Rohre haben im Fruͤhlinge Bluͤthen, wie ber 
Weisen, fie tragen aber felten Früchte - — 

"(Die große Hohe Art Rohr iſt Arundo maxima 
Clayt. Flor: Virg! p. 137. bie andere, Arundo minor 


- Gayt. Arundo panicula laxa, calycibus quinquefloris.. 
V J Unmn. Sp: 3.) ” 2 ve _ 


Don Feld⸗ und Gartenfrüchten. 


66. Das indlaniſche Korn iſt eine Mehfreiche 
und gufe Frucht, die auf allerley trocknem Lande 
wählt; der Saame waͤchſt an langen zolldicken 


Stengeln in Kolben, welhe8 bis 10 Zoll lang, * | 
Ss | = 


- 
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2 Zoll dicke find, deren einer, on; und wenn das 


Erdreich fert ift, auch wol brey an einem Stengel 


— 


find, fo Daß, wenn im Bau beffelben gehoͤriger Fleiß - 
angewendet wird, dieſes Korn faſt taufenbfältig rraͤgt. 
Eine Art dieſes Korns hat ganz weiße Koͤrner, die 
voll Mehl ſind; eines hat etwas gelbe Koͤrner, bie im 
der Mitte weiß und zartes, an bee. Seite aber etwas 
hartes. Mehl haben, ‚welches man .gerne zu Grüße 
brechen läßt. Die Ießtere Art heißt um:deswillen, 
Slintfteinkorn, unb;hält ſich Länger als die erſtgehach⸗ 
ce Art. Es gieht noch eine Art; Die hat feuerrothe 
Körner, beflen aber. wenig gepflanzet. wird. Das Eleis 


ng gelbe Korn 'engeln und kurzen Kole 
ben, welches n Jahren aus England 
gebracht. word h Seite gethan. Man: 
pflanzet das ir in der Mitte und big zu 
Anfange des ‚ 4 bis 5 Fuß weit von 
einander, 3 0. n ein Loch; wenn es eis 


nen Fuß oder Darüber Hoch ift, werden Bohnen, 
Kuͤrbſe, Waffer » und Zuckermelonen darzwifchen ge⸗ 
pflanzet, fo daß hernach, wenn ſich die Bohnen und 
Blätter der Kürbfe ausgebreitet, Fein Erdreich mehr 
zu fehen, fondern als mit grünen Tapeten bedeckt ift, 


Am Ende des Augufts, oder Anfangedes Septembers, 


werden bie Hülfen oder äußerlichen Schalen gelb, da - 
dann der obere Theil des Stengels mit den Kolben 
nach ber Erde unterwärts gebogen wirb, damit fie 


recht austrocknen. Man Fann fie fo bis inden Win⸗ 


ter hinein hängen laffen. | 


x 


(Les Linn. Frumentum indicum Mays dihum 


" Bash. Pin. 25. Theatr. 490.) — er 


* 67. In⸗ 
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‚so: Radsenbten und Amhertiingen 


67. Indianiſche Bohnen werden; wie gebache 
wiſchen das. indinifche Korn gepflanget, breiten ſich 


- auf der Erde aus, und.laufen die Kornſtengeb hinauf, 


ſo daß ‚alles davon überzogen iſt. ‚Es. giebt jideyer: 


key ſolche Bohnen, rothe und weiße; mit einerh ſchwar⸗ 


gen Flecke, beyde Arten ragen ſehr reichlich, die erſtere 
Aet aber am reichlichſten, welche man gerne fuͤr das 


Bieh, und dis-andere mehr zum Eſſen pflanzet. Sie 
grünm,. bluͤhen und tragen immer neue Schoten, bis 


dir Froſt im Oetober alles. gleichſatn vetbruͤhet; ehe 
der Froſt koͤmmt; laͤßt man alles Rindvieh in die Fel⸗ 
der, die Blätter von den Kornſtengeln, das gruͤne 
en⸗ Potatoes⸗ und Kuͤrbslaub abzufreſſen, weis 

ches ſonſt durch den Froſt gleich verdorben wird. 
(Die eine Art iſt Phafeolus vulgaris; bie ändert; 


Phafeolus flore coccineo. Badbꝰ 


768. Die Kürbfe, melde man auf die Korn⸗ und 


Bohnenfelder pflanzet, find hier größer und, ſchmack 
hafter als in Deutfchland, tragen reichlich, wollen ‚aber 
gut Land „haben, man braucht ſie zu Speifen für 


Menfchen,, und im Winter zum, Sutter für das 
Bi FR: 


69. Irdianiſche Erbſen wachfen auf: alleriey 
Lande, gut und ſchlecht, ſind weiß, klein und rund, und 
haben gleich den, Bohnen ein ſchwarzes Fleckchen. 


70.. Zwiſchen das Korn werden auch hie und; ba 
eiuige Melonen gefeßet, welche im heißeften Sommer 
im Junio und Julio reif werden. Es giebt verſchie⸗ 

. ‚dene: 1) Waſſermelonen, die voll eines füßen Saftes 


und eine große Erfriſchung zur heißen: Sommetszeit 


find; einige find inwendig weiß, einige roth, und ha⸗ 
—— | Er | m ben 


’ 


> 





} 
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ben auswendig eine ganz grüne Schale; man hat 
auch eine kleine Art mit ae fleinen Körnerh. 2) Zus 
ckermelonen find aus: und tamendig geib wie Wachs; ° 
Gaben einen fehr ſuͤßen angenehmen Geſchmack/ fie 
wachfen ziemlich groß, doch meiſtentheils ſind fie et« 
was Eleiner, als die Waſſermelonen. Es tft hier 
noch eine kleine Att Zuckermelonen, glei) ben größe 


. tar: Cituonen. — die för ſchon autſe· | 


hen und wohl riechen. :- 

(Die zwey erften Gattungen ind nur. Abande 
rungen der gemeinen Melone. Die kleine letztere 
‚Art ſcheint Melo variegatus, aurantii figura, odo- 
ratiũummus Dillen. Elthi T. 177. F. 218. zu 1 feyn ; wel 


| che beym Linnaͤo Cucumis Sec. 5: iſt.) 


fr. Potatoes ſind eine Art längfichter Erdäpfel; 
ober ſußlich und angenehm ſchmeckende Wurzeln“ bon 
verſchiedener Art. :Einige haben eine beäunliche 
nen ‚und inwendig ſind ſie weißgelb; diejenigen, wel- 
ce gi Anfange des Maͤrzes gepflanzet merden, werden 
auf neuem guten Sande bi 4 Zoll dick und 4 bis 6 
Zoll lang und ganz glatt. Man pflanzet nur die 
Wurzel in zolllange Stückchen zerfchnitten im "Ans 
fange des Märzes, in länglichten Graben und kleinen 
Hügeln aufgeworfener Erde. Diefe Wurzel iſt 
wohlſchmeckend, fättiget ſehr, erwecket ben feuten, die 
nicht ftarf arbeiten, Berftopfung und Blähungen, 
wird in der Afche ober in einem "Backofen gebraten, 
im Waffer gefocht, ober in einem zugedeckten Topfe 
edaͤmpfet, und, fo warm als kalt, gleich Brodte gegeſ⸗ 
n; fie.geben auch ſehr ſtarken Branntewein. Dieſe 
itt weſche lebene Art iſt die beſte und gemeinſte, gr 


/ 
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auf allenley magerem undtrocknem Erdreiche; eich | 


. auch weiße Potatoes, die jenen‘ an Geſchmack aber 


nicht. gleich. kommen. Ju Dem niedrigen mäßrichten 
Begenden:.im Wolde finder «man. wilde Potatobs,; 
melche man auch eſſen Farin; ınan läßt fie aber:och- 


den Schweinen. Eine Art Potatoes iſt erfl 


vor wenig Jahren an unſern Ort gebracht worden, 
welche roth ind, wie rothe Rüben:, und rund, wie. 


zwey geballte Säufte, vo mnter ſi ich ſehr viele 


Wurzeln. —* — 
(Diefe. — — Potatoe oder 
Batatas; find -Abänderumgen von einer. Gattung | 


Winde, welche Conuoluulus foliis cordalis angula- 


tis, radice tuberofa efculenta, Zinn. Hort. Cl @7. 
Plant G. TI. a. J. Catesby hat außer erſtbe⸗ 
melbten Gattungen noch einige andere namhaft ge⸗ 


macht. Carol. Vol..II. T. 6% als Common, Ber- 


nyudas, Brimftone , > Cärrot- und Claret: Potatges, 
Unter den Bier. befchriebenen Arten werben diejenl· 


gen, bie inwendig weißgelb ſind, Brimſtone Potatogs, 


die weißen Bermudas Potatoes, und bie rothen Cla- 


ret Potatoes vom Catesby ‚genannt, Die wildwach⸗ 


fenden fcheinen ‘die Carrot Potatoes des Cateaby. u 
feyn, welcher quch die weißen „. oder, Bermudas Pot» 
toes, deren ebenfalls Clayton, Fl. Virg. p. 141. ges 
Denker, denen gelblichten, eder Brimftone Potatoss, 
in Anfehung des Gefchmads vorzieht. Bon dene 


‚Common Potatoes gefchieht. hier Feine Meldung.) , 


Rx 72. Erd nuͤſſe wachſen in Geſtalt einer kleinen 
Kugel in der Erde, in einer duͤnnen, aber doch harten 


die nicht viel Birne und Bier als eine 7— 











IT. 


— aus dem Pflanzenr in Georgien. 1 - 


ſchale iſt. Der Keen ift wie eine große Coffeebohne. 

Man bratet fie im Backofen, oder unter der Alche, 

ba fie einen guten Geſchmack faft wie Hafelnüffe ha· 

Oieſe Erdnuͤſſe ſcheinen Glycine radice tubero 

Linn. CHf}. 361. : Gron. Virg. 85. zu’fegn, welche 
} fonft audy Aplos Americana genannt wird.) nn 


2 Be Reiß iſt die einträglichfte Frucht hier zu Sa 
be, und waͤchſt in niedrigen, feuchtem Sande und .inz. 
Waſſer felbft, da anfangs nur die. Spigen, und her⸗ 
nad) die Aehren aus dem Wafler heraus flehen; ee 
toird in lange Furchen fehr duͤnne geſaͤet, weil aus _ 
einem Korne viele ſtarke Halmen, etlichemal fo dich, 
als Weigenftengel werden, und man zwifchen dem in - 

‚ einer Reihe aufgewachfenen Neiße das Gras wege 

hauen muß. Reiß iſt vor anderem Getreide am 

- feichteften zu pflanzen, und .belohnet die Arbeit ang 
‚meiften: weil er aber auf ſo niedrigem naſſem Sande gew 
pflanzet und behauen werden muß: ſo iſt dieſe Ar⸗ 
beit vielen Europäern, beſonders Frauensperſonen, 

ungeſund. Auf gutem Sande waͤchſt er fehr hoch, 
und traͤgt ſehr reichlich, und ift fehr Teiche zu drefchen ; 
am Ende des Märzes bis in den May wird er ge= 
fäet, und im September ift er reif, der fpäre aber im 
Dctober. Wir haben eine Reißfchälmühle und Keige 
ftampfe, welches das Reißpflanzen fehr erleichtert, 

+ Außer diefen Mafchinen, die das Waffer treibr, gehoͤ⸗ 

ret fonft diefe Arbeit für die Negers, welche ihn mie Ä 
der befchmerlichften Arbeit auf einer hölzernen Handae 
mühle fhälen, und in einem hölzernen Mörfel jtam- . - 
pfen müffen. Er misräth bier felcen, es müßte ihn 
17 Band. RE denn 


* 
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denn die anhaltende Syige verbrennen, wenn er-im 
Felde ſteht; oder bie Naͤſſe verderben, wenn er abge, 
ſchnitten worden. Man kann alles vom Reiße brau⸗ 
chen, ven guten ganzen Reiß zum Verkaufe, ben gebre- 


chenen zum eigenen Gebrauche, den Staub vom Stan 


pfen für die Schweine, die Hülfen für die Pferde un 

ter 'anderem Zutter, daͤs Stroh freffen Die Kühe und 
Dferde, wie Yu. - | 

74. Indigo ift zu Kriegszeiten in Carolina viel 

-  gepflanzet worden, meil alsdenn der Reiß nicht ftarf 

abgeht ; ſeitdem aber der Preiß des Keißes nieder 

geſtiegen, fo wird das Pflanzen des Indigo faft ganz 


derſaͤumet, wovon verfchiedene Urfacyen angegeben 
= werben. Cr geräth nicht allezeit wohl, und har ale 


denn in London einen“fchlechten Preiß; die Verferti— 
dung des Indigo iſt eine ſtinkende und ungefunde 
Arbeit. Vom Reiße fann man alles gebrauchen, von 
dem Indigo aber weiter nichts, als bie bloße Farbe, 
Welches denen, fo Vieh haben, fehr unbequem ift. Es 





feheine auch, daß man ihn hier niche fo gut als bey _ 


ben Spaniern und Franzofen machen, auch nicht ſo 


wohlfeil als biefelben geben koͤnne. Der 

‚Digofaamen wird nad) den Fröften im Fruͤhlinge, 
auch in Reihen, wie der Reif, gefäet, und, wenn De 
Blätter zeitig genug find, abgefchnitten, in große Faß 
fer oder Tröge gelegt, und Falt Waſſer darauf gegof 


| 





. fen, weldyes, wenn.er gähret, abgezapfer wird. Der 


Scchleim feßt ſich an den Boden, meldyen man auf 


faſſet, in einen Sack mit einem Zipfel thuc, und ab⸗ 


- stopfen läßt; endlich wird er auf große Breter de 
ſchuͤttet, aus einander gebreitet und im Schatten ge 
trodnet. Es waͤchſt auch hier viel Indigo wilb ia 

| Den 
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den Fornwaͤldern, wovon ber blaue, haͤrteſte und befte 
Indigo gemacht werden kam, er giebt aber ſehr we 
nig, und verlohnt fich nicht der Muͤhe. Cinige har 


ben wilden Indigoſaamen geſammlet und gefäct, wel = 


ches fie ſehr vortheilhaft gefunden. a 
7. Sefam iſt auch zur Mriegszeit mehr als ſeit 
dem Friedensſchluſſe en: 
wächlt ſehr reichlich an einem langen und dien 
“ Stengel, aus welchem Saamen ein Del gepreffet wird, . 
welches faft dem florentinifchen Dlivenöle gleich ges 
achtet, und um ein gut Theil wohlfeiler iſt. Unſere 
teute, die ohne Negers und mehreren Theile ohne 





Dienſtboten find, Haben genug zu thun, nur Brot 


. und Zugemäfe zu pflanzen, und Iaffen ſich weder in 
flanzung des Indigo noch bed Sefam ein. 


: (Sefamum wird. vom Linnao Coix feminibw 
angulatis genennet, Tom. II. ‚Spec. 2. p. yr2.und 


- Heißt auch fonft Gramen dadtylum indicum efculen- 


turn fpica fumentacea.) _ 

‚in Georgien und Carolina die gemöhnlichften, und 
gerathen alle Jahre reichlich; wenn eines fehlen ſoll⸗ 
te, fo geräth Das andere, es trägt ſich aber felten zu, 
daß nicht alle gerathen follten,, mo treulich gearbeitet, . 
und Die vechte Zeit des Pflanzens in Acht genommen 
wird. „ | % ZZ 


76. ‘Bon den europäifchen Feldfruͤchten werden 


bier geſaͤet Weizen, Rocken, Gerſte, Haber, Erbſen, 
Ruͤben, Rettig, Kohl u. d. gl. Unter allen geraͤth 
ber Weizen am ſchlechteſten, weil oft der Roſt hin⸗ 
einkoͤmmt, ohne Zweifel, — fe ihn nicht früb genug 
| — 


J 
— 


tum ie articulata Mori). Selamum perenne Ind, 


Diefe oben erzählte Arten der Feldfrüchte jmd J 


pflan. 


orden, ber Saame 


{1 


N 


a⸗ 





36 Nachrichten und Anmerkungen 

pflanzen. Hier aber iſt die Schale dit, und das 

Korn giebt nicht recht. weiß Mehl, wie in Europa 
und den norblichen Colonien. Linſen, Heidekorn, 
oder Buchweizen und Hierſen wird hier gar nicht ge⸗ 
ſdet. Von ben beyden * weiß ich, daß ſie nicht 

gerathen wollen. en hat man hier auch nicht. 
Im Walde waͤchſt re wilde Wilden. Hanf 
und Flachs wächlt wol, v aber nicht fo gut ‚als in 

and. 
7. Im Anfange haben einige in ihren Gärten 

— Ye Flaſchenkuͤrbſe (Calebafle) genannt, ge 
pflanzet, welches fie ige nicht mehr thun, weil die Blaͤ. 
‚ ter, und Blüten, bie ganz weiß find, nicht nur einen 
Geſtank machen, ſondern auch dieſes Gewaͤchſe — | 
auszurotten ift, und andern Schaden thut. — 
pflanzet ſie entweder an einem ſchlechten Orte, 
an einen Zaun, oder gar auf die Gaſſe, weil, — vo 
feinem Schweine oder andern Viehe befchäbiget wm 
den. Die Stafchenfürbfe, wenn fie nicht zu groß 
“ find, haben die Form einer Bouteille mit einem Hal⸗ 
fe, werden fehr hart, und find wohl zu gebrauchen. 
Die füßen Flafchenfürbfe werden fehr groß, und geben 
allerley gut Geſchirr, erfordern aber auch ſehr gu 
Sand und Arbeit, gleich den Kuͤrbſen; hingegen dje 
ftinfenden — wachſen ohne Muͤhe auf 
allerley Erdreiche. 

78. Squafhes find eine Art Eleiner, grüner, gel 
ber und bunter Kuͤrbſe, welche abgenommen und ger 
focht werden müffen, ehe Die Schale hart wird, und 
ſchmecken wie Kohl. Wenn fie trocken und hart am 
Seengel werden, kann man auch BR Eleine Gi 
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Fee zum Trinken unb trocknen Sachen daraus. 
machen. 

79. In den Gärten werden hier bie meiften eite 
ropaͤiſchen Küchenfräuter und gemeinern er, 
waͤchſe, eben ſowol als in Deutfchland gezogen. Wenn 


+ aber manches niche'geräfh, fo ift nicht ſowol das Cli 


ma und Erdreich daran ſchuld, fondern man giebt 
fid) zu wenig Mühe, diefe Gerächfe, gehörig zu pfles 
gen. Es fehle auch an Leuten, dergleichen Arbeiten 
zu beftreiten, und Tagelöhner find bier zu koſtbar. 
Man koͤnnte hier alle vier Jahrszeiten einen grünen 
und nuͤhlichen Kuͤchengarten aus europaͤiſchen Sa⸗ 
chen haben, wenn nur der gehoͤrige Fleiß, und die 
rechte Zeit eines jeden Dinges wohl beobachtet wuͤrde. 
Ich voill die hiefigen Garkengewaͤchſe herfegen, wie 
ſie mir einfallen. Es koͤmmt bier ſehr gut fort: aller⸗ 
hand guter europaͤiſcher Salfat, Spinat, Peterfie 
lien, Coriander, Salbey, Thymian, Majoran, Wein⸗ 
raute, Wermuth, Senf, Zwiebeln, Lauch, Knoblauch, 
Schnittlauch), Eucumern, Endivienfallat, Gartenkreſ⸗ 
fe, Spargel, Saubohnen, Zudererbfen, Till, eine Art 
Erdbeeren; Roßmarin, Benchel, Hnfop, Melde, 
Meerrettig, Mangold, Mobnfaamen. Sellerie waͤchſt 
‚zwar hier, hot aber.nur-Eleine Wurzeln. Wilder \ 
Safran ift vorhanden, der aber wenig Geruch, Ge⸗ 
ſchmack und Farbe dat. Zu dem guten Safran hat 
man noch feinen Saamen bekommen fönnen. Man 
bauet aud) Paftinatwurzeln, rothe und gelbe Rüben, 
die aber nicht fo greß und wohlgeſchmackt find, als 
in Europa. : Bon as ze bat man verfchiedene . 
Arten, z. E. Bohnen auf niedrigen Büfchen, andere 
Nieren aͤhnliche u" } — auf Stöde = 
| en; 


N 
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| ;. ‚eine Art breite, etwas bunte Bohnen, melde 
man Chenodeebodnen, nad) einigen oben wohnenden 
indlanifchen Völkern, nennet, wächft fehr hoch und 


‚reichlich, und. trägt den ganzen Sommer durch, mar 


heißt fie wegen biefer Fruchtbarkeit taufend Bohnen, 
ſie machen faſt ben gefchwindeften und beſten Schat⸗ 
ten zu Gärten und Luſthaͤuschen. 


80. Zu den Rüchenkräutern gehoͤret auch noch ber . 
. fogenannte zahme Dehrus, melcher jährlich aus dem 


Saamen auf gutem Lande zu einer Staube bis 14 


Fuß hoch waͤchſt, und fich in wiel Zweige aushreitet, 


bat eine fchöne einfache aus fünf Blaͤttern beftehende 
gelbe einfache glodenfürmige Blume, inwendig am 


rn 


Stiele ift an jedem Blatte ein dunkelrother Flecken, 


das Herz iſt gleich einem Meinen Gtodenfchwengel, 
und gleichfalls gelb, und hat auch einen. dunkelrothen 


Fiecken. Die Schoten find ohngefäht Fingers lang, 


und über einen ſtarken Finger di, und haben in- 
wendig viele gleichſam geflügelte Saamenkerne. 
Man fochet die Schoten grün, dürre aber find fie 


nicht zu effen. 
¶DDieſer fogenannte Ochrus, engliſch Long- Okra, 


iſt Ketmia Indica, folio ficus, frudu pentagona 


recuruo efculento‘ graciliore et langiore ; Miler, 
Gardeners Dilfion. n. ) — 


j — 
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nr Nachricht 


von 
J ſich nach und nach verlierenden 
— Münzen 
| der ausgeftochenen 
Grafen von Hohnſtein. 
Aueſeret 


von 


"ih Chriſtian vehen. 


nn 
Indem ich vorißo eine bloße Nachricht von denen 
Münzen, welche die abgeftorbenen und ehemalß 
berühmten Örafen von Hohnftein Haben fehla- - 
gen laffen, an das Licht ftelle, fo wird es mir hoffent⸗ 
Nich eben. fo wenig verarget werden koͤnnen, als dem 
‚berühmten öffentlichen Lehrer der Geſchichte auf der 
Georgauguſtusuniverſitaͤt zu Goͤttingen, Herrn Jo⸗ 
— David Köhler, , vor einigen Io | 


30 Banden Münzender abgeſtorbenen 
ren zu meinem ‚größten Vergnügen habe Eennen ler⸗ 
nen. Hb gleich dieſer gelehrte Mann in feinen 
Münzbeluftigungen rare Münzen mit eben fo großem 
Fleiße und ungemeiner Beleſenheit, als grünblicher 
Beurtheilung aus den beften Urkunden und Schrife 
gen befchrieben und erläutert , welche von ber gelehr⸗ 
‚sen Welt fo wohl aufgenommen werden, daß man fie 
auch in bie framzöffche Sprache zu überfegen wuͤrdig 
geachtet. fo hat er e8 doch nad) feiner ſcharfſinnigen 
Einficht für nichts vergebliches gehalten, in den Vor⸗ 


. reden derſelben nach und nad) bloße Verzeichniſſe 


von Thalern diefer ober jener Herren mitzutheilen. 
Haben dergleichen weiter feinen Nutzen, fo dienen fie 
doch Liebhabern der Muͤnzwiſſenſchaft darzu, daß fie 
daraus ſehen koͤnnen, was fuͤr Thaler nach einander 
Bon’ dieſem und jenem großen Herrn heraus find. 


‚ Rün has zivar hochbelobter Here Profeſſor Köhler in 
| bem XIV Theile feiner beliebten Münzbeluftigungen in 


Der Vorrede, welche bie XI Fortſetzung der Thaler« 
eollertion iſt, von den hohnſteiniſchen Thalern ein 
Verzeichniß geliefert, weil aber feine Abficht nur auf 


Bekanntmachung der Thaler, nicht aber anderer - 


Muͤnzſorten gegangen ‚ ich hergegen auf Bracteaten 
. oder Hohlmünzen, wie auch auf andere geringere 
Sorten hobnfteinifcher Münzen mein Augenmerk ge⸗ 


tichtet, fo wird es verhoffentlich weder von ihm, noch 


von andern mir übel genommen werden, wenn ich 
gegenwaͤrtiges Verzeichniß dem gemeinen Weſen 
durch den Druck bekannt mache, Es iſt ſolches um 
ſo viel mehr nuͤtzlich, ſie bey der Nachwelt im Ge⸗ 
bächtniffe zu erhalten, je rarer fie werden, Da wegen: 
ihrer innerlichen Güte fie von beſchnittenen und uns. 
zz En beſchnit⸗ 
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beſchnittenen Juden mit großer Begierde, derglel. 
chen kaum Raubvoͤgel nach ihrem Fraße haben koͤn⸗ 
nen, aufgetrieben und. eingeſchmelzet werden. Ich 
habe Stoff genug aus hiſtoriſchen, genealogiſchen, 
heraldiſchen und andern Urkunden und Schriften ge⸗ 
ſammlet, woraus ich Erläuterungen ſolcher Münzen 
auf eben den Fuß bekannt machen koͤnnte, wie ich in 
meiner hiſtoriſchen Nachricht von ſchwarzburgiſchen 
Münzen, ſo 2741 in Octav gu Leipzig heraus gekommen, 
u habe, allein vorige leiden es meine Umflände 

nicht, etwas dayon aus ʒuarbeiten. Was kuͤnftig 
vgeſchehen möchte, wird Bott und bie Zeit lehten. Ich 
theile aber dieſe Nachricht von hohnſteiniſchen Müns 
u in or Abtheilungen wie folget: 


Erſte Astheilung 
„Bohnkeinifte Bracteaten 


oder 
vebimũnxen— | 


Folg ende ——— ober Blechmangen welche 
von dem feinſten Silberbleche gepraͤget ſi Fa nd, aber 
gar unförmliche Figuren haben, find in dem beruͤhm⸗ 
ten herzogl. gothaiſchen Muͤnzcabinete befmblic), mo 
ſerellbſt ich fie bey bebzeiten des ſel. Herrn Secretarii, 
Chriſtian —— — gefehen, Diefer ge 
lehrte Mann, ‚ver die Liebe felbft war, :zeigte mir 
nicht nur dieſelben von — zu Stuͤck, ſondern er⸗ 

Kt5 laubete 


J 


N 
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— 


322 Bon den Singen der.asgeförbenen 


laubete mir auch, fie abzugießen. Er berichtete ne; 
daß der um die Muͤnzwiſſenſchaft wohlverdiente Secre 


und ſo koͤnnte man ſie auch wol fuͤr ſtolbergiſche hal⸗ 


ten, oder einige Hirſchgeweihe, und fo koͤnnte man’ 
ſie für regenſteiniſche anſehen; allein, da fie Schlegel 


nicht ohne Grund unter die hohnſteiniſchen gezaͤhlet, 
weil die Grafen von Hohnſtein wegen der Herrſchaf⸗ 
ten Lora und Clettenberg auch einen Hirfch im Wa⸗ 


pen gefürhret, (mie ich auch ſolches wahrſcheinlich u 


chen fönnte, wenn ich hier weitläuftig fegn wolle) # 
will ich fie Hier. anführen. 
Num. ı ift fo groß, ale ein Sechzehngroſchen⸗ 


zu linker Hand zum Gange geſchickt, jwiſchen deſſen 


tearius, Chriſtian Schlegel, fie unter die hohnſteini ſchen 
gerechnet. ‚Sie ſtellen entweder ganze Hirſche ver, 


N ftüdt, und zeiget einen Hirſch, nach einem Baume 


Beinen einen Hund ſteht. Das Gehoͤrne hat ſechs 
pr ' 


Ende. Es iſt feine Schrift darauf. Die Grd 


dieſer Münze läßt den Schluß machen, daß fie im 
dreyzehnten Jahrhunderte gepraͤget ey. 
MNum. 2 iſt nur ungefähr halb ſo groß. Man 


fie t in einem Triangel eihen Hitfch, linker Hand 
gehend. . Der Triangel oder das Dreyel iſt fo ge 


ſiellet, daß oben zwo Spißen find, und er auf der 


untern Spitze ſteht. Auf beyden Seiten fichen vier 


j — ſpindelwe le Schrift ſieht man Em dar 


$ 
Nun folgen Eleinere Siehmünzen, welche aber 


noch einmal fo dicke, als die vorigen find, und fchels 


nen im vierzebnten oder funfgehnten Jahrhunderte ge 
präget zu ſeyn. — 
Num. 3 


- 





. Grafen von Hohnſtein. 
Nm, 3 er fo groß als ein halber —— 


Schrift. Es iſt darauf ein Hirſch, nach der Rech⸗ 
ten gehend, da er bey den vorigen nach der Sinfen . 


gieng: Bor ihm hängt ein Zweig, zwifchen ben 


‚Deinen iſt eine Kugel, und uͤber dem Schwanʒe | 


auch eine.“ 
Num. 4. Eine anbere Hohlmuͤnze von gleicher 
— — Schriſt, hat einen Hirſch, der nach 
echten ſieht. Bor ber Bruſt iſt ein umgekehr⸗ 


er Free zwiſchen ben Deinen eine a ; und 
über dem Schwanze eine. 


Num. 5 ift ohne Schrift, und zeiget einen 
bloßen Hirſch, ſeinen Gang nach der Rechten rich⸗ 
tend. 


Nom. 6 iſt von ber Größe eines Bierlinge. | 


Man ſieht darauf einen Helm mit zwey 


Hirſch⸗ 
en, ‚ und drum herum ftegen bie Buchſta⸗ 
ben C 


.  Num. 7 ie vorigem an Größe gleich. Es fin- 
bet fid darauf ein alter Selm, über weichem in die 


= 


Queere, wie es fcheint, ein Hirfchhorn mie ſechs En- 


den, die in die Hoͤhe gehen, liegt. Er wird mit 
ʒwey Hirſchgeweihen als einem Cirkel az 
Dben drüber ift ein S. 


G 4 


= Vorige ſind allefamt in dem friebenfeinifigen 

—— zu Gotha. Bende folgende aber be⸗ 
| ich 
Num. 8 iſt ſo groß, als ein Greſchen. Man 


ſeeht darauf einen Hirſch, nach der Rechten gekehrt, 
bejien — tar Ende Ben. Er pr eine = 


‘% 


| 524 Bonden Münzen der abgeftorbenen 
gel vor der Bruft, eine- wiſchen den Beinen, ‚ "und 


| me es ſcheint, ein A. 


mir anderswo zu Geſichte gekommen. 


eine über dem Schwanze. 

* ’Num. iſt eine andere Blechmuͤnze auf wel⸗ 
cher ein offener Helm zu ſehen, oben mit zwey 
Hirſchgeweihen, jebes von bier un Unten ſteht, 


Nun folgen noch Don Dtecitmänge, welche 





Num. 10 ift eine Hohlmuͤnze, ſo groß als ein 
Dreyer. Es iſt darauf in einen ſpaniſchen Schilde 
zu ſehen, ein zum Grimmen geſchickter, nach der. Lin⸗ 


„ten ſehender Loͤwe neben welchem ein H ſieht. 


Kum. tr ift gleicher Größe, und bat ein fpanifch 


Schild in vier Felder gerheilet. In jeglichem Selbe 


fotgeten ihm andere S 


liegt ein Hirſchhorn, die: Enden aufwärts kehrend, 


| uw oben drüber ſteht ein H. — 


Andere Abtheilung, 


Sohnſteiniſhe — 


5.. 
Nachdem Anno 1479 der Erzherzog Maximilian 


in Oeſterreich, welch 
Thron erhaben wurde 


praͤgen, welche man 
ge, an einigen aber 


darinne nad. = Und t 


! 





derlich Hanß Steffen, im fechzehnten Jahrhunderte 
glücklich waren, in ihren Bergwerfen zum Sjoachime« 
. tale reiche Silberausbeute zu heben, ‚ließen fie auch 
Thaler prägen, auf deven einen Seite St: Joachim 


war, bahen wurden fie fateinifch, Joachimi, und 


deutſch Thaler genennet, welcher Name hernach bay 


allen Münzen anderer Herren, fo zu 2 Loth Silber 
ausgemuͤnzet wurden, behalten worden. In biefee 


Sußtapfen traten auch andere Grafen und Herren, 


soelche die Münzgerechtigfeit und Bergwerke hatten: 


diefes thaten die Grafen zu Hohnſtein auch. Und da 
anbere Herren ihre Thaler bald am Gehaltgewichte 
ziemlich verringert, fo haben Bergegen die Herren 
Grafen don KHohnftein ihre Thaler nach aͤchtem 
Schrot und Rorne gepräget. - Denn weil fie zum An⸗ 
dreasberge ergiebige Bergwerfe hatten, fo machten 
fie ihre Münzen meift von Silber mit wenigem Zue 


— 
- 


ſatze, wie denn 8 Stück hohnſteiniſche Thaler 15 doch 


2 Duentlein und 2 Pf. nürnbergifch, hergegen 15 Loth 


3 Quentlein und = Pf. cöllnifch Silbergemichte Hals , 


. ten, und 14 Loth ı Quentlein und ı PR rein Silber 
haben. Weil nun aus diefer Urſache befchnittene 
und unbefchnittene Juden ſehr darnach grafen, und 
fie ze ‚, fo Haben. fie fid) ziemlich rar ge⸗ 
maͤcht. | 


* 
— 
jI 


F $. Ts | 
Ich will dahero ihr Gedächmiß zu erhalten ſu⸗ 


chen, und davon fo viel Sorten anführen, als, mir 


befannt worden. Ich werde furz bie Figuren, fo 


auf den Münzen ftehen, befchgeiben, die Schriften 


aber fo ausbrüden, daß ic) Mit großen römifihen 


Buchſtaben, was auf denen Münzen m 
| | eht, 


526 Von den Muͤnzen der abgeſtorbenen 
ſteht, ſchreibe, hergegen die Woͤrter vollends mit klei⸗ 


nern Buchſtaben ausſchreiben werde. Ts folgen al⸗ 
fo erſt die Münzen Graf Ernſt des V von Hohn⸗ 


ſttein. 
Num. 1. Iſt ein Thaler, und u auf bern 


ften Seite das in vier Felder getheifete Schid, mit 


dem hohnſteiniſchen Schach und lauterbergifcjen $bs 
wen über vier Queerfaden, und im Herzſchilde den 
slertenbergifchen Hirſch. Hben find zween Helme ge 
praͤget, naͤmlich der lauterbergifche mit dem Pfauen- 


ſchweife, und der hohnſteiniſche oder clettenbergifhe 


‚ mit den Hirſchgeweihen. Die Umfchrift iſt: MO- 
Neta. NOVa. ARgentea. COmitum. DE_HOHN: 
STein. Auf ter andern Seite fteht St. Andreas 
In ganzer Öeftalt, vor fich das Andreaskreuz mit bey 
den Armen haltend. Zur Rechten fteht die Zahl 3, 
und zur Linken 7, weldye das Jahr 1537 anzeigen. 
Num. 2. Iſt auch ein Thaler. Hierauf it 


das Wapen vorigen gleich, mit diefer herumſtehen 
den Schrift; MOnera. Nova. ARgentea. COmitum. 


"DE HONSTEIN, Die andere Seite ift auch, mit 
dem heil. Andrea, außer daß bie Jahrzahl 39 auf 
beyden Seiten getheilt, wie bey vorigem, ſteht. 

Num. 3. Ein dergleichen dicker Thaler mit vori⸗ 
gem Gepraͤge und Schriften. 

Nam. 4, Ein Achtgroſchenſtuͤck mit Pr 
dem Wapen auf ber .erften Seite, und biefer Lug 
fehrift: MOneta. NOva. ARgentea, ERNESTZ 
. COmitis. DE. HONftein. Auf der andern Sein 

ſteht St. Andreas, Wie auf ben vorigen, auf ein 
Ieglien Geite eine 4, alfo 44, das iſt 1544 — 
- Num 5 
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Nim. 5 Ein Dickthaler von gleichem Ge⸗ 


präg e. 
Num. 6. Ein Thaler, welcher auf ber erſten 


Seite ein Bruſtbild darſtellet, mit einem bloßen Ko 


pfe voll kurzer Haare, und. einem ftarfen Barte, 
hockrichter Naſe und großen Augen, einen Pelzman⸗ 
tel umhabend. Die Schrift giebt dieſes zu leſen: 
ERNST. GRAF. VAN. HONSTEIN. 1550. Die 


andere Seite ftellet das ſchon oft bemeldete ganze. 


bodnftenifche Wapen dar mit zween Helmen, gegen 
einander: gekehrt. . Der rechte trägt zwey ivfchhöre 
ner, der linfe einen Pfauenfchweif. Drum herum 


lieſet man: HERr. Zu LORa. VNd. ur R 


— 


$. 

Bofgende ‚haben bie Sööne Graf Ernſts des 
V nad) feinem Tode prägen laſſen. 

Num. 7. Ein Tbaler,. hat auf der erften Sc 
te das gewöpnliche hohnfteinifche völlige Wapen, und 
biefe Schrift: VOLCkmar. WOLFgang. WIL- . 
helm. EWERWEIn. ERNft. Die. andere Seite 
‚bat den heiligen Andreas mit dem Kreuze zwiſchen 
zwey 5, fo, daß eine zur Rechten, und eine 5 zur Lin- 
Pen fteht, melches 1535 bedeutet, nebft diefen Wor- 
ten herum: MOneta: NOva. COMitum. DE 
HONSTEIN. 

Num. 8. Zeiget einen Thaler, auf der erfien 
Eeite mit dem ganzen hoßnfteinifhen Wapen, um. 


ewelches zu lefen: VOLCMar. WOLFgang. EWER- . 


WEIn. Et. ERNSt „Auf der andern St. Andreas 
‚gewöhnlicher Maaßen, zwifhen der mindern Zahl, 
da 5 zur Rechten, und’ 6 zur Linken ſteht, welches 

1556 


4 


{ 


eo 538 Von den Münzen der abgeſtorbenen 


1556 bedeutet, benebſt dieſer Umſchrift? MOneta. 
NOva. COMitum. DE. HONSTEIN. — 
Num, 9. Eben dergleichen find auch 1557 ge 


praͤget worden, ba zu Andreaͤ Rechten 5, und zur LUnken 


7 ſteht. . | 
Num. ı0. Ein anderer Thaler dem Num. 8, 
gleih, nur das zur Rechten Andrei 5, und zur Lin⸗ 


ken 9 „a lefen, welches 1559 andeutet. F 


Num. 2. Iſt ein Thaler auf der erſten Geite 


mit dem gewöhnlichen Wapen, worum man liefet: 


VOLCMAR. WOLFgang. ET. ERNESTVS. 


Auf ber andern mit dem heil. Andrea zwifchen 6 und 


1, das iſt, 1561, und diefen Worten: MONeta. 
NOva. COMitum. DE. HONSTEIN. : 


Nun folgen andere, die er nach Abfterben feiner 


. Brüder allein verfertigen laſſen. 


Num. 12, Stelle einen Thaler dar, auf ‚de 


erften Seite mit dem völligen Wapen, und folgehe - 


ber Umfchrift: VOLCMAR. WOLFgang. CO 
De. HONSTein. Auf der andern ſteht Sta 
breas zroifchen der mindern Zahl 63, welche auf ff 
Jahr 1563 zielet, und drum herum; ROminus, 
LORa. ET. CLETTENBERG. , . „". 
Nuin. 13. Iſt ein Achrgrofchenftück. "Die 
erfte Seite zeiget Das ganze hohnſteiniſche Wapen 
und. läßt diefe Worte lefen: VOLCMZR: MW 
gang. COmes. De. HOnftem. Die andere weifer 





S. Andream zwifchen der Yahrzapl‘66, das iſt 1566: 


: ‘Num, 14. Stellet auf der uen Selte ki en 
Thaler dar, mit dem gewoͤhnlichen Wapen, um 


welches ſteht: VOLCMAR. Fgang. COmes. 


I | 









— —— 
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| x — Auf her andern iſt & _ 


a8 auf gewöhnliche Weiße. abgebildet, zwiſchen der , 


Dehi 67.1.008 denen herum ſtebenden Worten: DO- 
aus. IN, LORA. Er. CLETTENBEI, .: en 
.; Nöm 35. Vemerket einen Thaler, deſſen erſte 


SGSae dos völlige -Hoßnfteinifche Wapen basfteller, 
nebſt der Umſchriſt VOLCMAR WOLFgang. CO. 


mes. DE. HONSTEin. Die andere Seite hat 5 


Sindream mit dem Kreuze zwiſchen ber Zahl. 7a, doch 


mit dem Unterſchiede, daß mitten im Kreuze, wo 


Die Zwerchhoͤlzer zuſammen gefuͤget ſind, der —2 | 
"apfel mit dem Kreuze fteht, welches man ben Das ' 


vorher erzählten Münzen nicht gewahr nimmr. Drum 
herum liefet man: DOminus. IN, LORA.. ET, 
CLETTENBERg, | 


17” Nun. 10, ft ein: Thaler mit dem hohnſteini- 
ſchen Wapen auf dei vorderſten Seite, welches dieſe 


„. Porte umgeben:. VOLCMAR. WOLFgang, CO« 
"gie. DE. HONSTEIn, Auf der Binterften mie 












(beife: DOwminus, IN, LORA. ET. CLET. 
BErg.: 
1; Ich habe einen Groſchen von 1373 


BIRESt Andreair, - wie auf dem Thaler, und bie 
Wore: — M. LORA. ET. (LETTEN. 


wu mir auch ein Dreyer bekannt, 


sa 
anf deſſen erſe Seite gepräget. iſt das hobnfteinifche 


geroürfelte an, weight, - und Scrit 3 
47. San auf 


dr. wie in vorigem, doch zwiſchen 73 und die 





uber deſſen eine Seite. das hohnſteiniſche Wapen, a 
doch ohne die Helme, bat, und. biefes: VOLMAR, 
WOLf#gang.COmes. DE, HOnflein.. Die anvere 


« 


dern Seite ift,S. Andreas 


Bey: 


530 Von den Moͤnn derabgeſorbenen 


auf der aͤndern ſteht m heapſtn mit vem Freund 
hen 73 ohne: Benfchrift: - 2 
or Num. A, Ein hohnſteiniſcher Thaler. DE, 


eine Seite hat das völlige Schild, und die darum 


geſchriebene Werte: VOLE MAR, "WOLF gang, 
COmes. De. HOnflein; die andere S. Andream Iwi⸗ 


ſchen 75 mit der Umſchrift: DOminus. IN. LORA, 
ET. CLETTENBerg. 


NMom. 20. Ein Seeh ʒehengroſchenſtck 
Das völlige hohnſteiniſche Wapen findet man auf 
der erften Seite, und die Wolte: VOLCMAr. 
"WOLFgang. COmes. De. HONItein. Auf der an 


dern ſteht St. Andreas zwifchen 79, und. mit dieſen 


Herten umgeben: Dominus. IN. LORA. E 


- ELETTENBerg. 


Num. 21. Ein Achrgrofhenüc, ben ve 
am im gleich. J en 


&s r en nun bie Müngen, weiche auf Befch 
Graf Een des VII, der ein Sohn Volkmar 


-MWolfgangs, und der lehte regierende Graf von Hohn⸗ 
ſtein war, mit welchem 1593, ben 8 ul, Das ganze 


Gefchtecht abgeftorben, gemünzet worden. . " 
Num. 2» Ein Thaler, auf deflen erſten Seite 


man das ganze hoßnfteinishe Wapen erblicket, wel 


ches rund um von dieſer Schrift begleitet wird: ER 
NESTVS. CQMes. De. HONSTEin.' Auf der a 


ſtellet, zroifchen ber Zahl 8: 
umgeben : DOminus. IN.. .. 


Tr 


i Ä 
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Num. 23, Ein Achtgroſchenſtuͤck finder ſich 
auch, :quf.deffen erfter Seite das Hohnftfinifihe War. 
pen, und ift in aflem vorigem Gepräge gleik 
er mit dem v 
n Worten: E 
„Auf der: 
en Zahlen-8; 
IN, LORA. 


Num. 25. Ein Dickthaler vondergleihen Gepraͤge. 
.Nym. 26. , Ein Thaler, beflen erfte Geite mit 
dem vdlligen hohnſteiniſchen Wapen gezieret iſt / und 
dieſe Umſchrift hat: ERNESTVS. COMes: Dei 
HONSTEIN: Die andere Seite zeigt S. Andream » 
zwiſchen ben Zahlen 86, und läßt dieſes leſen: DO“ 
minus. IN. LORA. EL. CLETTENErg, 
.„Num: 37. Ein Thaler weilet auf der eflen Sei 
te das völlige Wapen und die Schrift: ERNE- 
STVS. CÖMes. De. HONSTEIn. "Auf der andern 
Seite 8. Andrea zwiſchen 87, mit dieſen Worten 
“ umgeben :“ DOiminus. IN. LORA. Et. -CLET- : 
TENBEIZ. a — 
Num 28. Ich habe auch ein Achtgroſchen⸗ 
ſtuͤck von gleichem Gepräge gefunden. =, 
Num. 29. Ein Thaler, auf dem Nevers das 
ganze Hohnfteinifhe Wapen darftellend, nebft diefer 
Umfchrife: ERNESTVS.COMes.DeHONSTEIN. _ 
Die andere Seite läße S. Andream ſehen zwifchen 
88, mit diefen Worten umfchrieben : DOminus. IN. 
LORA.ET.CLETTENBeg 
Num. 30. Noch ein Thaler von gleichem Ge⸗ 
präge, iſt 1588 verfertiget worden, nur iſt auf dem 
Se ia Aubvers 


533 Don den Muͤnz. der abgeſtorb. ic. 

Avers das Wort Honftein nicht völlig ausgefchrie 

ö — wie auf vorigem, fördern es ſteht nur: FION- 
nn —— 

Noaum. 31 bemerket einen Dreyer ohne Jahrzahl. 

Die erſte Seite zeiget das hohnſteinifhe geſchachte 
Wapen mit feiner Helmdecke, und Hirfchgerveihe auf 
dem Helme. Die andere, die lauterbergife Balz 

ken, doch ohne Löwen, mit der SHelmbede, unb dem 
Pfauenſchweife aufdem Helme, —— 

m Are, 8. (u 
Von güldenen hoßnfteinifchen Muͤnzen iſt mie 
wenig vorkommen, außer folgende Zwey: 
Num. 32. Ein Ducate mit dem heil. Andreas, 

und den Worten umher: MONeta. NOVa. AVREa, 
Auf der andern Seite das hohnfteinifcheWapen, und 
die Umſcheift: COMITVM DE HONSTEIN. 

*  Num. 93. Ein Doppelducaten, auf. ber erſten 

Seite das Bruſtbild, wie es. oben Num. 6. befchrie- 
ben worden, und um baffelbe die Worte: ERNST. 
GRAF. VAN. HONSTEIN. 1550, Die andere 
‚ "Seite läßt das ganze hohnfteinifche Wapenfepen, und 

Diefe Umſchrift ‚FIERr. Zu. LORa, VNd. CLET- 
TENBeg. | | Ä 
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Aus dem. Craftsman, 
den 7 Auguſt 1786s. 


on Stockholmm wird gemeldet, daß einer der 
Supercargos, welcher im Anfange dieſes 
Monats auf dem Schiffe Prinz Carl ‚aus. 
Sina zu Gothenburg angelanget ift, das Geheimniß, 
ſineſiſche Tuſche zu verfertigei- mitgebracht und aus- 
gebreitet Bat. Es beiteht in folgendem-s- die Sine⸗ 
fee halten anfangs eine Menge Wafler, bas volllonm. 
men durchgefeiger und recht rein ift, fertig, darinnen -. 
loͤſen fie einwenig Gummi und noch weniger Muſt 
auf. : Weil diefes im Waffer zergebet, nehmen fie 
einige Apricofenfteine, die wohl, getrocknet find, fpale 
ten folche, und nehmen die Kerne heraus, und binden 
fie alsdenn wieder zuſammen; alsdenn wickeln fie ſol⸗ 
che in Ballen zuſammen, und bedecken fie mit Kohl⸗ 
blättern ; jeder Ballen wird mit einem eifernen Dra⸗ 
ehe zufammen gebunden, darauf thun fie folche in ei⸗ 
j ee ER} Eh i nen 
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342 Bon Verfertig.der Tuſche in Sina. 


ven Ofen, aber unter einen Stein e ſolche 
24 Stunden laſſen. Sie laſſen ihnen nk lange 
eit falt zu werden, undrthun fie alsdenn in einen 
örfer der mit Leder bedeckt ift, darinnen fie folche 
zu einem fehr zarten Pulver flohen; diefes reiben fie 
mit dem vorerwaͤhnten Waſſer auf. einem. polirten 
. Marmor, tie wir mit deh Fatben thun, b. es 
genug wird, nachgehends drücken fie es in kleine ER 
pferne Formen, die mic reißen Wachſe gerieben find, 
daß es ſich nicht anhaͤngt; biele Formen haben den 
Namen bes Berfertigerg auf dem Boben, ber zuwei⸗ 
len mit einem Boldblaͤttchen bedeckt, ober: roth und 
blau gefärbt ift. — 
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den Hanf auzubereiteih 


ohne daß J ed 
Aboeng und Koſten onmcheet 
werden. 


Von Bourges eingeſandt. 


a den ——— de Trevanı. Pevr. 17 36. 






Freib der Sebran 
Zeit fo nothwendig, 
let doch, daß bisher die Natur und die Ei. 


genfihaften dieſer Pflanze. wch nicht vollfommen ber 
kannt geweſen find, 


Viele haben geglaubet, das Roſten waͤre ne 2 
Art von Verfaulen, wenn man ben Hanf zu lange ine 
Waſſer ließe, fo.verfaulte & zu ſtark, und gäbe nur - 


ein faſichtes Welen ohne Güte und Stärfe. So 
glaubten ſie gegentheils bey dem Hanfe, ben man 


sucht lange genug hätte roͤſten laſſen, hienge die Rin- 


de noch zu ſtark an dem Hanfſtengel an, dadurch die 
FKaſern zu harte, elaſtiſch, und fnoee zuzubereiten 


biieben: man müßte alſo ein gewiſſes Miet halten, 
‚geben Dale 


* aber Seine beſtimmten Negeln- 
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18 Hanfes ſeit fange 
gemein ift, fo erhel⸗ 


7 


of ö 


a Rene Art, 


wnd davon man fich fo Teicht — 


— 
F er“ mit fo vieler Gefabr die: Entfernung verbun⸗ 


n iſt. 
„Allen dieſen undedaanichter n zu entgehen, und 
em einfache und uhbeträgliche —2 wegen die 
— zu geben, bat Herr Marcan 


| - ——— EN — uff —ã— 


und natürlichen Gummi dieſer Pflanze, das allein ih⸗ 


ren Zufammenbang verurſachet; Folglich ſol A 


den Hanf: nicht weiter vöflen Taffen;, - 


diel die Menge biefes Gummi, und feine anhängende 


Kraft erfodern, läßt man den Hanf zu lange Seit im 

Waſſer, ſo werden die Faſern der Rinde Durch bie 
Auflöfung faſt alles des Gummi, ailzuſeht von ein 
ander geſondert, und man Fonnfie wicht: nach ihrer 


F voͤlligen daͤnge abloͤſen, — ihr groͤßter 


bieibt im Strohe mit dem man uk 
zerknickt. Dieferweg AIR iſt es ſchaͤdlich 
Hanf allzulange roͤſten zu faffen, und man muß — 8* 


andere Zeit ſetzen, als fo viel zulaͤnglich iſt, daß ſech 
die Rinde von dem Hanfſtengel genau und ohne Ber; 
guſt abſonderij läßt: vielleicht find zu dieſem Verſuche 


wicht über fünf bis fechs Tage nöthig:. 
:: Wenn man. ben Hanf fange genug im Waffe 


| —* hat, ihn nur in den Stand zu feßen, daß ar 


et werben kann, fo ſcheint die Rinde tzartz, 
eältifch, und wenig geſchickt nach der alten Merhae 
fein gemacht zu werben ; dieſerwegen hat Herr Man 
sandier, nach den Ueberlegungen und Derfuchen, bi . 


unter den Augen des Herrn Intendanten und auf fit 


Angeben find. ar ne. — ar 


RAR = den, 
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ben, ihm alle Bigenfihaften,,: die. ihm —— / 

und ohne Koſten zu: geben, Das Woſſer, welcheü 
ſchon das Bern Ben gehabt bat, Die. — yon dem. 
Strohe bay dem schen Köften abpuſondern, wich Die . 
Daſern noch viel beilee und ohne VGeſahn zertheilen, 
indem es alles, was etwa noch on Gummi darinnen 
geblieben iſt, aufloͤſtt. Zur dieſer Abſicht iſt zulaͤng⸗ 


lich, nachdem man den Hanf geſchaͤlet bot, kleine Haͤn⸗ 


de, voll von ihm bis ungefähr auf, ein Viexthelhuns 
dert. ins Waſſer zu thun: man binder-fie. in ver Mit 
ten, vermittelſt eines etwas (tanken. Bindfadens fahr " 
gelinde zuſanmen, Pemit man fie im Waſſer hand» 
thieren und hin und; her bemegen Foun, ohne ſie zu 
vermengen. Nachdem alle Händevoll Waſſer in 
— geogr haben, muß njon ſie inn ein hbl zernes vder 
| es Grfaͤß alkfücben vie Art: him, wie man’ 
| Sin ki. dutchnoͤſten laͤßt· Machgeßentsi 
gießt man das⸗ Gefaͤße voll: Waſſer, das der Hanf 
viele Tage lang in ſich zicht, und ſo ſtark, als/ zu 
Aufloͤſung des Gummi noͤthig iſt, davon durchdrun⸗ 
gen wird. Drey bis vier Tage ſind zu dieſet Aufld⸗ 
füng zulaͤnglich, worauf man alle Haͤndevoll an ih⸗ 
von’ Faͤden heraus zieht, fie ringet, und / im Flufſe 
waͤſchet, damit ſie von: dem ſchlammichten und gum⸗ 
michten Waller; aus dem’ fie kommen, ſo viel algt 
. möglich, rein werden. Wenn fie alfo ausgedruͤckt 
. find, bringe man fie wieder nach Haufe, und kannſie 
Asdenn auf einem Brete klopfen, damit die Theie— 
die etwann noch beyſammen geblieben waren, uelerds; 
‚won einander gelondert werden.In dieſer Abſſicht 
breitet man jede. Handwoll von dieſem Stern: 
eine-fefte und ſtarke Bank aus, nachdem man den: 
17 Dand, Mm Bas 


546. Net. 
BZaden davon gejogen hat, fehlägt: fie alstenn ihret 
gangen Länge nad), mit der Schärfe eines ordeniit« 
hen Wafchbläuels , bis die dickſten Köpfe zufänglich 
von einander gefondert find. Indeſſen Darf mn 
Handvoll nicht allzu ſtark fehlagen, die Bafern, die 
allzufehr zertheilet würden, würden nicht Stärfe ger 
nug behalten, dem Kamme zu widerfichen, und das 
ift eine von den Beobathtungen, die Die Erfahrung 
allein lehret. Mar hat auch völlig Urſache, zu glaus 
ben, daß man ſich der Mühe, den Syanf-zu bläuen, 
ganz uͤberheben fönnte, wenn man ihn lange genug 


im Walter lege, dap fh fine Fafn "an Durch. 


feine Auflöfung von einander nn 


Mach biefer. leiten: dveiche indeffen die 
laͤngſte ift, muß man jede — wieder im fließen⸗ 
' den Waſſer waſchen, fo daß man: ein-Stüde nach 
dem andern nimmt, da man denn ben Erfolg dieſer 
Abeit ſieht. Alle Faſern bes ſolchergeſtalt geklopften 
Hanfes zertheilen ſich im Waſſer, waſchen ſich aus, 
ſondern ſich von einander ab, und erſcheinen ſo voll⸗ 


kommen ordentlich, als wenn fie ſchon durch den 
Kamm gegangen wären ; je ſchneller, lebhafter und 


ſchoͤner das Waſſer iſt, deſto weißer und reiner wer⸗ 
den die Faſern. Wenn der Hanf voͤllig gereiniget 


ſcheint, ſo zieht man ihn, ſo breit als es ſich thun 


löge, aus dem Waſſer, worauf man ihn auf eine: 
Stange au bie Sorine hänge, daß er und 
trocknet. 
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Auf bieſe Het; geben fich bie Hanffaſern, wie ſe 
wel — Shen ans einanber, — ſich, und 
werden 


wo) 
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werden rein, zart und weiß, weil bas Gummi, die 
einzige Urſache ihrer Vereinigung, auch ihre Fettig⸗ 
keit und die verſchiedenen Farben, die man im Haufe. 
ſieht, verurfachte. Die angeftellten Verſuche Haben 
fo gar gewiefen, daß der ſchwaͤrzeſte Hanf, und den 
man am meiſten verachtet hafte, bey dieſem Arbeiten 


nad) der neuen Art eben die größte Vollkommenheit 
erlangt N) 
Wenn der Hanf eimmal ziemlich, trocken ift, fo 
heuget man ihn mit Borfichtigfeit, indem man ihr 


‚ein, wenig ringet, Damit ſich bie Faͤden nicht weiter ver⸗ 


engen koͤnnen. Man kann ihn alsdenn.dem Hanf⸗ 
bereiter geben, Die Faſen herauszuziehen. Es wird 


nicht noͤthig ſeyn, ihn fo lange zu brechen (piler) .alg . . 


fenften. ‚Diefe Arbeit, die fonft wegen der darzu gra 
faderten Kräfte fo ſcwwer, und wegen des tödtlichen 


* 


war, wird ißo nur ertraͤglich ſeyn. 


Staubes, den der. Arbeiter in ſich zog, fo gefaͤhrlich 


get 


Man wird nicht weiter. noͤthig haben, auf DICH 
ſchinen zu finnen, dadurch den Leuten die Mühe und 


die Gefahr dieſer Arbeit erfparet wird, die Beſchaͤffti⸗ 
gung des Hanfbereiters wird nur auf ein leichtes ‘Bres 


chen‘, und auf die ordentliche Arbeic mit dein Kam⸗ 


me anfommen. Sie wird defto leichter, je gelinder 


dle Materie zur Arbeit if, und je weniger fie ißo ei⸗ 


nen beſchwerlichen Staub von fich duftet, dieſerwegen 


wird alfo auch bey dieſem Verfahren faft gar nichts 


abgehen. Will man ſich engerer Kaͤmme bedichenz 
fo wird der folchergeftalt. geraafchene Hanf, Faden 


geben, die fich aufs ſchoͤnſte zwirnen laſſen, und mit 
> Mm 2 dem 
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Mei Art, 

dem beſten Leine Fan ‚in Vergleichung geftellet ‚ver 
den, nicht mehr u. als ein Drittheil ſehr gutes 
Werg. 

Dieſes Werg ober , das man vor diefem wege 
warf, und ordentlich einigen Seilern das Pfund zu 
2 Sols, 6 "Deniers verkaufte, wird durch eine neme 
Arbeit eine fehr müglihe Sache. Wenn man es 
wie die Wolle Partet, fo entfteht daraus ein neues, 
feines marfichtes und weißes Weſen, deffen Gebraud) 
man bisher faft gar noch nicht gefanns har. Man 
kann es in diefen Zuftande allein gebrauchen, Watte 
‚ baraus zu machen, welche die ordentliche Watte in vie 
fen Stücken übertreffen wird: man kann esaber auh 
zwirnen, und einen fehr ſchoͤnen Faden daraus ziehen. 
Es laͤßt ſich ebenfalls mit — mit Seide, 
mit Wolle ſelbſt, und mit Haaren vermengen, und 
ber Faden, ber aus dieſen Vermengungen entſtehe, 
veranlaſſet durch ſeine unzaͤhlichen Mannichfaftigfeii 
ten neue Verſuche, die für die Künfte fehr mid» 
Üg, und für verſchiedene Manufactusen ſehr nüß 
lich find. | 

EGs fehlet noch fehr viel, daß man alle die verfchiebe- 
gen. Berbindungen erfchöpfet hätte, welche den Nutzen 
des Hanfes unter feinen mancherlen Geftalten ver- 

mehren. Fönnen. . Die Zeuge, welche aus fol 
chergeſtalt zubereitetem Hanfe berden verfertiget 
ſeyn, werden nicht noͤthig haben, ſo lange in der 
Waͤſche zu bleiben, und der Zwirn ſelbſt wird der 
Saugen nicht mehr noͤthig haben, en — er Dog 
sen Rue: | 
| — Die⸗ 


* 
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Dieſe erſten Entdeckungen haben den Gedanken 
veranlaſſet, ob nicht ſelbſt die groͤbſten Abgänge deg 
Hanfes, und das Auskehricht der Werkſtaͤtte noch 
eine ſchaͤtzbare Materie enthielten, die man ordentlich 
ins Feuer oder auf den Mift wirft, weil man dene 
brauch derſelben nicht gekannt hat, Sie darf indefe 
“fen nur gebrochen‘, gereiniget und gewaſchen werben, 
fo laͤßt fie-fich in dee Papiermühlen vortrefflich ge» 
brauchen. ; Der Verfuch, den man damit angeſteilet 
hat, läßt biefer Sache wegen einen Zweifel übrig, - 
= r ſicht leicht, daß er wirklich von Wichtig« - 
Eine blinde Aushbung, und die Vorurtheile, biefie 





verurſachet Bat, haben veranlaffet, daß man die vor⸗ , 


trefflichen Eigenfchaften und Bie natürliche Vollkom⸗ ; 
menheit des Hanfes verfannt hat. Man hatte noch 
nicht bemerket, daß ſich der Faden, ohne Zuthun der 
Kunſt in der Pflanze befindet, die ihn weder verferti⸗ 
gen noch vollkommener machen kann, Daß ſich bie Ara 
beit nur darauf einſchraͤnket, ihn zu reinigen und ab« 
zutpeifen, indem man die feibenähnlichen Fäden, aus 
denen das Band, ober bie Rinde befteht, von einan⸗ 
der ſondert, daß diefes Band eine Art von:natürlis 
chem Gebuͤnde ift, deſſen Faden, ihrer Laͤnge nach durch 
eine unreine und leimige Feuchtigkeit zuſammenge⸗ | 
halten werden, bie man unumgänglich auflöfen und . 
fortfehaffen muß, da fie dem Arbeiter fo ſchaͤdlich iſt, 
als der Arbeite. — 
Da uns itzo die Natur des Hanfes und feine Eis 
genſchaften beſſer bekannt find, fo bat man nicht zu 
iIweifeln, daß die Sandleute le Vortheile ſich zu Rus 
Mm 3 . gen 


g- Neue Art.. 
hen machen werden, bie fie durch die Ausͤbung die⸗ 


fer neuen Art erhalten koͤnnen. ‚Werm fie ſich auf 


den Bau des Hanfes in dieſer Proving legen , deren 


Hanf man am hoͤchſten haͤlt, und wenn ſie deſſelben 


Zurichtung zu groͤßerer Vollkommenheit sen, ſo 
werden ſie ſich dadurch den Abgang alter ihkkr Arbeit 
verfichern, fie mögen fich nun allein auf das Zwirnen 
einfchränfen,, ober auch Ichöne Zeuge Daraus zu ma- 
hen-fachen. Der Herr. Intendant verfpricht fo gar 
affen;fidie dergleichen machen wollen, alle Gewogen⸗ 
beit vund Schuß, und bietet nicht nur denenjenigen, 
welche den Verkauf abzuwarten unvermoͤgend ſind, 
eine dortheilhafte Abnahme an, ſondern wird auch 
diejenigen zu unterſcheiden wiſſen, die zum gticticen 
Erfolge einer Einrichtung; die man zu. ſehr zu 
fihen hat, etwas beytragen, und die. — 
ihrer Waaren hoͤher treiben. 

Dfefer Aſt der Handlung iſt allein zulangüch, 
Die Landſchaft zu bereichern, wenn ſich nur Die Weibs⸗ 
perſonen bemuͤhen, fein zu ſpinnen, amd die Manns 
perſonen auf dem Felde, ihres eigenen Vortheils we⸗ 
den, die Zeit anıdenden wollen, welche bie ordentli⸗ 
chen Yebeiten, ‚oder die Unterbrechung, fo die Witte: 
rung darinhen verurſachet, ihnen ledig laſſen. Je 
vollkommener ihre Zeuge ſeyn werden, deſto bekann⸗ 
ter und geſuchter werden ſie ſeyn. J 


Wie viel Landſchaften dieſes Königreiches find 
nicht durch bie nach und nach erfolgse —— 
verſchiedener kleinen ſolchergeſtalt Bee 
nufacturen reich — — t worhen. * 
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Der Herr Indentant wuͤnſchet auch noch, 
Ebenn, die auf ihren Gütern wohnen, Die Geiſtli⸗ 
chen und die Bürger, möchten eine ſolche Gelegen⸗ 
beit ergreifen, ihrem Vaterlande, nüglich zu werden, . 
Wenn fie fih auch mit nichts weiter befchäfftigten, 
als ‚in den Einwohnern Arbeitfamfeit und Hand- - 
lungsbegierdei rege zu machen: fo wuͤrden fie ihnen 
"Dadurch einen nüglichern Dienft erzeigen, ‚als wenn 
fie die anfehnlihften Summen. unter fie austheilen, 
Die Materie ift gemein, die Arbeiten find leicht, fie 

erfodern Eeine Koften, und bringen unfchägbare Vor⸗ 
theile; man bat auch.zu heffen, daß bie erſten Entde⸗ 
ungen fish in der Folge noch vermehren werben, und 
daß die verfhiedenen Künfte, ju denen man ordent⸗ 
Lich) den Hanf gebraucht, Dadurch fo viel Wachsthum 
als Vollkommenheit erhalten. werden. - — 


. Bourges, den g Dit. a.» eh 
— > — — 


> Von Kroͤten, die in verſchloſſenen 
Pe ee ee rt | 
re vu.. 
Bon Kroͤten, 
die in verſchloſſenen Steinen 


gefunden worden, | 
— Aus dem Gentlemans Magazine 1756. 

— Wapr 240 ©. 
Ein. Schreiben an den Heraͤusgeber. 
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Herr Urban. * J— 


Rebhr Correſpondent, welcher eine Nachricht von 
| Alcwick und der dafigen Nachbarſchaft in 
| ihrem Mag. für den Hornung ‚ erthei= 

let, erzählet eine Gefchichte, die er außerordentlich 
nennet, und nicht auf ſich nehmeh'seill, zu beftimmen, 
wie viel Davon richtig; tft, daß man nämlich bey Zer⸗ 
fagung eines Stuͤckes Marmor, . ober gebauenen 
Steines Hreeſtone) wie er. glaubte, in.der Höhle 
eine lebende Kroͤte gefunden — ⸗Man ſolite 
glauben, das Zeugniß. verſchiedenk iftſteller, und 
beſonders das Wapen und; die lateinifche Aufſchrift 
wären für ihn, oder jeden afidern, der mit feinen Bor» 
| — eingenommen iſt, zulaͤngliche Gruͤnde zu 
glauben. | 
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Steinen gefiinden wordenen 9 ° 
po die Moͤglichkeit durch die Wirklichken 
— allen Zweifet zu feben, will ich eine Geſchichte 
von eben Ber Art erzaͤhlen, die ſich im Jahre 1743 zur 
getragen dat, ats ich mich. zu Wisbech, in der Fri 
e 


Ely aufhieit, und die ich mit meinen Augen g 


habe. "Herr Charlton, ein Gteinfhneider, welcher 


an dem Ende meines Gartens zunächt am Fluſſe 


wohnte, kam in mein Haus, und. erfüchte mich, zu 


ihm zu fommen, weil er mir eine geofe Nirrkröüirdig« 


keit zeigen-wollte.. Der Marmor war gleich von _ | 


einander gefäger, als ich dahin Fam, und in der Mit 
te das Stuͤckes befand ſich ein lebende Kroͤte von 
mehr als ordentlicher Größe. Die Hoͤhlung hat⸗ 
te ziemlich die Geſtalt der Kroͤte, doch war fie etwas 

groͤßer, als das = ſelbſt. Die Höhlung war, ſo 


viel ic) mich befinne gelber Farbe, die 
Krlroͤte ea m wär, te aa 


beyden Seiten umgeben. Sie ſchien gefund und 
Üfren! Lagen Geränäniffe keine Beſchwerlichkeſt 
—— Dieß iſt vie bloße Begebenheit, — 
der ich vermittelſt meiner eigenen Erſahrung völlig 
Br bir, und ch betufe mich tens Wahrheit 
‚auf Seren ae ‚ der ſich igosu — 


* alt 
Die an ſich ſelbſt ik unl aigbar, 4 
chh wohl nicht im Stande bin: zu ſagen, wie ein Ta 


eurforfcher: eine fo außerordentliche: Erſcheinung auf | 


eine befeiedigende Arc erflären Fann. Ich geſtehe 
. Ba öftern' Verfuchen meine Ungeſchicklichkeit hiezu. 


Zaweelen/ Gabe ich mit eingebildetn) es koͤnnten para 
| —— Mms ſchiedene 


oͤhlung ati efehloffen, u 
mit verfchiedenen Affen Haren dichten Marmors auf 


+ 


4 Von Kroͤten, die in verfehloffenen 
ſchiedene Gattungen von biefen Thieren ſeyn, gfeich- 
tool hatte dieſe, die ich fahe, alles Anſehen und ale | 
Farbe einer gemeinen Kröte. Ich vermuthe, eine 
Kröte würde im luftleeren Raume wie andere 
ſterben, ob ich wohl nicht weiß, ob man ben | 
ſuch angefteflet hat. Ich wünfchte einige Ihrer ge 
lehrten Sorrefpondenten möchten die Schwierigkeit 
heben, wie diefe Kröte viele Jahre lang bat ohne 


Vlabrung au Luft leben koͤnnen. 

Ramſ aa _ | 
amfay den 10 | — 

Maͤrz. z Wbiſton. 








En — ¶Beyſpiel 
von eben der Art. — 


Dei 14 Ieftwerwichenen Jugius nahm ih u 
Großyarmouth eine lebende Kröte aus z Ä 
‚nem dichten gehauenen Steine, . der von Rutland⸗ 
ſhire war gehencht werben, und folgende Abmeffun 
en hatte: der Stein war vier Buß lang, drey Fuß, 
es Zoll breit, und einen Fuß, ſechs Zoll dicke. pr 
ich den Stein in der Mitte durchſaͤget harte, und ſei⸗ 
ne beyden Theile-von einander nahm, bemerkte ich 
eine Hoͤhlung/, ohngefaͤhr ſechs en vom Rande des 
Steines, in welchen biefe Kroͤte lag. Ich nahm die 
Kröte mit meinem Zirkel aus der Höhle; ich bemerkte 
er * ſie — ae: Herautnehmen — 


chaden 


/ 





Shoaden gelitten Hatte: Als fie ſich auf dem Grdho- 


den befand, huͤpfte ſie herum, und ſtarb in weniger, 


als einer Stunde. Auf dem Ruͤcken hatte fie einen - | 


gelben Streifen, welcher:feine Farbb änderte, fobald 
. bie Kröte ftarb. Die Höhlung mar ohngefähr drey 
Zoll, lang., und faft eben fo tief: Ich unterfuchte 
den Stein genau, und fonnte nirgends einige Kluft 
‚oder Spalte barinnen finden. Das Innere der Höh- 
le war glatt, und fahe wie polirt aus. : Zu urkund 
Babe ich dieſes eigenhändig unterfchrieben: - = 
Den asften Zul, eu, 


6... Yohann Malpas. 


Steinen gefunden worden. : 334 


a, AIch war zugegen, und fahedie Kröte lebens 


“ 3 \ zeuge. 
ee | 


dig, welches ich mit meiner Linterfchrift bes | 


Peter Kurford, 
Maͤurer *. 


2* 
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Nehnliche Bepfpiele finden ſich in den Abhandl. der 
,koͤnigl. ſchwed. Akad. ber Wiffenf. 1741. III B. der 


‘4 t 


= "Bentichen Ueberſ. 285. und in meiner Vorrede. K. 
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En C. Leſſesrs 
Nachricht vom Grasleder. 


m. bamburgifchen unparteyifchen Correſpon⸗ 


denten vom 1752 FJahre, N. 205 gabman ven 


Dreßden aus unter dem 19 Dec. folgende 
Machricht: Aus Thüringen ift von einigen Orten, wo 
die Unftrut’ausgetreten gewefen, eine Art von Byſſus 
anhero geſchickt, und ing hiefige NMaturaliencabinet 
gebrachte: worden. Das, Waller hat nämlich an 
ben Orten, wo die Unftrut lange geftanden, einen 
Schaum zuruͤck gelaffen, und diefen die Sonnenhitze 
praͤpariret, dergeſtalt, daß daraus eine Art von Slachfe, 
ber wie eine Warte ausſieht, entftanden iſt. Es find 
Stücken dabey, die in der Dicke mehr als zween Zoll 
haben. Man bat ihn.auf Art des Schmanenboy 


tractiret, und ein paar Strümpfe daraus verfertiget. . 


Man hat ihn aud) fo gut, als baumwollene Dachte 
‚zum Brennen und anderm Behufe brauchen fönnen. 
So weit die Nachricht. - Diejenigen, fo auf die Be⸗ 


gebenheiten der Natur aufmerkſam gemefen, haben 


fchon zu andern Zeiten dergleichen angemerfet. Als 
Arno 1736 pon Oftern bis in die Mitte des Julii fich 
. faft beftändige Regen aus ben Wolken herab. goffen, 
ja gar Wolkenbruͤche die Saft ihrer Waſſer in Schles 


fien herabftürzeten, ſo ergoffen fich die Wafler von 
den Geßirgen in die Flaͤchen des Landes herab, = 
Tr IE re auch 


Io 





| 





vom Grasleder. 87° 


auch die Oder. bie Daͤmme ihrer Ufer überfiieg, und 
ihre flüchtigen Flughen etliche Meilen über. Wieſen 
und Sanderen führeten. Als aber diefelben ſich nach 
und nach wieder verliefen, blieben auf den tiefen und 
Rachen. Feldern noch Suͤmpfe ſtehen, welche endlich 
durch die Hitze der «Sonnen. auegetreckme, sine zaoͤſe⸗ 
richte zaͤhe Haut: zuruͤck ließen, welche mancherley 
Farben waren, und ſo derb wie Leder, daß man auf 
ber. feſten Seite darauf ſchreiben, un fie queer Faunt 
yon einander reißen konnte. Der ‚felige Herr Dock; 


Kundmann ſchickte mir damals ein Stuͤck davon, als | 


eine Seltenheit in mein Gabinet, welches ich noch 
aufweifen kann. Billig frage men... woher dieſe 
Watte oder Haut entſtehe? . Man wird, derſelben von 
fließenden Waſſern nicht gewahr, ſondern nur ſtillſte/ 
henden, fo lange geſtanden und faul worden; daher. 
mache ich mir von dem Urſprunge derſelben folgende 
Borftellung, die ich aber. nur. als eine Muthmaßung 
angebe, und gern der. Wahrheit weichen till, wenn 
ein oder ber andere Naturkundiger, der die Geheime 
niſſe der Natur tiefer einfieht, als ic, mich:eines beſ⸗ 
fen belehren wird. Wenn die ungeftiime Kaferey 
der raufchenden Wellen über Wieſen und Wellen bin 
jagen, fo reißen fie allerhand Graͤſerey, Pflanzen, 
Blätter u. d. gl. les, ‘und führen fie mit. Dieſe 
find leichter, als das Waffer, und. ſchwimmen dahero 
auf der Dberfläche deſſelben. Durch das Stillftehen 
des Waſſers geraͤth daffelbe in Faͤulniß, und dieſe 
greift durch Die Laͤnge einiger Zeit die Graͤſerey und 
Pflanzen an, und trennet ihre zarten Zaͤſerchen, von 
Suchen fie zuſammengeſetzet find, voneinander. Man 
fieße diefes an ben Blaͤttern ber Däume , wenn Sr 
fo 


558 Rabe 
Blaͤteergerippe machen will, hat man ſie über bie Zeit 
faulen Ian, ſo reißen ihrr Darſchgen leicht entzwey, 
wenn man. beym Abſchaͤlen des Fieiſches nicht fehe 
behutſam verführt. Auch bey den Flachſe wird 
man es gewahr. Maͤn legt ihn zu. dem Ende in 
Bie Roͤſte, daß das Waſſer ihn etwas muͤrbe mache. 
Faulet er aber darinnen,,. fo werben feine Haͤrlein ſo 
ſehr muͤrbe, daß fie leicht reißen. Wenn nun die Zo— 
ferlein vom Graſe und Pflanzen auf der Oberflaͤche 
des Waſſers ſchwimmen, "und es entſtehen Winde, 

deven gewaltſames Blaſen auf dem Waſſer herrſchet, 

fo entſtehen davon Wellen ; die durch ihr Zuſammen 
ſchlagen ſchaͤumm. Jene wallende Sluthen ereiben 
die Zaͤſerlein bin und wieder ‚ welche aneinander haͤn⸗ 
: gen bleiben, wenn fie einander:berühren, amd der 


Schaum, der ſich Darunter vermenget, dienet darzu, 


fie deſto ehe zuſammen zu binden, und ſo entſteht 
eine’ ſolche Watte, dergleichen voriges Jahr in u⸗ 
ſerm Thüringen an verſchiedenen Orten, ſonderlich an 
den Wieſen, durch welche die Unſtrut ſchleichet, nach 
dem die Gewaͤſſer darauf verſieget. Wie großen 
Schaden haben nicht die naſſen Feinde gethan? Sie 
haben den Wieſen ihr gruͤnes Kleid entriſſen, und 
dem Viehe ſeine Nahrung, daß mancher Hausva⸗ 
ter vieles Geld anwenden muͤſſen, andere von andern 
Ortent zu erhandein, und nicht ohne Koſten von bar 
beimführen zu laſſen. Sie haben bie Laͤnderey üben 
fehroemmet. und zerriffen, daß Ackerherren neue Mühe 
und Koſten auf neue Beftellung anwenden müffen 
Und nichts, als ein ſolches Gewebe Haben Tie Hinten 
— UNE vufeon — ae: Pr 





vom Graslider. 559 
wunderbar zeigt fih nicht die anbethungswuͤrdige 
Weisheit des Herrn der Waſſer ? Was einigen reis 
chen, ober mittelmäßig beguͤterten Beſitzern⸗der Yes 
der oder Wielen zum Schaden gereichet, das hat 
ärmern zum Vortheile dienen müflen.  Diefe ha« 
ben an ber. zurücfgelaflenen Warte eine Erndte auf 
freien Wieſen und Feldern gehabt. Sie haben ſte 
elanımikt und Geld baraus geföfee, indem fie einige 
an. Srauenzimmer verkauft, welche fie’ anftate feidener 
Matte unter Roͤcke genehet, einige an’ Hutmacher, 
bie Huͤthe davon bereitet. Andere haben aus den 
Biferchen Dochte in die Dellichte bereitet, welche gut 
. begunen, ‚außer daß fie nach Schwefel riechen. Andere 
hoben.fie,geipounen, mad Strümpfe daraus geſtrickt, 
wiervol fie niche bey allen zu Unter ziehſtruͤmpfen gebien 
net, Da fie einigen (limme-Dlafen gezegen. 
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der Hoͤhen des Queckſilbers im Barometer, welche 
zu gleicher Zeit auf dem St. Gotthardsberge und 
in Zuͤrich im Jahre 1728 gemacht worden 533 
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Neuer Bafuh,; ee 
bie —— 


Hoheder Berge durchHuͤfe des 
Barometers auszumeſſien. 

a ae Von ae 

H,.errn Suler, 

‚ans den Memoires de P Acad. royale des fdences u 3 

5 Belles Lettres de Berlin. Annde MDCCLIIL) 
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\ 
tbem der Gerüßmte — ein Mit ' 
tel ausgebacht, die Höhe der Berge . 
durch Hülfe der Barometer zu inefe 
fen, ift diefe Marerfe den Phitofor 
phben fo wichtig vorgefommen, daß fie feit derfelben 
zeit ſich Mühe gegeben, diefe Art ver Hoͤhenmeſſung 
volltemmener zu machen In dur That iſt der un⸗ 
MNna nmittel⸗ 


— 


564 Verſuch, die Hoͤbe Der Berge 
miteelbare Vortheil dieſer Theorte, wiewol ef betroͤchs 
lich iſt, dennoch weniger wichtig, als der, den die 
allgemeine Phyſik und die Aſtronomie daher Haben 
koͤnnten, wenn fle vollfommen genug wäre. Wenn 
man aus ber. mittleren Höhe des Barometers, ‚oder 
- aus der Cldfticität der Luft an einem Dite, deffein Cr. 
böhung über das Meer abnehmen kann, fo Eann 
man hinwiederum daraus · fuͤr jede Höhe die Elaſtici⸗ 
taͤt der Luft, ihre Dichtigkeit und folglich auch ihre 
Brechungskraft der, Lichtſtrahlen ſchließen, welches 
fuͤr die Vollkommenheit der Aſtronomie ſehr wichtig 
wäre. Ä —— — 
Allein, man muß geſtehen, daß eine fo nuͤtzliche 
Theorie a weit von ihrer Vollkommenheit entfer, 
net iſt. Der berühmte Herr Dan. Bernulli ift mei 
nes Wilfeng ‚' der. legte, der einen Verſuch- gemacht 





hat, diefe Theorie zu verbeffern. Man fehe deſſen 


vortreffliches Werf über Die Bewegung der flüßigen 
Körper.  Sich-habe- vor zehn Jahren nach deffen 
Theorie Tabellen verfertiget, welche zu Meffung der 
Berge dienen follten, und i i 
Verſuche gefunden, daß Die 
als alle, die ich bis dahin 
Herr Bernulli feine The 
gegründet, die er aus M 
machen smiflen, fo glaubte 
zu thuu, wenn ich einen 
Sache made, dazu ich f 
* bloße Grundſaͤtze, welche die 
nähme. 
Es ſind zwey Sachen, 
rie zum Grunde legen muß. 


ı 





Br 
/ . 


durch Hulfe des Bar. aus zumeſſen. 565 


bie Dichtigfeit der Luft genau wiſſe, wenn die Saft, 
bie. auf ihr liege, und. ihre Wärme gegeben find. 
Meiſt alle, die von dieſer Sache gefchrieben haben, 
nehmen an, daß die Dichtigkeit der Luft allemal-dem 
Verhaͤltniſſe bes druͤckenden Gewichts, das auf ihe 


liegt, gleich ſey. . Aber esiftleichte zu fehen, daß diefes 


Sefeg nicht genau’ftaft haben kann. Auch bat Here 
Bernulli Elar gezeiges, daß das Gefeß der Elaſtici⸗ 


taͤt, welches aus gedachter Hypotheſe hergeleitet wird, 
wlber die sichtigften Erfahrungen freier. „ Ich has , 


e deswegen angefangen, Erfahrungen über bie 


fung der Luft zu machen, und habe dieſelben wei⸗ 


ter getrieben, als man bis dahin gethan hat. 
Der zweyte Artikel, welcher wohl muß: ausge⸗ 


macht ſeyn, ehe man eine genaue Theorie von der ab⸗ 
nehmenden Elaſticitaͤt der Luft in berſchiedenen He 
hen haben kann, iſt ein richtiges Maaß, die durch 


die Thermometer angezeigte verſchiedene Waͤrmen un⸗ 


ter einander zu vergleichen. ‘Denn da die Wärme 
‚einen großen Einfluß auf die Elafticität der Luft Hat, 
ſeo muß man ihre Kraft zu beflimmen wiſſen. Dem⸗ 


nach habe: ich zweitens Verfuche gemacht, welche ung 
den Weg bahnen, die Wirkung der Wärme:aufvers 


ſchiedenen Hoͤhen zu berechnen. Nach Ausführung die ⸗ 
fer Verſuche Habe ich eine neue Berechnung uͤber die 


Abnahme der Elaſticitaͤt in verſchiedenen Höhen ger 


macht, und in dieſer Rechnung habe ich mich der 


Grundſaͤtze bedienet, welche die Verſuche mir an did 
Hand gegeben-haben. Diefes iſt ‘ver kurze Inhalt 


dieſes Auflages. - Man komme ich auf die Verſuche 


ſelbr. 
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566 Verſuch, die Hohe der Berge 


Berfude 5 
die Preffung der Luft. 
| Ich nahm ein halb Dusend gtäferne Röhren, 


bie weit genug waren, um die Anklebung des Queck⸗ 
filbers an der innern Fläche der Röhre unmerklic zu 
machen‘; diefe Röhren habe ich laſſen mit Huͤlfe meſ⸗ 


E fingener Huͤlſen an einander fegen, und mit Siegel 
lack in einander kitten, um aus allen eineeinzige lan⸗ 


ge Röhre zu machen, die zu diefem Gebrauche eben 
fo gut war, als wenn fie aus einem Stüde geweſen 
Wäre. Nachdem ich ein Ende diefer Roͤhre umge⸗ 
bogen, ließ ic) auf bemeldete Art eine weitere Roͤh⸗ 


ge, die einen Fuß lang war, daran fegen, und mach⸗ 
"te diefe mit der langen Röhre parallel. Oben an dee 


- weiten Roͤhre war ein Eleines Roͤhrchen befeftiget von’ 


ſehr enger Deffnung. (ſ. dies.) Diefes Inſtru⸗ 
ment auf folche Art zugerichtet, wurde an ein feftes 
Stuͤck Holz angemacht, vermittelft deſſen man es in 
einer verticalen Stellung befeſtigen konnte. Ehe ich 
die weitere Roͤhre an die andere ſetzen laſſen, habe ich 
dieſelbe mit Fleiß und Genauigkeit in Zolle eingerhei« 
Iet, bey. welcher Eintheilung ich mit auf die Vermin⸗ 
berung der. Weite gefehen habe; ‚denn bie Röhre 
war oben gegen C etwas enger, als unten. Ich 
palte mich nicht auf, die. Art Diefer Eintheilung zu 
Gehen, weil man fich. leicht .eine einbilden 


: San. 


=. —— t 


Nach⸗ 





durch Hifedes Bar. auszumiffen. 367 


Nachdem alles auf die beſchriebene Art zugerich⸗ 


> get war, ließ ich oben bey C in bie lange Nhrea 
bvas Queckſuber eingiegen, damit daffelbe den gan⸗ 


zen Raum: unter der !inie AB erfüllte, um eine 
richtige Linie AB zu haben, von welcher \ich die Hoͤ⸗ 
Hen in beyden Röhren anrechnen konnte. Das klei⸗ 


ne Haarroͤhrchen C wurde zu dem Enbe fo lange ofs 
fen gelaffen,, damit die $uft dadurch ausweichen 


konnte, indem man dieſe 
Röhre veß, weil ſonſt dab 
wuͤrde zufammen gedrudt 
u —— machte i 
Siegellack u, eine Weiſe 
Daß dort Feine Luft mehr a 
ben die weite Röhre hieng i 
mometer, um die Wärme 
s beobachten. Und weil v 


e Wärme. währenden Verſuche ſich niche merklich 
| ‚ändere, fo babe ich denfelben bey überzogeriem Him⸗ 


mel in’ freyer Ste gemacht. :Der Ausgang meiner 

Verſuche findet ſich in den folgenben Tabellen, in 

‚welchen die Maaße rheinlaͤndiſche Fuße ſind, in 10 

—* und bie Boll in 10 Einien. u. 9* auge. 
let. 


. 





8 Verſuth di Höhe Veh Bade 
Erſter Verſuch — 





a 

gebe des Thermo⸗ Hoͤbe des Queckſil⸗ Kam, den bie 
aro: meter. bexs im der lan⸗ kLaft. ke 

meters. | gen Röhre. - nuqmmen. 

a4‘. 56.| 70. 0. 00. Zoll, bs IL. 2 Bol: | 

F 70. . 8. 30. | 

.® 7 1. 5.18. ri = 

Eu 79 0] 7,00. Pi 8. 00. 5 

Me une. 7..00. 

— 170 $: I 16; 43. 4 6. 50. 

TI... 1-.19..:57. ‘6. 00. I 

Te | 23.155, 54 50, 

— — re 7 ‚28: 06, ; = ‚4. 35. | 

SEITE 41.33 79. 4. 50. 

— Zu ‚48. 60, - 3. 50. 

72 59. 77: hi OO» 

=: 0:5 72%. | 66. 50, 79. 

.. 13%, 774 60, 2. 50. 

N 1734. 1:84: 50, 2. 25. 

—X — 74. — 96. 40 — zZ, DO « 

MM; 6% I JB. & CL Ep. U SS SE Ze 5 87. 

ur „mei 


Er, —** — Berka RER er ich 

Les in. de —I den die leßten-Zahlen anzeis 
= fuͤnf Stunden lang ftehen laffen. Als ich her, 
nach die Beichaffenheit ber Röhre wieder unterfuchte, 
fand ich, daß die Sonne , deren Strahlen mittler: 
weile auf die Röhre gekommen, den Thermometer 
bis auf. gr Grade getrieben. Die Säule Queckſilber 
in der fangen Röhre war ungefähr um 4 Rofl geſtie- 


gen, und bie zufammengepreßte $uft ha En 
fer neuen Wärme die Oberfläche des Au 2 
gedruckt. Doch nahm daſſelbe nod m 
Han bis auf 1. 87 Bu ”. Diefer ummano vers 


7 führte 














| dus Bits Bir. auchumneſen — — 
Nſicherte mich, daß vie Röhre feine Luft dunchgelaſſen | 


und auch fein Queckſilber. Zu gleicher Zeit kann 


man daraus fehen ; Yaß die kleins Weränderung.deb 


Thermometers waͤhrend dem Verſuche feinen :nterkli- 


chen Einfluß haben konnte, die Höhen des Queckſil⸗ 
bers in der einen oder der anbern Rehre zu aͤndern. 


Zweyter Verſuch· 





| Bi Therme: Sie des — Ru ber, —* 
ter. 2 ſilbers. 
ba 06 u. eo 
f | R 8. F 
8. .5 
—A 
1: We; 
r 3 J— 
de 
1.2.05 
N | j 4 ). 
— 
3. 50. 
3. 00. 
1 2. 50. 
200. 
2 - — 


Ze 
e 


Ih ahiet anlge Zei gernad eine e lange glaſer — 


ne —* — ‚.die ſehr weit: war, und diefes reijte mich, 
die vorhergehenden Berfuche. noch einmal mit mehr 
Bequemlichkeit zu wiederholen. Alfes wurde wie vorher 


‚aus einem Stuͤcke war, — Fuß ausgmagımıen, 


—E / 





die 


2 


zurechte gemacht, außer, daß die lange Roͤhre: nun 


870 ¶Verfuch/ die Höfe der Berge : 
die oben doran defeßt torden;), und biefe Roͤhre wer 
auch weiter, als bie vorige. Folgende Tabelle ent- 
ſt den Ausgang. Hier ift aber der rheinländifche 
ß in 12 gel getheilet, der Zoll aber mur-in 10 8 


— Dritter Verſuch. 


— Thermon 
u — Süßen des | Raum ber. 
"29 55 Duedfilders.| Duft. 

——— beſtaͤndig durch 0. ©. 13. 


em Ver⸗die ganze Brit 2.2 I: 
Suche fiel des uchs. 5. 3. 16. 
- ber Baro 8. 8 9. 

‚meter, aber| ' 13. 7. 8 
fo, daß eß 19: L. 7. 
ikaum gu 20. I. 6. 
merken BZBG. q. 5. 
wa 52. © 4. 

76. 3- 3- 
" x 124. 6. 2° 
| 169. 2. 11. 


x Jc gabe den Ausgang aller drey Verſuche in 
d en —— zuſammen gethan, in welcher 
‚ich zugfeich zu den. Säulen des preffenden Queckſuber⸗ 

‚die damaligen Höhen der Barometer binzugerhan ha⸗ 

um ben ganzen Druck zu haben. Auch habe ich 
die „Sa, warum der Barometer währenbem erften 

"Weefuch gefallen war, nach und nad) Davon — 

gen. Endlich habe ich die erſten Zahlen geändert, in 

dem ich für die Höhe bes Barometers ſowol, als für - 
den ———— den die Luft vor der Poeflung 
au einge⸗ 


[A 
| 
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eingenommen hätte, x; gefeßt. Anſtatt des Raumen 
habe ich in der zweyten, vierten u. ſechſten Spalte die 
ea der Luft gefegt ‚die, jebe: m. get: 
ben hat. ver 


er Tabelle, — 


welche die Dichtigkeiten der kuft nach den 
’ gegebenen Preffungen, bie barauf liezen, 2 
— anzeiget. | 


v 1 rVaſich. Verfßuch. IN Vehech 
Be 
Preſſ. Dichtigk.Prefſf. Dichtigk. 








"ec: ve 
2,,000! 1..000 I. 000 |jT» 0600| 1. 000: 
. 3. 093}. 200 . 236 Ir. 076.1. 091: 
2. 211].1. 232 „294 11. 183| 1. 200, 
1. 284) I. 375 6; 1. 303] 1. 333, 
I: 5%91 1. 571 1 1. 472| 1. 500 
3. 669] 1. 692 — 21: 6591 1. 714 
x. 2096| 1. 833 692 a. 900} 2. 000 
x. 958, 2. 000 2, 24 2 
3. 130| 2. 288 £ 
2 3273| 2.444 | A: bar 4 
lesen kan: 
3- * 4 000 J 
4. 03514 444 4. 4 4. | 
4. 438 4 888 5. * 500 
N = 500 |16. 69417. 333 | 
5. 882 


‚5. 52 


Man ſieht, daR der Ausgang dieſer drey Verfu⸗ 
be nicht ganz einerley iſt, und man dürfte ſich daruͤ⸗ 
ber.nicht wundern, Der geringfte Fehler, den man 
in ber Be der " — bringt einen — 
— li en 


—* 2 
ne — 


u; 


378 Verſuch, die Höhe dee Berge 3: 
Hchen Kehle in Anfehung der Höhe des Queckfil. 


Pd 


Bes In der langen Roͤhre hervor. _ Lim völlig aufs . 


richtig zu ſeyn, muß ich bemerken, daf der dritte Bei: 
fuch der aflerficherfte ift, und. ich kann verficheen, daß 
ich dabey eine überaus große Genauigkeit gebraucht 
habe. _ Außerdem hatte ich dießmal Mittel gefunden, 
Ye Maſchine zum Berfuche in einen unterivdifchen 
Gang meines Hauſes zu feßen, . Da denn das obere 
. Ende berfelben bis auf den erften Stod reichte. Dies 
fes gab mir eine. große Bequemlichkeit, die Höhe bes 
QDuedibers ilder weiten Röhre genau ju bernerfen, 


und ber. Freund, der mir.bey dieſem Verſuche gehol⸗ 


fen, konnte mit. gleicher Gemaͤchlichkeit gerade ſo viel 


Aueckſaber nachhießen, ats ic) haben wollte: Außer“ 
_ bem.mächte die Inimer gleiche Temperatur des unters 


irdiſchen Gauges/ daß bie Er nze Zeit des Verſuches 
hindurch gänilich ‚einerley Gr 


in dem Ausgange, daß dieſe 42 verfchledene Bemer⸗ 


F ad der Waͤrme blieb⸗ 
— welches bier ein weſentliches Stuͤck iſt. 
Man ſieht nun, ungeachtet der Derſchiedenheit 


kungen allen reinkommen, ung zig verſi icheen‘: da 
bie Dichtigkeit dir Luft immer größer ift,- als.dig. 


- Peeflung, die fie. ausſteht; 2). daß der Ueberſchu 
der. Dichtigkeit über die Preſſung immer. zunimmt, 
je dichter Die Luft wird. Damit wir nun das Geſetz des 
Zuſammindruͤckung uns’ deutlich vorſtellen koͤnnen, 


ſo wollen wir das: preſſende Gewicht P nefinen, und. 
bie Dichtigkeit ber Luft, die daffelbe hervor bringe 


B. alsdenn wird man für.bas See der Dichtigkeit 
dieſe Gleichung haben D = P®, wo der Erpes 


nent weine Function von Pift, diemitihr größer wird. 


ych febe zwar nicht, daß man den Erponentett 
ſei en Werth aligemein beftimmen In. In⸗ 
deſſen, 
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werfen; ſo langs Pnicht ſehr merklich: verändert. mid, > 
kann man für.w;einmibekändigen Werch fegen, ohne 
wmierklich zu fehlen. Wenn es z. E. bloß auf den Ge 
brauch des Barometers anfümmt, fo fann æ ohnge⸗ 
führ als beftänbig: angenommen werben. Die es 
ſtern Zahlen unferer. Verſuche machen obngefähr m. 
2.095. Dieſem nach bätteh wir für das Geſetz der 
Dichtigkeit der Luft in dem kleinen Theile der. Atmo⸗ 
Koaͤre zu de wir den Zugang haben, dieſe Gleichung 
J— — 


Ich kann mich, nicht enthalten, bey dieſer Gele⸗ 
enheit eine Anmerkung uͤber die Beſchaffenheit der 
zu machen. Es ſcheint nicht natürlich zu-fenn, * 
daß die dichte Luft leichter zuſammen zu druͤcken ſey, 
als die duͤnne. Man würde hoͤchſtens vermuthen, 
daß die Dichtigkeit immer dem Verhaͤltniſſe der Preſt 
fung folgte, weil es nothwendig iſt, Daß (alle Umſtaͤn⸗ 
de gleich geſetzt,) eine doppelte Kraft auch eine dop. 
„pelte Wirkung hervor bringe Es waͤre demnach 
eine nicht undienliche Unterfuchung zu erforfchen, woe 
het Die Ungleichheit indem Verhältniffe zwifchen Kraft 
und Wirkung komme. Es duͤnket mich, daß die 
aus zwo verfchledenen Urſachen herkommen fünns 
Entiveder helfen die Theile der Luft, wenn fie Durch 
die Preſſung näher an einander fommen, durch ihre 
—— Kraft der Preſſung, die daher bey dichter 
Luft leichter werden muß, als bey duͤnner, oder die 
Theile der Luft ſind gleich getruͤmmerten ſtaͤhlernen 
Federn, die, wenn man ſie ſehr ſtark beugt, ſich nicht 
völlig wieder in ihre vorige Krümmung richten, in⸗ 
‚ bem fie etwas von ihrer Klafticität verloren haben - 
Aber fowol aus dem einen, als aus dem andern Falle 
— Dr -würde 


— 


eG ee. 
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Hürde. folgen, daß eine ſtark gepreßte Luft nicht wiedet 
wöllig auf ihre erſte Größe ſich ausdehnen wuͤrde, 
wenn die Preffung aufhöree 5 und in dieſem · alle 
- wäre die Laft den meiften elaftifchen Körpern gleich, 
die wir Eennen. . Der Herr van Muſſchenbroek 
agt in feinem Verſuche der Naturlehre, daß die zum 
ſammengepreßte $uft.fich, nachdem. bie Preffung aufe 
gehoben wird, in einen. größern Raum ausdehnet, 

- als der war, ben fie vorher eingenommen hatte. EE— 
führer aber feine Erfahrung dafür an, und es iſt ſfehr 
wahrſcheinlich, daß er ſich darinnen geirret hat. 
Da ich nun auf oben beſchriebene Art ein Geſeh 
fuͤr die Preſſung der Luft gefunden hatte, welche von 
unſerer natürlichen Luft nicht ſehr abweicht, ſo mach 
teiich mich an die Erfindung eines Mittels, die Lite 

- kung der. Wärme auf Die Dichtigkeit und Spannkraſt 
der duft zu entdecken. Das Weſentlichſte hiebey war, 
die geometriſchen Verhaͤltniſſe zwiſchen den verſchie⸗ 
denen Waͤrmen, welche durch die Grabe Des Ther. 
mometers angejeiget werben, zu finden. Da diefe 
“Grade durch willkuͤhrliche Zahlen ausgebrücdt fin, 
fo kann man zwar z. E. wol fagen, daß die Wärme 
von go Graden. größer ſey, als die von 30 Graden; 
aber man muß wiſſen, wie vielmal die eine groͤßer if, 
als die andere. Ich glaube, ein Mittel gefunden zu 
haben, diefes zu fügen | 777 
gende Anmerkungen. 
 biesuft ausfpannet, ſo 
preſſet. Ich fehe alſo 
Gewichte an, und verg 
dern, vermittelſt der 


Geſeht alſo, daß ein 
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er Fi 
eine’ Maffe Luft fo ausdehne, daß fie nun einer dop · 
pelten Raum einnäpme, und daß ein. anderer Grab. 
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die Verduͤnnerung der Luft durch 
we — | bie W me· Ei L, 


Ich Habe eine hinlaͤngliche Menge Waſſer ge⸗ 
nommen, welches feine Wärme, die größer war, ale 
die Wärme der. äußern Suft, eine kurze Zeit ohne 
merfliche Veraͤnderung behielt. Diefes Waller 
habe Ich in ein Zimmer untge dee Erde. gafeßt, in wel 
- hen der fahrenheitifche Thermometer auf 57 Grade 
flund. In diefes Waſſer fegte ich der Thermome⸗ 
ger, mebft einer ‚gläfernen Röhre, Die unten zu, oben - 
aber eine FleineDeffnung Härte, Ich hatte mich durch 
vorhergehende Verſuche verſichert, daß die Luftiin 
der Röhre, wenn dieſe in das Waſſer getunfe war, in 
ſehr kurzer Zeit eben den Grad der Wärme bemerket 
atte, den das Waſſer dem Thermometer mitgerheiler, 
fo war ich ſicher, daß die Luft denfelbigen Grad hate. 


d Vid. Newteni Opuſcula T. U. p. 418. 
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te. Nachdem ich dieſen Orad aufgekhricden,hien 
— bie kleine Oeffnung der Roͤhre zu, da tEoine 

fair hineinkommen Eonnte, indem ich die Rohre aufs 
"dem Boder.nafm. Mi diefen-Wonfichrigfeit. ſepe⸗ 
5 die umgekehrte Roͤhre in faltes Waſſer, welches 
ebenfalls, fo. wie.die Luft, den 57 Grab der Wärme 
hatte. Nachdem alles, bis auf diefen Grad, abge: 
Päßiet mar,;:fand Ich, Daß dan Waſſer in die Möhre 
geftiegen ; als ihm die Luft, die fich nupr wieher · 1 
fanmengezogen hatte, Platz gelaſſen. „Die Male 
diefes Waſſers zeigte mir an, wieniel Luft die Wär: 
me zuvor aus ber Röhre herausgetrieben hatte. Die⸗ | 
— heil habe ic) etlichemal und — mit der 


welche ſie gründfi | 
| — g6 will Gier nur, — ** ——— 
= welche zu einer er Zeit — worden, da der Barome. 


ter wehrender Zeit vollko mmen hie. geſtanden hat. 
Grade des Sarenfeitfhen “ e ber lente 





Thermometers . 
un © 5 '“ 172; ec 
re — 1: Maſſe. 
1077... Dr I un 
100 ©: : 0, 122 — es wu 
A 94 —— O IOI — we, 
e Ba : F 5 © ATI a SET — 
57 1 en 00a... = — 


| : Man ſieht Hier ſehr Leichte daß die Verbänner ! 

— ber Luft ohngefaͤhr in arithmetiſcher Prag: eßion — 

fortgeht. — 57 Grade m r, als die — 
| elle 


= un) 
* 2 
* Er 2 * "ag — 4 
> ie * 
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durch Huͤlfe bes Bare nincumeſſen. Sry 
Temperatur derunibrirdiſcheitLuft krieben · ©, Ps | 
Theile Luft˖ dus, und 50 Grade, o. 145 heile u. ſ. f. 

. fo, daß man.ohngefähr für einen Grab bjefes Ther⸗ 
mometers c. 0026 Theile feßen kann. Hienach 
kann man leichte hie Berdünnerungen Yon dem 32 
Grade anfangen, anſtatt des 57. Grades. Auf. ie 
Grund ift — Tabelle gebaut. — 

4 J | 
er | s 


Grade der Waͤrme. Auegetriebene Luft. 


N 
—X 


— O9 un oh: — 5 4708 * 
23, — oc 99 . Fe? — 2 1508 
Re 80 14— 0.1248 
PIE un 8 i ... 19 en a ; ! 8a 0. 0988 * .q u 
u Q,0o728,. . ., 
De —— ah. Eee 317 ? 
ur — 2 so, RE: N Mn: ‘ ®, „o 468 er ar 
u ee * — . ag 
we Me 
— ‚32. J , » „0000 , Pe 
— F — Er u 8 


Ei man hin die uuft, welche ei 
32 Grade hat, gleich ı fee, fo iſt die 
$uft von 40 Grade ı — 0. 0208 = 
Dichtigkeit der Luft von 50 Gräden 
©, 9532 u. f. fort. Und weil wir di 
ben, daß Die Wärme der Dünne der $ 
fey, fa erhalten wir dadurch folgende zuveun 


ters. me. 

‚200 1. 1768 
9 1. 1508 - 
1. 1248 
70 1. 0988 
60 t. 0728 

i so 1. 0468 

49 1.0208 
92 1.0080 ©. 


Nun mäßte man, um einen Gebrauch von dieſer 
Tabelle zu machen wiſſen, wie warm die $uft in jeder 
Hdhe ift. Allein es iſt leichte zu ſehen, daß dieſes 
weder an allen Orten, noch zu allen Jahrszeiten ei⸗ 
nrerley if. Der Unterſchied zwiſchen dem Sommer 
und Winter iſt inſonderheit ſehr betraͤchtlich. Im 
Winter iſt die Kaͤlte beynahe einerley durch die ganze 
Hoͤhe der Atmoſphaͤre, hingegen iſt im Sommer bie 
$uft nahe ander Erde fehr warm, und auf den Gipfeln 
der Derge ift es ſehr kalt. . Es ift demnach nicht 
möglich, allgemeine Kormeln zu geben, welche alle 
dieſe Beränderungen in fich ſchließen. Ich will die 
Rechnung nur auf. einen befondern Fall feßen, und 
einen warmen Sommertag unferer Gegend annehe 
men, da Der farenheicifche Thermometer 70 bis 73 
Grade zeigt. 


° €8 iſt bier im Vorbeygange zu merken, daß in die⸗ 
fem Clima die arößee Warme des Sommers zu 
der größten Kalte des Winters firh obngefähr ver⸗ 
halte, wıe 6 zu 5. i j 
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Was die Berringerung bee Wärme in ben ver» 
fhiedenen Höhen betrifft, fo Habe ich Davon auf einer 
Reife über die ſchweizeriſchen Alpeg im Jahre 1742 
" folgendes angemerket. Im Auguſtmonate, da bey 
En Wetter der Thermometer in den Thälern zwi⸗ 
chen 70 und go Graden ftund, habe ich ihn auf el» 
ner Höhe von etwa 3000 Fuß über ber Fläche des 
Meeres nicht anders, als zwiſchen 40 und 45 Gra-· 
ben gefehen. Auf 5000 Fuß Höhe war er zwifchen - 
30 und 40, und um ben Mittag felbft war er felten 
über 34 Grade. Die bortrefflihen Beobachtungen, 
welche Herr Buguer auf den perubifchen Gebirgen 
gemacht hat, fommen mit diefen überein. Wenn 
ich alfo dieſes bebenfe, fo duͤnkt mich, daß die ver 
ſchiedenen Grade der Wärme in ben verfchiedenen - 
Hoͤhen der Atmofphäre Durch die Applicaten einer 
afnmptotifchen Linie Fönnen vorgeftellet werden, bavon 
ung folgende Werthe ungefähr bekannt find. (Man 
fege die Höhe über dem Meere x, und bie Wärme 
beffelben Ortes u.) — | 


 Wennx= o heißt u=ı. 1000. 
| x = 3000 Fuß - u = 1, 0330, 
 X=5000 - - 1.0100, 

TUT RX=8000 - - U=L0000, ' 
 X2=12000 - - U 0,9896. 


D 


* 


Dieſes ſind alſo ungefaͤhr die Grundſaͤtze, auf welche 

ſich die Rechnung gründen muß, wenn man die ei- 
gentliche Spannkraft der Luft auf verſchiedenen Hoͤ⸗ 
ben, oder die Höhen aus der Spannkraft finden will. 


802 Es 
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! 


Es ſey nun ABC eine waagerechte linie, die die 


‚Oberfläche des Meeres berühret; AK eine ſenkelrech- 


te &inie und ‚die Axe der. frurmmen.$inien DH, BF, 


CG, deren bie erfie. die Grade. der Wärme, Die ans 


dere den Druc der $uft auf einen Quadratjoll, die 
dritte die Dichtigkeit der Luft anzeiget. 


Ich ſetze die Phe AE=x 
nd H =u 
. Ey 


Da bie Spannfraft der Luft immer dem Gewichte 


gleich iſt, welches die Luft tragen kann, und welches 


die Spannkraft im Gleichgewichte haͤlt, ſo will ich 


nu den Druck der Luft für, jede Höhe ſuchen. Aus 


diefem Drucke hat man die Höhe des Barometers. 


Ich fege aber bie Höhe des Barometers an dem Mes; 


ve 28 parifer Zolle, und das Gewichte diefer 28 Zoll 


-  Duerffilber, (welches 112007 Gran beträgf,) =1. 000; 
‚Das Gerichte der Luft ift feiner Dichtigkeit durch 


die Höhe multiplicivet , gleich, wenn die Dichtigfeit 


überall gleich ift. Daher muß das Element des Ges 


wichts oder des Drudes dp gleich feyn — m ydz, 
ober — dp= De Wir Haben ‚aber nach un. 


fern Verſuchen y pP; Wenn die Wärme gleich 
iſt, und | bey peränderlicher — weil fi e die Dich⸗ 


gti vermindert, ee man y= * Wenn man bie 


ſen Werch i in der erſten Gleichum apa y ſetzet, ſo A 
ac 


%“ 
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u. ” man dieſe z dp — und —d —dpamdx, | 


: — u 
\ a 


bavon je Ietegrolgleichung FE | 
tCH I „mdx 
| Ä — BE 
Wie fönnen a Werth von.u nicht anders allgemein 


beftimmen ,. durch eine tranfcendente Gleichung: 
Um aber:igo nicht weitläuftig zu ſeyn, wollen. wie 





- ung bießmal begnügen, diefe Formel auf die Fälle . 


anzuwenden, da u beftändig wird, welches bier im 
| — — dieſem Sale haben mir: 











— 
ee pn u 
und daraus zieht man biefe Gleichung 
x = J | I e | | 
1 — 
— iz eg =D 5 i 
(«—1) Cmx+- Eu 





Dieſe Gleichung kann auf alle Gegenden angewendet 
werden, in welchen es im Winter friert, wenn man 
nur ben Werth des Buchſtabens = recht beſtimmet, | 
| welcher i in unferer Gegend ungefähr 1. ccız iſt, noie 





wie oben durch die Verfuche gefunden haben. Sir -. 


nördlichere Gegenden wird er u und für ſuͤdli⸗ 
— D03 cchere 
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here Eleiner fon. Wenn wir e alſ fegen %=1. 0015, 
fo Haben wi 
10000 
(& 666 x. I* u 
666. 666,10. +.ınx = 


In diefee Gleichung muß der Buchſtabe m durch 
eine richtige Beobachtung beſtimmet werden, Durch 
Vergleichung verſchiedener Beoba en * * 
daß m ungefähr gleich iſt o. 

niger. Daher * es zum die —** zu ve 


rechnen. 


"Wir wollen diefe Formel auf eine befonbere Be 
obachtung anwenden, welche ohne Zweifel bie rich 
tigfte von allen iſt, weil fie von den Herren von der 
franzoͤſiſchen Akademie der MWiflenfchaften, die in 
Peru gervefen find, herfömmt. Herr Buguer füh 
ret fie in feiner vortrefflichen Beſchreibung von Peru 
an. Auf einer Höhe von 2476 Kuren oder 14856 
Fuß fiel das Queckſilber 12 Zoll und 3 Linien, und 
am Ufer der Suͤdſee ftund es ungefähr ahf 28 Zoll. 
Nach diefer Erfahrung ift alfo p.= 0. 5635. Ser 
gen wir mın in unferer Formel x = 14856 und 
“ m= 0.00004, fo befommen wir p = o. 551g, 
welches etwas mehr, als 3% Linien . Unterfchied in 
ber Höhe des Barometers macht ‚ und ungefähr 
400 —V in der Höhe bes Berges, Nach ber 
Formel des . Bernulli * bekoͤmmt = 
ier 


Gehe Def dern sea. X. p- 217. 


— 
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tler p =.5968: Aber eben diefe Formel ſcheint mit 
. Ben Beobachtungen auf geringern Höhen beffer übers 
ein zu fommen, wie in dem angejeigten vortrefflichen 
Werke zu fehen iſt. — Zu 

Wenn die Höhe des Varometers gegeben iſt, 
und man will Daraus die Höhe des Orts ſchließen, ſa 
hat man x=a — ap" wo 

Sr, 
| mpioooo 

a = 666. 666 ıc. und m-=.0: 00094. 


x 
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II. 


Eine arabiſche Geſchichte. 
uhammed, ber Sohn Ibrahim, von dem 
mie übrigens "nichts bekannt iſt, hat ein 
Exempelduch, unter der Auffchrift, Rihan 
. ol Albabi, dag ift, Erquickung der Herzen, ans 
Licht geftellet, das ich auf der leidenfchen — 
ehedem gebraucht! habe: “(Vid. Catalog. Bibl. Lugd. 
Batau. p. 485. n. 1872). Aus dieſer Sammlung 
iſt die Erzaͤhlung genommen, die ich dem Leſer fuͤr 
dießmal mittheilen will. Sie wird ihn überführen, 
daß auch arabiſche Frauen maͤnnlich und edel den⸗ 
ken koͤnnen. Zwar kann 
Geſchichte nicht Buͤrge feyn 
geringſten Schein einer U 
den geringſten Grund, die 
in Zweifel zu ziehen. Wi 
wird fie ihm von den Arabı 
griff beybringen,fowerdeid j \ 
chen Stüden aufwarten. Die.Erzählung lautet, wie 
folget. 5 — — 
Zu den Beyſpielen der Enthaltſamkeit und eines 
edlen Herzens gehoͤret folgendes: Haretſch, der 
Sohn Auff, des Sohns Abi Haretſchah, vom Stam⸗ 
me Morrah, und fuͤrſtlicher Abkunft, fagte einsmals 
‚zu feinem Better, Charegjah, dem Sohne Senans, 
‚ maps Abi Haretſchah⸗, er follte ihm doch einen 





nennen, 





⸗ 
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nemen, von dem er glaubte, daß er ihn, Haretſch 


abweiſen wuͤrde, 


wenn ei 


hielte *. _ Charegjgh nennt 
den Sohn Haretfihah, Des 


Stamme Thai. 


Alfobald 


Knechte Cameele veifefertig 


ſich auf. Beyde Bettern | 
fie an Ort und Stelle. fqm 
mals in feinem Stamme aü 
feinem Zelte fisend an. Au 
erblickte, bewillkommte ihn | 
erwieherte feine Höflichkeit, 
bringe dic) denn zu ung, fr 
um deine Tochter anhalten. 

a koͤmmſt du nicht recht 
brach) damit alfobald die U 


F ‚um, und gieng voller 2 


Frau, die pom Stamme A 


ibn, mas das für ein Manr 
eine; fo kurz abgebrochene U 
"und was er gewollt? Da: 


ber, fagte Auß zu feinem U 


Auff,. des Sohns Abi $ 


. Und warum Haft du ihu de 


und bey uns einfehten, fi 


fagte der Mann, er begien 
/ | 9 


* Haretfih traute ſich alfo viel zu; vielleicht ſahe 
 ergut and. Wenigſtens bildete er ſich auf feine 
Geburt ud. Mittel viel’ ein, und glaubte wider 


die Gefahr, einen Korb zu bekommen, überall geſi⸗ 


Mext zu ſeyn a fi 


! 


36 Eine arabifche Geſchichte 
Je, mie denn (0? Je, er fprach mid, um meine Tod, 
cer an. Du millit doch, fragte das Weib, deine 
Tochter verheiracher wiſſen? Ja frenlich, antwor⸗ 
tete Auf: Wem willſt du fie denn endlich wohl noch 
geben, wenn du fie dem Fuͤrſten der Araber verfageft. 
Was ift zu machen, fagte Auß dazu. Der Schade 
ift gefhehen. Frau, verbeſſere alfo deinen Fehler. 
Auß, wie fange id) das an ? Stau, reute ihm 
- nach, und bring ihn zurüd.- up, wie fann bas 
ſeyn, da ich mich fo groͤblich vergangen habe? Du 
kannſt vorwenden, fagte die Frau, Du wäreft auf ihn 
- darum böfe geweſt, und härteft ihm fo ſchnoͤde begeg⸗ 
net, weil ee die von feiner Meynung nichts vorher 
wiſſen laſſen, fonbern Dich mit einem ungrivars 
teten Zumuthen überrafcht Hätte. Doch Eannft du 
ihm fagen, ‚er folle nur wieder umkehren, bu wol 
teſt ihn feines Wunſches theilhaftig machen. Auf 
feßte ſich alfo auf, und jagte ihnen nah. Charegjch 
ſahe ihn von weiten, und meldete bem Haretſch, er 
fähe den Auf kommen. Haretſch, der für Betruͤb⸗ 
ni bisher kein Wort geſprochen hatte, antroortete 
ihm: Was follen wir mit ihm machen ? Laß uns 
mag Immer unfers Weges fortrenten.. Da alfo Auß 
fahe, daß fie nicht ftite halten wollten, — den 


AZeretſch an, er ſolle ein wenig warten. 


tha⸗· 

ren es, (Charegiah iſt es, der dieſes erzählet; ) umb 
Auß brachte feine Worte an. Haretſch ließ ſich nicht 
lange noͤthigen, ſondern kehrete mit Freuden wieder 
zuruͤck. Aus tieß fie bey ſich abſteigen, gieng in ſei⸗ 
ne Hürte, und befahl feinem Weihe, ihm bie ältefte 
don feinen Töchtern herben zu rufen. Die Dirne 
ſtellte fi) ein, und ber Vater redete fie alfo an. Mei 
2. | f = 


ı 
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ne Tochter, da ift Haretſch, der Sohn Auff, einer 
der arabiſchen Fuͤrſten. Der iſt in der Ablicht zu 
mie, gekommen, mein Schwiegerſohn zu werden. 
Kätteft du. wohl Luft zu ihm ? Wenn bu willſt, ſo 
foltft du feine werben. Was fagft du dazu? Fieber 
Mater, antwortete die Tochter, ich rache nicht dazu. 
. Und warum denn ? fragte der Vater. Darum 
fagte-die Dirne: Ich fehe nicht ‚zum beften aus. 
So bin ich aud) etwas blöde. Wäre ih noch mit 
ihm verwandt, fo koͤnnte ich mir Hoffnung — 

daß er, in Betrachtung der Blutsfreundſchaft, Nach⸗ 
ſicht mit mir haben würde. Zudem wohnt er auch 
. weit von uns ; er darf ſich alfo für Dir nicht ſcheuen, | 
und in Ruͤckſicht auf dich meiner ſchonen. Ich kann 

nicht dafuͤr ſtehen, daß er. nicht etwas an mir ſollte 
gewahr werden, das ihm misfallen und ihn zum Ent⸗ 
ſchluſſe bringen koͤnnte, mic) wieder heimzuſchicken. 
Da der. Vater das hörete, fagte er um Maͤgdchen: 

Steh auf, und geh beines Weges. Gott fegne dich. 
Hierauf ließ et die mittelſte vor ſich kommen, und 
machte ihr eben den Antrag. Aber auch diefe ent- 


ſchuldigte ſich. Sch bin ein wenig plumb, fagte 4 


fie, und gar nicht nad) der feinen Welt, noch: zu kuͤnſt⸗ 
licher Arbeit gewoͤhnet. Ich werde es ihm nidye 
können in allen Stücken recht machen; und darüber - 
wird er mich wieder heimſchicken. Es iſt gut, ſagte 
- der. Vater, da er das vernahm: du kannſt nun wie. 
ber hingehen. Gott fegnedih. Endlich mußte die 
jungſte erſcheinen. Sie hieß Bohaiſah. Der Ba 
ter that eben die Frage auch an fie, bie er ihren aͤl⸗ 
tern Schweſtern vorgelegt hatte; und fie erklaͤrte fich 
rn ſie waͤre es zufrieden ; und u es 
ihme. 


- 
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ifme. . Der Vater machte ihr hierauf die Vorftel⸗ 
fung, ihre beyben Schweſtern hätten nicht einwilligen 
wollen : doch verfchwieg er Die Gründe ihrer Wei⸗ 
gerung. Ich nicht alfo, antwortete Bohaifah ; benn 
ich fehe vom Geſichte wohl aus; ich habe eine ges 
ſchickte Hand, bin behäglich und Holdfelig im Ung 
gange.' Auf meiner Aeltern Stand und Anfehen 
kann ich ſtolz ſeyn; und ſchickt ee mich ja mieber 
- heim, fo lafle ihn Gott auf feinen grünen Zweig 
fommen *. Mit diefer Erklärung hieß der Vater 
fie aufitehen und fich megbegeben, nachdem er ihr den 
‚geroöbnlichen Segen ertheilet hatte. Hierauf Fam er 
zu ung heraus, und fagte zum Haretfch : Ich ver⸗ 
vermähledich mit Bohaiſah, der Tochter Au, Und. 
biefer antwortete: Ich nehnie fie an; und zählte 
ihre Morgengabe hin **, ber Vater befahl fodann 
der Mutter, die Braut zum Beylager zuzubereiten; 
und ließ ein Zelt von rothem Leder aufrichten, das er 
dem Bräutigam anwies und einräumte. Nachdem 
alles damit zu Stande gefommen, ſchickte man ihm 
feine Braut in fein Zelt zu. Es währete nicht lan⸗ 
ge, da fam er zu mir heraus. (Charegjah erzählet 
noch immer.) Ich fragte ihn, ob er fdjon fertig 
wäre? Nein, bey Gott, fagte er. Wie koͤmmt das? 


fragte id) weiters: Je, fagteer, da ich meine Hand 


nad) ihr. ausftreckte, fo fagte fie : Pfuy, ſollte * 


j 


* Yon Wort zu Wort heißtes: fo laſſe Gott ihm kein 
| Gutes an meine Stelle treten. | 

**Das iſt, er machte ihr eine gewiſſe Anzahl Gas 

i — aus, die ihr Eigenthum und Unterhalt ſeyn 

f) — — RT 





ſchlachten, und richtete Die Hochzeit aus;-” Et begab - 
fich zu feiner Braut in ihe Zele *; Aber in’einem 
ee | Augen- 


⸗ 
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bey melnem Vater und Geſchwiſter geſchehen ? Mein, 


bey Bott, das geſchieht nicht. Wir ließen alſo un 


fere Eameele befaben , und zogen mit der Braut fort. " 


Als wir eine Ecke weg waren, - befahl mir Harerfch, 


ünmer voraus hin zu reuten, er wollte ſchon nachkom⸗ 


men; und wich mit ber Brut ein wenig von Wege 
ab. Aber in einem: kleinen Weilchen war er ſchon 


wieder bey m Sie, biſt du denn,fchon nieder da 2: 
fagteih. Biſt du denn ſchon Fertig ? Bey meiner. 
Treue, nein, antwortete er. Und warum denn. nicht? 


Je, fagte er, da ich druͤber her wollte, fo fägte fie‘: 


man will mic) ja mol gar als eine Magd, die man | 
mit Gewalt fortfchleppt , und als ein erbeutets Weib 


behandeln? Nicht eher, fagte fie, als bis du Camee⸗ 
le, Rinder und Schafe wirft gefchlachter und die Ara- 
ber jum Hochzeitmahle ‚eingeladen haben. - Bey 
Goft,.verfeßte ic), in einem ſolchen Bezeigen fehe ich 


Nichts als. Edelmuth und Verſtand. Mir koͤmmt es 


gänzlich; ſo vor, fie werde eine brave Frau abgeben, 
und dir wohlgerathene Kinder bringen. Wir zogen 
alfe fort. Do wir heim kamen, ließ Haretſch 


. = Das muß man mach der Araber At ihr Beylager 
zu halten verftchen. Indeſſen da die Gaͤſte bey: 
ſammen find, und ſich luſtig machen, begiebt der 


Braͤutigam ſich in ein fuͤr ihn aufgeſchlagenes Zelt, 


und erwartet daſelbſt ſeine Braut, die man ihm 


* verſchleyert zufuͤhret. Er nimmt ihr den Schleher 


ab, kleidet fie aus, und bleibt einige Seunden bey 


‚übe. Alsdenn degiebt er ſich wieder zur @efell 
ſchaft. | ee 





nn 
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Auaqgenblicke war ee ſchon wieder da. Iſte denn 


ſchon gethan? fragte ich ihn. Nein, fagte er. Rum 
warum denn nicht 2 Je, fagte er, da ich zu ihr hie 


ein trat, und ihr dorftellte, daß ich, wie fie wohl ſahe, 
den Behähgungen, die ſie mir vorgeſchrieben, ein Önd- 


‚ge gelelſtet häste, fo antwortete fie mir: me iſt dem 
dein g 


tee Adel, ‚mit dem du dich fo fer 


‚gegen mid breit gemacht haft ? Ich Ehe ja fürwahe 
nichts davon. Ich bach fie, fich deutlicher zu erfi& 


re. Kam wohl ein Mann, fuhr fie fort, ber einen 


Tropfen edles Blur im Leibe hat, fich fo viel Zeit ab» 
mäßigen, um mit Weibern zu fpielen, und Hochzeit 
zu machen, zu einer Zeit, da die Araber ſich unter 


 -sinander die Hälfe brechen ? (Es mürhete nämlid 
‚.ebeh bamals der langwierige Krieg zwifchen den 
Staͤmmen Abß und Drobjan,) Was willft du denn, 


feagte idy fie, Daß ich thun fell? Begieb dich, fagte 


fie, zu den fireitenden Theilen, und verſohne fen 


einander, alsdenn Fomme mieder zn beiner 


‚genoffenichaft *. Siewird dir nicht entlaufen. Ich 


(das find Charegjahe Worte,) verfgte hierauf, Daß 
ich in biefem ganzen Verheiten nichts als eine au% 


nte; und daß. id) glaubte, daß fie den Flügften 
ach gegeben hätte, der nur zu erfinnen wäre. Wir 


e ir Tugend, Vernunft und Großmuth ſpuͤren 


.” Gbefchloffen alfo, ihm zu folgen „, begaben uns zu den 
- Priegenben Theilen, und bemüpeten ung, — Vor⸗ 
ſtelluw 


2 Dder Dee m Beinen Geanden das iſt, zu mir, deinem 
Abl, oder die Hausgenoſſe an bedeus 
Abbe Make fo viel, ald die Frau, oder De 
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Aeflungen, fie mie einander wieder ‚auszufögnen. Se 
vertrugen fich auch endlich dahin, daß man die 
ſchlagenen gegen einander berechnen, und derjenige 
Theil, an deilen Seite der Verluſt von Wenſchen 
größer ſeyn wuͤrde, von dem andern die Köſung * 
befommen follte. Diefe $öfung nahmgn wir auf ung, 
und bezahlten fie an der Schuldigen ftatt. Die Sum⸗ 


ma belief fich auf. drey taufend, Cameele, in dreyen 


Jahren zu entrichten, und fo Pehreten «Dir. wieder 
beim , und brachten den fehönften Ruhm und den 
reichlichiten Segen mit uns zuruͤck. Nachdem dies 
fes gefehehen, wohnte Haretſch feinem Weiba ben, 
und fie gebaht ihm Söhne und Töchter, alles — 
von ausnehmend wohlgerathner Art: Er 
® Die Löfung eines. gemeinen Arabers waren banbert 
Gameele; eines Fuͤrſten taufend, und nach — 
deit zwey bis re tauſend Cameele. — 





II. An 


592. Anmerk. fiber das Haarabſchneiden 


Er EeI Eee een 


re ML 
0 ,Nnmerkung 
— eine merkwuͤrdige Stelle aus dem Abulfeda 

Haarabſchneiden der Morgen⸗ 

Sander betreffend. 


beleuchten vorgenommen’häbe, ſteht. in den 

zum Leben Saladins gehörigen Aikfüget 

aus demfelben , die Herr Schultens ans Licht goftelr « 
det hat, p. 5. Der arabische Gefchichrfchreiber cry 
zaͤhlet dafelbft, wie die Franken A, 1169. den Meis 

fter in Aegypten gefpielet; die Belbis ode 

Pelufum mit Gewalt weggtnommen; vor al Cahircl 

geruͤcket find, und dem damaligen Vezier oder * 


I, Stelle des Abulſeda, bie ich mir votltze zu 





verneur von Regypten, dem Schawes, ˖ein ſolgu 
Schrecken einggjagt.haben, daß er Hit an di Cadis 
rah anſtoßende Stade Mifr, auo Weforgniß,: DH 
Franken möchten ſich ihrer gleichfalls bemächtigen,. 

einäfchern lief. Wie groß Miſo muͤſſe geweſen * 
laͤßt ſich daraus abnehmen, daß der Brand ganzer 
40 Tage hinter einander wegdauerte. Der Chalif 

ol Adhed gerieth bey ſo mißlichen Umſtaͤnden ‘= 

| | Zee .folche 


— Angft, daß er den Sultan Nuroddin zu Dig 
rief. Indeſſen fand Schawer Mittel und Wege 
aus, dieſer ungebethenen beſchwerlichen Gaͤſte los zu 
werben., So weit ie gebe bie Erzählung i in befagter ” h 
denſchen Ausgabe .. 
! Aber, wird man fagen, wo ect bean das Merk : 
würdige in biefer Stelle ? oder‘, gefeßt die Degsbens f 


heit ift an ſich merkwürdig ; was hat fie denn mit der 


Ueberfchrift dieſer Abhandlung für Verwandtniß ?:ds 
wird ja des Haarabſchneidens mit feinem Worte. ger 
dacht. — Nur Geduld. _ Das Raͤthſel fell ſich alſe⸗ 
bald aufloͤſen. 
6.. Wollte ich unedel handeln, fo Härte ich hier bie 
ſchoͤnſte Gelegenheit von der Welt, meinen Murh-an 
- dem Hecen Schultens zu fühlen. Er bat mich auf 
- eine unverantwortliche fe geihmäßet, und fich zu⸗ 
ſelbſt mehr; Als ; befchimpfet: : Auf die 
eife, wie er mit Mi an ‚ ‚geht Fein Gelehrter 
x milden andeen um. Würde fie allgemein,’ fo wäre 
x man bald, nicht mehr . feines Lebens: fichen: ſeyn. 
och geſieter⸗ Menſchen fühlen von. ſelbſt, daß fie 
nen ‚nicht gezieme. Um mie, viel weniger wird man 
‚Be an Ehriften, an Gorefßgelehrten-bill en Eönnen ? | 
te er „länger gelebt, ich würde Die Bereinigung 
ſo eingeſteckt haben. Er hatte es mit Jar zu 
naße gllegt, und ich hatte Mittel in Händen ; in. 
Bi der Yanzen Melt ſchamroth zu machen. 
nö — Hintritt legte mir ein. 
7 inenn reichen "fder' ankdnunt den die 
on her Ehre ſchmerzet. Doch krleicheänte: | 
mit mein gezwungenes Stillſchweigen eine mie Mits 
Yeiden verfmipfte Verachtung — Feindes; 
“17 Band. Pp | die 


{ 
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bie Stimme der Billigkeit und Großmuch erſcholl in 
meinen Ohren, und befahl mir, mit Todten nicht zu 
kriegen. Man glaube ja nicht, baß ich Abulfedes 
Stelle in der Abſicht aufführe, einen Gebrauch das 
von zu machen, den nicht jebermann für niedertraͤch⸗ 
tig Halten wiirde. Man wird es mir aber doch nicht 
verärgen, daß ich eine Gelegenheit, die Urfachen 
meines Stiſlſchweigens anzuzeigen, ergreife, die fich 
won felbft anbiethet. Wer weiß, ob nicht manche 
mein Stillſchweigen für Kleinmurh , oder für die 
Wirkung eines böfen Gewiſſens angefehen hat. Wer 
fo.denft, der irret fich ganz gewiß. - Da ich mir 
einmal vorgenommen Babe, einen. artigen Gebrauch 
- der Morgenländer mit dem Haarabſchneiden abzuhans 
bein, fo kann id) nicht umhin, das Verfahren des 
Herrn Schultens mit 4 efuͤhrter Stelle aus dem 





Abulfeda öffentlich anzu: , und mein Misfallen 
darüber an den Tag zu: Im. Er: bat nämlich bie 
Worte des Gefchichtfdjreibers beybes im Arabifchen, 
ats: in: der lateiniſchen Leberfeßumg ‚-verftümmelg, 
Nach dem Worte CXAX folget In der leyden⸗ 
ſchen Handſchrift, bie wir beyde gebraucht Haben, 
dieſer Ausdruck: X ri URS Yu 0 und in 
Sateinifchen foll folglich.nach den Worten tum Elgdidus 
Cbalipha opem..implorauit Nureddini hinzu gefüget 
werden: stliterjs.ea de cauſſa ad erun miſſis mulierum 
ſuarum crines amputatps addidit. Barum .abex Herr 
Schultens dieſen Auſdruck weggelaſſen habe, das mqq 

der Leſer nach eigener Willkuͤhr errathen. Er mag 

es meinethalhen yon, der guten oder ſchlimmen Seite 

betrachten. Penn ich, an ſeiner Stelle gerotſen woe 


Su”. 27 11/2 


— 








F 


v e er 


s 1er Morgenlaͤnder. in 595. : 


"ze: ſorhoͤtte. ich geſagt: hier Habei ich was außen ge⸗ 
halfen y r "dassikch „wicht veritehei::, Das: Bekaͤnntniß 


der Umwiſſenheit ift keine Schande. -Delinwer fanni - | 


alles wiſſen? Wie oft gerät man: auch nicht in Zer- 
ftreuuuntgen, daß man fih auf etwas nicht beſinnen 
"Sarın, das man dog fonft: wohl weiß. Ich will / eiw 


roͤumen, daß es erlaubt fey, bey zinem. Autore, dem: - 


man zuerft ang Licht ſtellet, etwas weg zu laſſen; mm 


muß man:es-anzdigen, Iſt mie gleich nichts darait | 


gelegen , fo kann Doch wol einem andern daran..gösi 


begen ſeyn. Verſtehe ichs gleich. micht, fo kaun ze: 


doch mol ein anderer verftehen. Aber Herr Schule 


tend hat fich in feinen Ausgaben. alzu viel Geepbeit | 


beraus genommen. Er laͤßt weg, er feßt hinzu, .er 
aͤndert nach Öurbünfen. Da traue man auf Dergiei 
‚ hen Ausgaben. Ich habe ihn mehr als einmal auf 


biefem faulen Pferde ertappet. Diefes ſchreibe ich te 
ein Freund der Wahrheit, und aller Freunde der ara⸗ 


biſchen Literatur. Ich ſchreibe es als ein-folcher , Dem 


fich in. ſeinem Gewiſſen für verbunden achtet , etwas : 


anguzeigen, das nur er allein wiſſen kann; nicht aber 
als ein Feind des Herrn Schultens. - Ware ich der, 
ſo würde ich ihn ſchaͤrfer züchtigen. Doch genung 


| —— Ich ſchreite zu meinem Vorhaben. 


In den Gebraͤuchen der Araber und Europaͤer 


mittler Zeiten Babe ich) ſowol in geiftlichen als weltli⸗ 


. Ayen Dingen eine große Aehnlichkeit bemerfet, Bey⸗ 


Be: Bölfer ſtimmen, wie in vielen andern Stuͤcken⸗ 
alſo wech. incbem. Gebrauche mit einander überein, " 


daß einer dem’ andern fein eigen, gber ein fremdes 
Hauar ·uͤberreichet vdet zuſchicket; um damdf anzujei« 
. gen, daß er, oder derjenige, vea bem. Das abgo⸗ 

LoM | PpP 2 ee 
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ſchnittene Haar iſt, in der Gewalt betjenigen fen) der 


es uͤberkͤmmt und annimmt, Daß dieſer Gebrauch 
den Morgenlaͤndern oder Muhammedanern bekannt 


geweſen ſey, das bezeuget obangefuͤhrte Stelle aus dem 


Abulfeda, deren Meynung nunmehr deutlich iſt. Sie 


will naͤmlich ſo viel ſagen: der Chalif ol Adhed ha⸗ 
be, um den Sultan Nuroddin dahin zu bringen, bag: 

eigen feunige Sale hit, feinem Bichiniben 
Haare von —— beygelegt; (unter 
dieſem Namen werden Mutter, Weiber, Schweſtern 


und — beeſtanden) und bamit habe er anzeigen 


wollen, daß nicht nur er für feine Perfon, ihn, den 
Nuroddin, für feinen Herrn und Schugherrn erken⸗ 
ne, re auch dasjenige, was bie Araber am 
beiligften und wertbeften halten, und was zu bes 
fügen die größte Pflicht der Ehre bey ihnen iſt, ſei⸗ 
ner Willkuͤhr überlaffe, oder wenigftens. feinem Schus 
‚ge anbefehle. Das war ber tiefſte Schritt der Des 
muͤthigung gegen ben Muroddin, den. der Chalif = 
konnte. —* konnte er ſich nicht herablaſſen. Die 

Noth mußte ſehr groß, das Anliegen mußte ſehr 


dringend ſeyn, das ein ſo niedertraͤchtiges Flehen von 


— der wahre Sinn der Stelle aus bem 


Abulfeda fey, fpriche von ſich felbft, und niemand 


wird Urſache finden, daran zu zweifeln. Nıntmehe 
muß ich auch erweiſen, daß dieſer Gebrauch bey den 
Chriſten mittler Zeiten üblich gemefen fen. Ich gr 
aber auch den Urfprung deffelben auffuchen, um Die 
anfcheinende Lngereimghei bon ihm abquleßnen, und 





. begreiflich. zu A : baß nie — ſey, alg 
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:2@chon in den Ateften Zeiten ward bas Haar ſowol 


auf dem Haupte, als am Barte, für etwas ehrmür« 


diges und heiltges angefehen. Die Merienländer 
Bikten ungemein viel auf ihren Bart. Die Juden 


und Tuͤrken than-es noch: " Die Offichere in Meg 


pten ertheilen ‚nach Pocolens Berichte‘ T. I: p. 263. 


ber’ deutſchen Auagabe, ihren Sclaven durch den Ber 


Font, ihren Bert wuchſen zu laffen, die Freyheit 
Ehiem den Barkiabfchneiden, iſt eben fö:viet, als ihn 


auf das-fehänblichfle werunehren, und as fahren Salbe - 


te der Mordenlaader. 597 
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etgeien behandeln. Der Verluſt des Haares am 


Warte ſowol, als am Haupte, war ein Zeichen ber 
Kuyechtſchaft. Die Najareer lleßen darum kein Scheer⸗ 


Meſſer ar ſich kammen, um: anzuzeigen, daß, da fie 


Sottes Diener waͤren, kein Menſch ſich in den Sinn 
konimen luſſen · dͤrfe, jemals die Herrſchaft über fie 


a verlangen. Dieſe Hochachtung des Haares ſchlug 


eudlich in eine Art von Aberglaube aus: Man legte 
Hm’ eine übematürliche Kraft by: Ein Simſon 


. 


ſchtieb ſeine winderbare Stärke ſeinem Haare zu, und | 


ſegle ih daſſelbe fein ganzes Vertrauen. In der heit: 
niſchen Babellehre hat man ein ähnliches Erempel am 
ERS. Und wer weiß, ob nicht don diefer eingewur⸗ 
zelten Einbiidung dee Wahn des gemeinen Mannes 


6 mancher: Bcharfiichter Gerrührer,. daß die Mif- 


fechater ihnen - mie ihren Haaren einen Poffen, wie 
Re fagın,, ſpielen Binnen. : Daher fie denn auch zu⸗ 
sorifen nich eher richten wollen, als bis ber arme 

worden. Bodz ſcheint bie 


Sander völlig beſchoren 
fei Wahn vielmehr eine Misdeutung des alten Ge 
Graudyes zu ſeyn, die zum Tode verurtheilten zuvor 
gu beſcheeren. Man fegte nämlich durch das Haar 
Ze Pr abfchn 


& 
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abſchneiden die Freygebohrnet Da ben: Seanb · der 
Knechtſchaft · herunter,/ ‚als in welchem allein fie. faͤhlg 
waren, ſchmaͤhliche Martern rechtmaͤßig auszuſtehen 
Ren den Griechen mar es ypar gebräuchlich, bag 
Haar zu verfehnelden, und. nicht länger, als bis an 
bie Schultern, wachſen zu ·laſſen. Damit es aber 
wiccht das Anfehen gewonne, als hegäben fie fich in ei⸗ 
mes Menfchen Dorhinäßigkeit , fa-opferten fie.ben er} 
‚ Ken Raub ihres: Haares einer Gottheit, Kin — 
uw Gottes zu ſeyn, hielten fie für fo ruͤhmlich, als 
nnanfkänpigift, Menfchen zu dienen. Stolze fee 
unter Den Ghriechen-Jießen ihr Haar lang machten, und 
weit: über die Schultern hevabhaͤngen. Uad babe 
gebrauchte man das Wort xouar lang Haar tra⸗ 
gen, für hoffartig: ſeyn, hochmuͤthig einher trabem 
Die erſten Ehriften. hergegen, lien, um ihne Der 
muth an ben. Tag zu legen, (id; fo — ie mas 
Die Leibtigenen aus Thracien be dag iſt, fe 
ließen ſich eine Krome ſcheeren, ‚un, im damit 3 
erfennen geben, daß fie nicht nur Mottes, : fonbern 
auch alter. Menſchen Knechte, die elendeſten, unmen 
chheſten, verachteſten Greaturemwären:; : Das: Hl der 
- Urfprung des Mönchefcheerens.: Sep ben. A 
war das Haar gleichermaßen ein Zeichen Dee Feey 
heit. Hette einen den andern zu ſainem Aulegegefam 
genen gemacht, and wollte ihn ohng GEntgeld wire 
loslaſſen, fo khmitte er ihm Die vorderſten eh 
ber Stime weg, ftesfte fie in feinen. Kocher, un 4 
ihn damit laufen. Haar behielt der Sieger zum 
Beweiſe, daß er feinen Gefangenen .einfiens in fels 
ner Gewalt — hen hr 





l 





Mor deuinder. er 


Habe, — ober in einer le 
‚gen Dienſtbarheit zu behaiten. Nichts iſt auch für 
„ ein Bild der Freyheit fo bequem, als das Haar. 
Ber mi mich bey dem Schoppe faflet, in deffen Gewalt 
bin ich. : Es. lange ich aber ‘den andern. abmehren 
kann, daß ser-fich meines Haares nicht. bemaͤchtige | 
fo lange bin ich mein eigener Herr. Schicke ich nun 
- jemanden einen Flauſch meiner Haare zu, ober über« 
peiche hm folchen felbft, fo. fage ich gleichſam zu ihm? 
Eiche da, hier haft du dasjenige, wobey du mich 
> fan‘; Amin Ginfügeen: Bf, moin de 


Das- Sevasterfiehen ſcheint an die Stelle bie 
Abeptation Betreten su feyn; und Das Geuasterbitten 


: etwas. ähnliches ‘mit ber Emancipation... Ein 


ex uͤbergieht fein- Kind denjenigen, ber es aus 
Der Taufe hebt, gleichſam in ſeine Gewalt; er em. 
pfiehlt es feiner Vorſorge. Der Taufpathe nimmt 
fein Parhchen in feinen Schuß, Verpflegung, und 
gleihfam in fein Haus und Erbe auf. Zu deſſen 
Verſicherung übergab ihm ehedem entiweder der Taͤuf⸗ 
ling ſelbſt, wenn er ſich bey reifem Alter. taufen lief, 
ober deſſen Vater, einen Flauſch feines Haares. 
Waren der Pathen mehrere, ſo cheilten nf ie fich in fein 
Maar, um Beweiſe ihrer Herrſchaft über ihn in Haͤn⸗ 
den zu haben. Daher iſt die Ceremonie mit dem 
Haarabſchneiden entſtanden, welche die Griechen acht 


Tage nach der Taufe vornehmen; und: die ehedem = 


auch in ber lateinifchen Kirche ſtatt hatte. Ich habe 
Daven in: meinen Anmerfuhgen-über des Conltantini 
Ceremonizle, P. 858. m wehrerm gehandelt, Un⸗ 
| | Pa te 
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tes den verfchiebenen ehemals. üblichen Arten jemans 
ben an Kindes: flatt anzunehmen, war auch Die, 
fo durchs Haarabſchneiden geſchahe. Du Eange hab 
. Weile in feinem Gloflario Latinitatis mediae et iufimas 
v.Capilö, theits Inden Anmerfungen uͤber den Joinville; 
p: 272. davon gefanbelt. . Man ann auch Pichoei 
‚Aduerlarial. l. c.1: p.739. T. IE. Facis Criticae Gfu- 
ver. nachſehen. Es wird nöthig ſeyn, von dieſen 
Gebrauchereinige Beyfpiele aus der. alten Geſchichte 
erpıführn. Paul Warnefried berichtet: . demnach 
in der kongobarbifchen: Geſchichte, Vl. 53. daß Carl. 
Martel feinen Sohn Pipin dem longobardiſchen Köe 
nige Leutprande zugeſchickt Habe, Damit er ihm das 
Haar abſchneiden, das iſt fein Pathe, (oder Pater) 
warden, und ihn an Kindes ſtatt aufnehmen möchte: 
Civca haoc tempora Car6hus-. princeps: Francoruun 
Pipinum ſuum Alam ad :Luitprandum direxit, ‚ve 
- - eins, juxta ımorem, capillum: fnfeiperet: - Qui eiug 
cæaeſariem incidens ei pater efledtus eſt ımultisque 
eum’ditatum regiis müneribus "genitesi : reunilit. 
Das war eine bloße Ceremonie, eine Ehrenbezeigung, 
bie weiter nichts auf ſich hatte, und weiter. nichts be⸗ 
deutete, als wenn heut zu Tage. ein Fuͤrſt feinen Prins 
.. ‚gen auf Reifen geben laͤßt, und ihn einem andern 
Fuͤrſten aufs befte empfiehle, oder ihn zu Gevattern 
bittet. Gleichwie man aber ben dergleichen Reifen 
und Gevatterfchaften fürftlicher Perfonen- bie Ver⸗ 
Bindung und Freundſchaft verfchiedener. fuͤrſtlicher 
Haͤuſer zum Zwecke hat, fo fuchte auch Carl Martel 
Den. longobardiſchen König durch Zuſchickung feines 
Sohnes auf feine Seite zu bringen; indem er = 


— — — 


"der e Mordaniänder 


nie PO en in eben. den un 
als der Chalif —* mit. den, Franken. Mattel 
fahe ſich genoͤchiget, den König Luitprand um. Bat 
ſtand wiber die Sarazenen, die in. die Provinz , oder 
Provence‘, einbrachen, anzufprechen, und: Luitprand, 
von der Ehre gefügelt, Pipins Parhe gewerden ni 
feyn, ‚fätmte ſich nicht ihm beyzuſpringen. Ix glei⸗ 
cher Abficht ſchickte ber Chalif Das Haar ſeines Frauen⸗ 
zimnters an den Sultan, ‚da es ſich nicht gegiemen 
wollte , fein Serail ſelbſt zu uͤberſchicken. (Eine Eh⸗ 
renbejeugn;, bie demjenigen ‚dem fie wiederfaͤhrt, 
Dein wirkliches Recht und Macht uͤber das aufgetra⸗ 
geneizufptiche ; ein bloßes-Compliment, dazu aßer 
besjerige, von dem es koͤmmt, ſich nur in aͤufer ſten 


Noͤthen entſchließt; und das benjenigen‘, der 08 
annimmt, in bie Vebiodlichteit ſetet, den andern ſei⸗ 
ner r Miete m a 


Konäte- man. die. Deren, PER — — 
Schue anbefehlen twollte,.micht felbft üben. pufehichen, 
fo ſchickte man. ihm nur einen Flauſch ihres Haares 
zu, theils um ihn ſeiner und ihrer Unterthaͤnigkeit zu ver⸗ 
ſichern, theils auch die Glaubwuͤrdigkeit des Bothens 
außer Zweifel zu ſehen, und endlich auch ſeinem Su⸗ 
chen ein deſto groͤßer Gewichte zu geben. Ein merk. 
wuͤrdig Exempel davon. ſteht beym Alberto Aquenſe 
VI. 29. vom Boemond, Fürften: zu Antiechien. Die 
fer war vom Ibn Daniſchmend, einem tuͤrliſchen Fuͤr 
ſten in Cilicien, gefangen worden: :er. ſchlate derowe· 
gen heimlich einen Bothen an Balbuinen, damals 
noch — = der Be be me 


| 
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nen König von Jeruſalem, und ließ ihm ſeln Ungluͤck 
wiſſen, und bitten, ihn fihleumig zu erretten. Inter 
Iec nüncia, heißt es daſelbſt, Boemundus totins 
vitae et ſalutis difhlus; particnlam capillorum ca 
pitie ſui, frgamın captiuitatis [use et doloris, clam 
per Syrum quempiam Baldewino mifit, omuibus 
hoc Turcis ignorantibus, ‚qugtenus fine dilatione 
fbi fubuentens. a manibus: Türcorum eum eriperet. 
Boemund ſchickte Balduinen fein Haar nicht ſowol 
zum Zeichen feiner Gefangenſchaft, als vielmehr da⸗ 
nit Balduin dem Bothen allen Glauben: I 
möchte, und nicht zroeifelte ; daß er wirklich von ihm, 
Boemunden kaͤme, werner ihm ein Haar überreichte, 
Bas Balduin gar wohl kannte. Eine andere merkwuͤr⸗ 
dige Stelle. fuͤhret du Cange aus den Geſtis Franco- 
rührid, Ar, an, die unſers Arabers feine eben ſo gut, 
als die vorige, aus dem Alberto Aquenfe, erläutert. 
"Der Sefchichtfchreiber erzähler Dafelbft, wie Die Sach 
fen fich wider: den König Chlotarium empöret; wie 
. biefer ein: Heer wider ſie ausgerüfter,, das Dagobert, 
beffen Sohn, über den Rhein in Die Betau, oder heist zu 
Tage das Holländifche "führte. Dagobert warb ger 
ſchlagen. Eilend ließ er das ſeinem Vater wiſſen, 
und in durch feinen Diener, oder Leibſchuͤzen, dem 
er. einen Flauſch feines Haares, als ein Weglaubl⸗ 
gungsmittel-mitgab, zu ſchleuniger Hütfleiftung aufs 
fodern. Laeſuim cernens populum ſuum, dixit ad 
puerum ſuum: Perge velociter feftinus eum crine _ 
capitis mei nunc-ad patrem meum, vt fuccurrat no- 
bis antequam cumdus exercitus‘ oorrust, ui cu- 
currit. veloeiter Ardennam .fykuam tranſito Rheno 


fluuio 


end An Meorpenbiedehn ne. nn 


—— AIllic (Alotharius rex · ęn 
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weh ai lleiinie,dolere cummetus, cum, — | 
J —— ‚Ag, nadte conlurgens iM ‚agersitulug 
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"nn Ya: pin Gera uf" ca ebehuclich. genen 
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inum, Wie lim: ME; re 
J Prinzen und Seihenachfolger va die 
—55 ſchanen ſolchena yer Sta Fa 


ur: tranlis, ——— Ai 
vom PR, z = 


amdieben, :. Eine Spur van.biefem Gebrauch 
Pesi:finb beym ‚Anaftafo.in,;vita Benedilti.]; Au 
Ropp. doch gehart dieſes za meinem Vorhaben * 
6 kaͤnnte ferner — grweiſen, ur 
die Morgenländer ſich ſcheuen, bon ihrem F rauen⸗ 
zimmer gegen andere Männer, auch nicht einmal i H 
allen C 

bekann 

Darauf 

‘die DE 

ches di 

Unter 

dem I 


dileſes a 


Haarl 
Bittſce 


wußte, daß ſie durchdringen, oder den Muroddin, 
wenn er ſie verwuͤrfe, mit Schande uͤberhaͤufen wuͤr⸗ 


de. Dem ‚Saladin ward es ſehr übel, ausgelegt, 
er er ag geweſenen — „des oftgedachten 
|  Rurod- 


ef 





50% Anm · abbr das Buntnshhneidenx. 
Nurobbins Tochter, eine kleine Prinzeßinn wor-zoilf 
Kühren ;; die-ihn um ein gewiſſes Schloß zu ihrem 
feibgebinge bar, abıwies; "unb'Abulfeda erkenne 
darinnen eine gerechte Strafe der’ gärtlichen Rache, 
für deſſen Härte und Lmbilligtekt,.daB feinen Te 
“teen von ihrem Oheim, dem al Malecol Al; 
bes Saladiid Bruͤder, eben 96 : unglimpflich und 
unpöftich wieder ‚Begegnet: ward, Als Galabin te 
Tochter des Narobdins begegnet· hatte. 
BR re N ce ME en ee u 
— = Schhlich von allem if denmach biefer, daß ber 
Chalff ol Adhed durch Uebermachung der Hoarlocken 
ſeines Frauenzimmers hat zu erkennen geben wollen 
Kein Frauenzimmer verelnige Ih Bitte mit der fein 

gen, und begebe ſich zugleich mit ihrem Herrn in Air 
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2 mei nich; ans was für einem BE 





alle die Schriftfteller,, welche von der thieri⸗ 

: Y. fchen Oeconomie gehandelt haben, wegen 
Veranderung der Stimme (la mus de la Voix) ein 
— vn Stillſchweigen beobachten: Diejenigen, 


nbers von der Stimme ihre Uebunjgen ange = 


flellet, wohin Herr Perrault a) und Hetr Dodart b), 
‚gehören, ſchweigen von dieſem Artikel ganz gu 
Heer Ferein in feinem Auflage, - von ‚Bild 
Stimme .<);; hat.eben fo verfahren, und das 

De noch nicht herausgegeben, mas, er ver * 


u worinnen ohne. Zweifel dieſes Phönamengn würde era 


klaͤret worden ſeyn. Ich hoffte etwas von vope 
Materie in einer kurz darauf eh ie Diß 
festasion N ; allein, es w Bis aum — 

| ... tg 3 geyei⸗ 
"a Effais de — — Au — 

b) Membir, de — * de 8 — mei, — ne-, 
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geyeiget d) Man kann alſo Diefe Frage als gang 


neu betrachten, und wenn ſolches auch eine bloße 
Neugierde waͤre, fo würde ts doch deſſen ohngeachtet 
einige Minuten zu unterfuchen- werth ſeyn. Dieſe 


. Unterfuchang aber ift mit einer wirklichen Nugbar- 


keit verfnüpfet. Eben diefe Grundfäße, ‚die zur Er⸗ 
Elärung der Veraͤnderung der Stimme dienen, geben 
‚auch, van ‚verfehttedenen Veraͤnderungen, die fich, in 
anfheiten zutragen, die Urſache an: aub,zl 
tige Begriffe von diefer Materie Fönnen in verſchie⸗ 
denen practiſchen Faͤllen ein, großes ticht geben. Es 
ift unmöglich eine Krankheit ficher zu heilen, wenn 
mian bie Urſtiche davon nicht weiß. Cine geſchickte 
Thegrie ift :der Grund von Der ganzen Arztneykunſt, 
gleichwie auch von allen Wiflenfchaften und Kuͤnſten; 
ohne dieſe wird aud) die ſtaͤrkſte Praxis nichts als 
Angewißheit ſeyn, wo die Verwegenheit den Erfolg 
erdrtert: ſie bringt den Vertheil von dem Gehrauche 
und verurſachet, daR man die Kegeln mit einem Ge 
ſchicke und Fertigkeit anwendet. 
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in funſzig Jahren ſeyn. Mit einem. Worte, von 
der erſten Kindheit an, bis ins hohe Alter, leider fie 
Veränderungen, das Steigen macht ſolches nicht ſo 


merklich... Die merfwürbigfte Veränderung uneer 

. allen, gefchieht bey dem männlichen After. - Gleiche 
wie aber nichts gewiſſes von dieſem Alter iſt, indem 
fich ſolches nach der Verſchiedenheit der Temperamen⸗ 
ten:verändert, alſo iſt auch die Veränderung bes 


Stimme diefer Unbeftändigfeit unterworfen. .. 

„Der Schall der Stimme, fage Herr Büffon-e) 
wird einige Zeit rauh und ungleich; nach dieſen fin» 
‚det fie ſich wieder völliger, ftärker und gröber ein, ale 


fie vorhero nicht war. - Diefe Veränderung iſt beh 
dem jungen Mannsvolke ſehr merklich, bey den jun- 
gen Maͤgdchen aber weniger: dieſes koͤmmt daher, 


weil ihre "Stimme von Natur mehr helllautendet 
iſt.Dieſe⸗ Veraͤnderung entdedet. fich ben fungen 


„Leuten, Sie von Jugend auf ari das Singen gewoͤhe 
net worben, vlef-genauer., Die Stimme, die 


ihnen bicher helle oder Mit gewefen, wird grob in 


- 


ngfeidiz bald Bärnuf-Fönhen fie nicht mehr fingen, 
“ and nach einer gewillen Zeit, Die furz oder lang dau⸗ 


vet, (nämlich von fieben Monaten bis ing. pierte oper 


| füntie abe, erlangen, fie endlich ftufenweife die 


ichtigkeit und das genaue Weſen zu reden, wieder; 


allein fie ift. viel, ſtaͤrker and gröber, als ſie vorher 
j N fa rer REP T EV, 
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a 
.:. Dfefe, Veränderung hat bep allen jungen, jeuten 
ſtatt; 06 girht aber Leute, bey beneniesifaım merk · 
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uch i. Deberjaupt merket man es an denen, bie 
fingen; und diefes aus zwoen Urſachen: die erfte iſt, 
weil das Werkzeug der Stimme mehr exercirt gewe⸗ 
fen, und daher befindet ſich auch die Veränderung 
merflicher. Die andere ift nichtsmeniger zu. merken; 
nömlich‘, weil man Durch den Geſang die Unvollkom⸗ 
menheiten der Stimme mehr merken kann. Zuwel. 
len ſchlaͤgt diefe Veränderung in eine nicht geringe 
Heifherfeit aus: zu anderer Zeit ſieht man junge 
$eute, bey welchen faum eine unmerfliche ſchwache 
“ Stimme übrig bleibt. Diefe Heifcherfeit und Be: 
luſt der Stimme hat uͤhgrhaupt bey allen jungen Leu⸗ 
sen von beyderley @efchiechte ſtatt, welche blaß von 
Farbe find.*. Wenn man bie Knaben in einer be 
fländigen Kindheit erhaͤlt, und verhindert, daß fe 
nicht mannbar werden, fo koͤmmt man durch dieſes 
Muiittel der Veränderung upor, und erhält eine kla 
ze und hohe Stimme. Durch die "Deraubung eines 
Weoerkzeuges wird die Schönheit eines andern Werl: 


bepbepalten. Wenn fie nun zu, männlichen 


— —* ſo Ne man — ie zus Rinde 


> 


® Daß fich eine Geifhertee und winderte Sae 


der Stimme bep denen, die biaſſe Farbe haben, zur | 
eoba max 


Belt der Mannbarkeit befinde, Das beobachtet 
lich · Es find Beute ; bie. einen Lieber; 
5% eime haben, und alfo cacschimifch feyn2 


en nun un. — die — ** 








ne als an 






der der Luftroͤhre febr af mac, wi aid n — 
alſo wol wundern, wenn ſie ſe * 
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pair, und — zum andernmale bie Deränderung. 
ber. Stimme. Es währee aber ſolches nicht lamge, 
und es wird durch eine dem erſten entgegengeſetzte 
Wirkung die grobe Stimme vermindert und weit 
durchdringender gemacht, als ſie vor hero nicht war. 
Wenn men dieſe Erſcheinungen auf eine genug⸗ 
ſame Weiſe erklaͤren will, ſo muß man 1) die Urſa⸗ 
che ber Stimme, 2) die Urfache der verfchiebenen Tb» 
ne, und endlich die Bermifchung Diefer zween Gründe, , 
nebft- den Veränderungen, welche fich bey allen Leu— 
ten zur Zeit dieſer Beraͤnderung zutragen, erklären, 
Serner muß 9 
was fid) in;den 
Natur verände 
de ich alles da 
laffen ; id) wert u 
und phnfiologif | 
gerungen daraus ziehe, ö 
r enn BR Uebereinftimmung der Meynungen von 
der Gültigleit eines Syftems gültig wäre, fo haͤtte 
ich. niemalen etwas wahrhafters, als Ariſtoteles Ur⸗ 
fache von der Stimme gefehen ; fie ift überhaupt 20 
Jatzrhunderte Mach einander Angenommen worden. 
Zu-Anfange dieſth. itzigen Jahrhunderts feßte folches 
Herr Dodart, ein Arzt von Ludewig dem. Großen, in 
eine weit ftärfere Vollkommenheit; er unterſtuͤtzte es 
mie fo vielen —ã Urfachen ‚, daß niemand . 
deflen Gewißheit in Zweifel zog: man nannte es auch 
nach dieſem des Herrn Dodarts Syſtem.. Er ſtellte 
die Stimme, wie die Wirkung von einem blafenden 

fteumente dar. Der Kopf, oder oberſte Theil 
Der !uftröhre (Laryaz), ‚, welcher ſich sony oben am 

17 Dand, Dig Halſe 





60 Von Veraͤnderung 
SHalfe befindet, iſt das Hauptwerfjeug davon. Die 


Luft Darinnen ift die Materie. Die Lunge wird als: 


ein Blafebalg angefehen, und die $uftröhre wie eine: 


- -Mindröhre, f), Nach diefem Syftem wird der 


Schall durd) eine geſchwinde "Bewegung ber Luft her⸗ 
vor gebracht, und der -ftillen Luft beygebracht oder 


communiciret: biefer iſt wenig oder mehr flarf,-ober, 


welches eben das ift, der Ton iſt unterfchieben,, nach⸗ 
dem der oberfte Theil der tuftröhre geringe oder ſtark 
eröffner ift, wo die Luft durchgeht. Es ift alfo die 
Verfchiedenheit ber Eröffnung, welche ‘die verfchiede- 
nen Töne darſtellet. Der Gaumen, die-Zunge, ber 
Mund, die Zähne, die Lippen, bilden die Articula- 

tion, und haben die Wirkung eines —— 


ſ) Mein. de l' Acad. 1741. | 
8) Ich muß hier anmerken, daß es allein bie Deffnung' 
in der Luftroͤhre iſt, welche bey einem jeden Thiere 
bie Natur der Stimme verandert. Wil man ſich 
beffen überzeugen, fo darf man nur bie Luftröhre 
von einem Thiere nehmen, woran man nur das. 
Dberfte der Lufteöhre, namlich den Laryngem, ges. 
laſſen bat. Blaͤſet man nun binein, fo wird man 
gar genau aus dem Tone bemerken, von was für 
einem Thiere folche iſt. Denn Die von einem Hug: 
de kleffet oder bellt, die von einem Ochſen brullet, und. 
die vom Schafe blöfet . !ꝰ. | 
* Hierinne bat fich mol der Autor in etwas geirret, 
denn es fiheint, als ob er den Gaumen, die Nafe, . 


Zaͤhne, Zunge und Lippen nicht für mas Nothwen⸗ 


Diges zur Stimme anfahe. Warum kann denn der 

Menſch faſt alle Stimmen der Thiere nachſchreyenk 

gaben iſt dieſes gar. Fein Schluß, wenn ich ſage, 

bie Luftroͤhre von einem, Ochſen giebt einen hloͤlen⸗ 

den Ton von fich, wenn man hinein. bläfet, 7 
| . er 





“ 


NS 


einen aflgemeinen Benfall erhalten hat. Endlich.un 


ternahm fich Herr Ferein 1741 in der Akademie: der 
Wiſſenſchaften, auch diefen Begriff anzutaften, wel⸗ 


cher nur wegen feines Alters zu verehren iſt. Er uns 


terfieng dieſes nicht eher, als. big er genugfame Er. . 


fahrungen hatte. Hier mußte man nun ihn: beyfal⸗ 
Ien, und man fann bdiefes felbft in feinem Auffage 
nachlefen, welcher ber Abhandlung des Herrn Nunge 
Bengefügen ift. - Dafelbft Habe ich fehr viele-angefüh« 


set „ ie dergleichen Erfolg gehabt haben. | 
DDa er den erſten und legten Theil des Syſtema 





vom Seren Dodart behält, das iſt, was den Gebr 
der $uftröhre und des Mundes betrifft, -fo verän 
er das andere, nämlich den Gebrauch des obern Theis 
les ber £uftröhre (Larynx). Anſtatt, daß er der ver« 


- fchiedenen Eröffnung’ der Glottidis Die Natur der. Tör 


ne follte beymeſſen, fo hat er gezeiget, daß es daher 
zu leiten unmöglich wäre. Was ift denn die Urſache 


davon? Sichere Berfuche haben ihm gezeiget, und ich 


habe es auch geſehen, Daß es bie Vibration zweyer 
Zen iſt, die die Decken der Oeffnung in den 


Qq 2 Luft- 
* iſt es die Ritze oder Oeffnung der Luftroͤhre, die den 


Schall verurſachet. Zudem kleffet ein Hund nicht 
alleine, nein, er kann auch Heulen. Wie wollte man 
denn Heulen und Kleffen von einander unterfcheis 


den können, wenn nicht eine verfchiedene Empfins 


Dung in unfern Ohren gefchabe ; d. i wenn die Rufe 


x nicht verfchiebentlich beweget wuͤrde Der Hund 
:% :.. giebt auch ferner einen andern Ton von fich, wenn 


er in der iſt, u. ſ. w. Anm. des Liebe, 


Bey dem erſten Betrachte iſt dieſes Syſtem ſo 
ſchoͤn, daß man ſich nicht verwundern darf, wenn ee 


ri 


‚612 Bon, Veränderung 


Luftroͤhre ausmachen. Ein jebes von biefen figamen- . 
ten iſt ein mufculöfes Band, eine !inie breit, zehn 
oder zwölf Linien fang, und mit einer ſehr zarten 
Haut bedecket. Die verfchiebenen Knorpel, fo den 


Larynx ausmachen, fönnen felbige mehr oder weniger 


fpannen, eben wie es mit dem Wirbel auf einer Vio⸗ 
line oder mit dem Schlüffel auf den Clavierſaiten zu 


- geht. Der Schall rühret alfo von der Vibration her, 


N 


welche die $uft diefen Ligamenten beybringt ; Here 


Ferein nennet fie Stimmfaiten (Cordes vocales). 
Unterſchied aber der Tone befteht in der Verſchieden⸗ 
Heit ihrer Spannung; Auf der Violine verändert 
man folche, nachdem man die Saiten mehr ober we⸗ 
r fpannet. Hier verrichtet die Luft die Stelle eis 
nis Siedelbogens ; ‚die geringe oder ftärfere Kraft, 
die man ihr durch den Drud giebt, machen feinen 
veränderlichen h) Unterfchied des Tones aus: eben 
fo ift es auch mic der Bruft befchaffen , fie verftärfet 


nur die Kraft des Schalles, ohne daß die Natur des 


Tones verändert wird. 
Das Werkzeug von der Stimme ift alfo von ei⸗ 


ner ganz neuen Art, welches man gar nidyt einfiehe, 


und woran gefchickte Naturkuͤndiger gezweifelt _ 


k) Obgleich diefer Unterfchled ımmerklich iſt, fo ift er 
doch wirklih. Er rührtt davon ber, je mehr man 
bie Saiten druͤckt oder fpannet. Herr Mendonvils 

- Je, ein fo guter Beurtheiler in dieſer Sache, bat 
- gefunden, daß, wenn die Saiten fchlaff geweſen, 
fö haben fie einen halben Fon gegeben; aber dieſes 
entdecket man bey dem Epielen eines gefchickten 
Meiſters nicht, weil er. felbige mit dem Fiedelbo⸗ 
gen nur unmerflich berübre — 


# 


— 


es dicorde pneumatique i). 


Ich werde mich keinesweges in die weitläuftigen 


Gründe einlaffen, bie. das Syſtem des Herrn Dos 
Darts verwerfen, und des Herrn Fereins befeftigen. 
Diefes würde eine große Ausſchweifung meiner Mar 
terie ſeyn; die kurze Erklaͤrung, bie ich davon gege⸗ 
ben habe, wird hinreichend ſeyn, bie Beränderung 
der Stimme aus einander zu wickeln; und biefes iſt 
alles, was ich hier thun muß. Lehterer hat eine ſehr 
große Anzahl Gelehrte und die beruͤhmteſten Matura 
fündiger von Europa, welche ihm Benfall geben. Er 
muß wenig Beyfali auf feiner Seite gehabt: ha- 
ben, weil man die Begriffe, fo.in die Wiſſenſchaf⸗ 
ten waren gebracht worden, alfobald widerleger hat, 
und wovon die Wiberlegung allezeit etwas von Eigen« _ 
liebe führe. Ein Beyfall, der ihm fo viel Ehre 
mache. &s fiheine biefer berühmte. Mahn von fe 
weitläuftigem, billigem aund fruchtbarem Verſtande, 
ſich in nichts weiter zu üben, als daß er, wo nicht 


der ißtlebenden , doch ber billigen Nachwelt dieſen e 


u Vortrag der Humanität zeiget : „Die 
Allgemeinheit ber Gaben, findet man in ihrer Voll⸗ 
93: kommen⸗ 


i) Diefer- efehistie Arzt bat unter deh Kinderfpielen 
ein Ihnſtrument von eben der Natur, ald das Werk: 
ie ber Stimme, gefunden, welched man unter den 
Naturfündigern und Muſikverſtaͤndigen vergebend 
“fuer; es war ein Blas⸗ und Gaiteninfirument; 
es beftu Ei aus zwey Stücken Holze und einem Bans 
de, ‚biefed. durfte Be nur ganz —— in m. 
gung ſetzen / ſo gab ed einen 


der Stimmen. 0.63: 
ob man es einfehen koͤnnte. Herr Ferein kann mit 
Recht für ben. Erfinder gehalten werben; er nennet | 


' 


f 


6 Don Veränderung 


fommenbeit-k).”,,, Es find es alfo Die Gründe bes 

‚Heren Ferein, worauf ich meine Erklärung von Ber: 
änderung der Stimme gründen will: fie fegen eine 
phyſiſche Erfenntniß voraus; ich werde fie dahero vor⸗ 
tragen, ohne mich bey deflen Beſveiſe aufzuhalten. 
Die Leſer, fo an deren Wahrheit zweifeln, werben 

die Demonftration davon in vielen phyſiſchen er: 
fen finden. 

1) Was einen tiefen ober hehen Ton giebt, das 
iſt die vermehrte oder verminderte Anzahl der Vibra⸗ 
tionen, die ein fchallender Körper in einer beftimm- 
sen Zeit macht. . ge größer bie Anzahl der Vibratio⸗ 
‚nen iſt, deſto höher it der Schall. - Ä 

2): Der tieffte Ton, den. man kann ‚vernehmen, 

iſt der, wenn ein Körper in einer Secunde ı2 und eis 
ne halbe Vibration. macht. Der höchfte Ton ift, 
wenn ein. Körper in: eben der Zeit fechstaufend-vier« 
hundert Vibrationen verurſachet. Ueber den erſten 
und - über. den. andern Zermin . höre man. nichts 


a r | . — 
—— 6 PIE 
F *) er indiferets, dieſes Buch iſt ſehr et, 
— loſophiſch geſchrieben. 
od): können fich nicht einbilden, wie man 

se ig machen Fanın, und halten fie für will⸗ 
Br nommene Säße : inzwiſchen ifffie doch 


nit fie dem Herrn Sauvene ſchuldig. 
| n zu machen, fo bat er einen Zon ans 

genommen, den er den firen Ton nennet, diefer iſt 
der, welchen eine Orgelpfeife von fünf Fuß von fich 
giebt. Durch eine fehr gefchickte Erfahrung rech- 
 n&man Die Zahl der Vibrationen: dieſe belaufen 
ſich auf Bun in einer Gecunde 3b ah Er⸗ 
| | ahrun⸗ 


ae) / 





27. ber Stimme, 615 
- 3) Bey Seiten - ‚von einer fänge und gleicher 
Spannung, verhält ſich die Tiefe des Tons, wel: 


chen fie von fich geben, in gerader Proportion ihrer 


Durchmeffer ; oder noch deutlicher: der Ton ift: defto 
tiefer, ‚je dicker die Saiten find. Eine Saite, das 


von der Durchmeffer noch einmal fo ſtark, (das übri« 
ge gleich) als.die andere iſt, wird eine Dctave tiefer 


Flingen. 


4) Bey Saiten von gleicher Länge, Spannung . 


ob Durchmeſſer, ift die Tiefe des Tons wie die . 


Biegſamkeit ner Materie. Wenn man zwo gleiche 
Saiten, die eine von Gold und die andere von Eifen 
Bat; fo klingt die vom Golde eine Quinte tiefer, als 
die vom Eiſen. 

Nachdem ich die Art und Weiſe dargeſtellet, wor⸗ 
nach ſich die Stimme bildet, auch muſikaliſche Gruͤn⸗ 
de beygebracht habe, welche den Linterfchied der Töne 
erklaͤren: fo Darf ich nur noch die Veränderungen dar⸗ 
Beingen , welche zu der Zeit, da fi) die Stimme 
verändert, in bem Körper vorgehen. .Diefes ift es 
a man bie Zufälle der Mannbarkeit nenner. 
— Q 4 Das 


ae lehren , baf die laͤngſte Drgelpfeife wo⸗ 
m — der Ton noch merklich, 40 Fuß 2 Die fürs 
gef Mi fünf fechzehen Theile von einem Zolle. Such 
. drey angenonmmenen Negeln findet man bie Anz 
et = ber Bibrationen in den verfchiedenen Orgel⸗ 
J —*8 Den Mittelton zwiſchen dieſen beyden letz⸗ 
ten, kann man füe den firen Ton annehmen; dieſer 
iſt nun > welchen eine Drgelpfeife von 20 
“7 Buß und fieben und einem halben fechzehnrheil Zoll 
> giebt, und diefes ifl — das au zwi. 
‚dem fechften Zone. 


Nr Bu 


Li 
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6:6 Von Veraͤndering 


Das Fleiſch wird ſtaͤrker; die Bervegumgen ber 


Feuchtigkeiten gefchehen nicht fo geſchwinde, aber mit 
mehrerer Macht ; fie erlangen mehr Dichtigfeit und 
mehr Zähigfeit, Viele Werkzeuge, die bishero müßig 
gelegen, fangen an fich :zu bewegen. Bey dem 
Stauenspolfe nimmt der Bufem zu, welches ‚nick 
allezeit ohne Schmerzen geſchiehe; das Becken ver- 
größert fid) auch nicht wenig, und es iſt ſolches eben 
empfindlich, Bey dem Mannsvolke nimmt die Brei⸗ 
te des Ruͤckens merflich zu, befonders aber der Larynx, 
deſſen Bergrößerung außerordentlich ft. Man fängt 


aan die Siebe zu empfinden, und diefe Veränderung 
giebt das erſte Vergnügen dar; ein Vergnügen, wel 


ches dasjenige gleich machet, was die Kunft nad) und 
nad) Hinzu fuͤget. Ueberhaupt eilanget der Körper 
.. mehrere Stärke. Die Seele, wo die Beränderum 
gen des Körpers mit felbiger in einer fo genauen Vers 
einiaung flehen, daß man fie nicht vertheidigen Fann, 
ohne felbige übern Haufen zu werfen, bekoͤmmt aud) 
mehr Größe, Billigfeit und gefegtes Weſen; die 
Einbildung mehr Feuer; die Gevächtnißfraft oder 
Memorie mehr Stärfe. Don allen diefen Phaͤno⸗ 

‘menen entfteht. dieſe Folgerung: die Fibern laſſen 


nach, ſich nach der Sänge auszudehnen, fie erlangen. 


mehr Diele und Diameter.. | 
Nach allem diefem, was ich.ißt gefaget habe, les 
get fich die Erflärung von-Beränderung der Stimme 
ſelbſten dar. Die Fibern, welche die Stimmfaiten 
(Cordes vocales) ausmachen, bekommen einen’ ftär- 


fern Ducchmeffer, ohne daß ihre Länge vermehret 


wird; fie machen nach dem dritten Grunde nicht fo 
viel Vibrationen in eben der Zeit. Alſo - dee 
| 0 BAR Ton/ 








N 


der Stimme. 6i17 


‚alfe, was die Veränderung ber Stimme macht. 
Wir wollen.diefen Grund Auf einige andere Fälle 
anwenten denn ſowol die Zufaͤlle, die dieſe Veraͤn— 


F begleiten, ober bie Veränderung der Seimuie, 


ı 2 


erhaunt , bängen von diefem Grunde ab, 
; Diefe Veränderung träge ſich nad) und nach zu, 
eil bie Fibern | nur nach und, nad) eine neue Dide er⸗ 
alten. 
So lange dieſe Veraͤnderun 
me ſchwach und nicht Elingend ; 


| —— nicht gleich gefpai 


ch auch nicht zu einer Zeit; 
nicht iſokren. Dieſe unieich 
und macht ihn übelflingend. & 
mo die Inſtrumente in Feiner U 


or, den ſie mäthen , Veit tiefer. ſeyn; dieſes iſt es 


Bey dem Mannsbolke iſt dieſe Veraͤnderung viel 


beträchtliche; mweil.dasjenige, was die Mannbarkeit 
darſtellet, ben ihnen viel empfindlicher ift, und befon- 
ders, wie ich ſchon gefagt habe, an dem Larynx an» 


getroffen wird; dieſes beweiſet ' daß das, was ſich 
an den Stimmfaiten puraͤgt, in eben der re 


ſtimmung ſeyn ſoll. 


Wenn man das Mannsvolk in einem kindiſthen — 
Aiier erhält, fo Fommit'man den Veraͤnderungen zu. 


vbor, die die Mannbarkeit darfteflet. Die Veraͤnde⸗ 
rung iſt bey ihnen einerley. 


an Warum haben denn einige Perfonen gröbere | 


Stimmen, als andere? Weil erſtlich, wo der Durch» 
meſſer gleich ift, Die Stimmfaiten . entweder länger 


oder wenig gefpanne feyn: vors andere, weil bey eis 


245 me 
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ner gleichen Spanhung und Laͤnge ſchdech bie Durch | 
meffer größer befinden _ 


Warum ift bey einer Perſon die Stimme biswei⸗ 
len groͤber, als zu andernmalen? Weil viele Urfas 
. chen den Zuftanb ber Fibern verändern Fönden. Mach 
dem vierten runde ift die Biegfamkeit die Urfäche 
von der groben Stimme; folglich wird alles das die 
Biegfamfeit vermehren ; was bie Stimme grob 
nupfen, ein Catarrh, eine waͤſſe⸗ 
les, was diefes vermindert, macht 
2, als eine heftige Kehlſucht, bey 
zuweilen ſehr ſchwach ift. Eine allzu 
neben bie Wirfung haben, als eine 
nd folglich die Stimme grob ma» 
rſtere die Aneinandertretung der 
chtigkeit ihrer Vibration verhin- 


ht nun von Erhigung, Huſten, 
t und Auszehrung. 


Es giebt. Peeſonen ‚ bey welchen ber Nervenfaft 

fehr beweglich. ift, und an verſchiedenen Theilen ſowol, 
als an den, Stimmfaiten ſpaſtiſche Juſammen ziehung 
verurſachet. Dieſes bringt oͤfters Veraͤnderungen 
bey-der Stimme zuwege, denn es koͤmmt auf Die ver⸗ 
ſchiedenen Grade der. Spannung an. Iſt der 
Krampf heftig, ſo kann ſich e ein Sänglicher — 
ber Sprache einfinden. — 


Das Vergnuͤgen der Liebe Sat einen — Ein 
fluß bey der Stimme, Diefe Jnfluenz koͤmme von 
der RER ber, welche ſich en des Werk 

ee — 





ber Stimme. 619: 
zeugen findet... Man mürbe einen Mufikverftändigen Ä 
wegen feiner Toͤne m) glücklich ſchaͤtzen, und die ſpie⸗ 
Ienben. Perfonen in der Oper wuͤrden ihre ſchoͤne 
Stimme länger behalten, wenn fie nur den öffentli⸗ 


chen Ruhm der Wirklichkeit ihrer aeg 
ae vorzögen. 


Was iſt es alfo, das bie laute IE SE 
—— ? Es iſt die verſchiedene Natur der Stimm: 
aiten. Unter denen‘, die den tiefſten, und unter des 


nen/'die den Höchften Ton geben, rechnet man dreg . 


2 " Setairen Unterſchied n). Es ift ſehr leicht, die Ber: 
— m beſtimmen, die J unter der - 


m m) Dieſes iſt eine Beobachtung vom m Hinpoftate, wel⸗ 
che zu aller Zeit wahr befunden worden, und in die 
ſpympathetiſche Claſſe gehoͤret, fo von der Gemein⸗ | 
fihaft der Nerven entſteht. Man Tann wegen dies 
je Materie des Herren von Hallers Lincas phyfio- 
logicas '$. 555. des Herrn Rege Werk de Sympa- 
thia, und Herrn Langhans ſehr ſchoͤne Snaugural: 
’ "Biffertation, de confenfu partium corparie, — 
Gotting. 1749. nachlefen. 


") en theilet dieſe helllautende Stimme in ſechs 


Elaſſen, wo eine von der andern um eine — Oeta⸗ 


ar » unterfchieden iſt, und die alle verſchiedene Stim⸗ 

inen in fich faffen. Der Tenor deffen tieffte Stim⸗ 

1e der Bag iſt; Die Tenorflimme und die Difcant: 

x = flimme find die böchften Stimmen eines Mannes. 

Der tiefe und hohe Baß aber die hoͤchſte Stimme 

einer Frau. Dan beiehe des Herrn d’ Aleınbert 

Elemens de Mufique Theorique et t Pratique. Es 

‚ giebt Leute, Bey welchen die hellſte Stimme alle dies 
fe Elaffen nach und nach durchgeht. 


4 
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620 Von Veraͤnderung 
der Vibrationen beſindet, und von ven zwo letzten 
berfommte. ' | 
Man wird ohne Zweifel erwarten, ob ich auch 
etwas von dem Mauftern der Vögel fage. Ich werde 
mit einer Bemerfung wegen Bildung ihrer Stimme 
ben Anfang darzu machen ; fie ift diefe.: Man hat 
des Herrn Ferein Syſtem noch nicht bis Dahin brin⸗ 
gen können. - hr Enorplichter Öbertheil der, Luftroͤh⸗ 
"re fcheint nicht genug zu ſeyn, ein Saiteninftrument 
. vorftellen zu fönnen. Lind da man ſolche Erflärung 
auch nicht nad) bem Syfleme des Herrn Dobarts er⸗ 
flären fann : fo muß man die. Zeit erwarten, ob uns 
nicht die mechanifchen DBerfuche etwas davon entde⸗ 
den. Das, was man das Mauftern bey den Vögeln 
"Heiße, iſt eine Kranfheit, - Die einige das Jahr lang 
einmal, andere zweymal, — haben. Sie be⸗ 
finden ſich dabey traurig, niedergeſchlagen und matt; 
fie freffen wenig ; bisweilen haben fie einen Durch⸗ 
fall, zu ‚anderer Zeit find fie bingegentheil fehr ver» 
ftopft: fie verlieren die Federn, fingen wenig oder gar 
richt, und fie machen zu der Zeit ein unangenehmes 
Geziſche. Dieſer Zuftand iſt eine Pritifche Krank⸗ 
heit, welche die kleinen Thierchen alle Jahre auszu⸗ 
ſtehen haben: ſie ſind zu dieſem Uebel geneigt, wie 
viele Menſchen zu andern Zufaͤllen. Es mag nun 
dieſe Krankheit fuͤr eine Urſache haben, was ſie will; 
es mag auch ihre Stimme mechaniſch vor ſich gehen, 
fo. hat fie dach einen Einfluß ſowol auf das Werkzeug 
der Stimme, als auf andere, und bringe Daburch die 
Verrichtungen in Unordnung, 
a . Man 





der Stinme 6m 


wenn- fie ihre Haare verlieren ;. Digfes trägt fich im 
Sommer zu. Die Nahrung gehe nicht gut vor fich. 


wi, 


3ch 


og finde es fuͤr ſehr noͤthig, bierbey etwas anzu⸗ 


merken. Es ſtreitet erſtlich wider die Erfahrung, 
daß die vierfuͤßigen Thiere Feine weitern Zufalle, _ 


neben dem Haarausfallen haben follten. Man 


— 


kann bey den Kuͤhen gleich 

ten. Es iſt zwar wahr, 

die Haare ausgeben, Feine 

fon“ allein, da haben fi 

ſtaͤnden. Man muß alſo 

richten, was ſich zuvor mit 

Es geſchieht wol vier ja fi 

das Vieh nicht frißt, und 

fje verlangen auch nicht 1. . = 
Die Weyde getrieben, fo-geht das Vieh ganz matt, 
und Enicken fowol mit ben Border: ald Hinterfüßr 
fen; man kann e8 auch zu der Zeit nicht weit treis 

ben. In der Kuftröhre iſt auch eine große Verans 
derung vorgegangen, denn da ich mich nur mie den —  - 
Küben aufhalten will, fo können fie nicht recht 


bruͤllen, fondern es gefchieht ganz heifch, und mi 


fen den Hals weit ausdehnen. Hier muß alio 
notbwendig zine große Menge Schleim ſeyn, die 
ſich oben an der Eröffnung der Luftroͤhre sogen 
| af. 


A 


62: Bon Veränderung Per Stimme, 


Ich beſchließe dieſe zwey Syſteme mit einer all- 
— Anmerkung. Ben des Herrn Dodarts Sy⸗ 


ſteme faͤllt bey den Wahrnehmungen ſehr viele Un- 


moͤglichkeit vor, ſolche zu erklaͤren. Hingegen hat 
Herr Ferein ſo natuͤrliche Uefachen, und er-macht auch 


„. 


einen Beweis, der gar gut dem erſten — 


nl dem lehtern aber viel guͤnſtiger ausfaͤllt. 


hat. Sind zwey oder drey Wochen voruͤbergegan⸗ 

“gen, fo fangen fie wieder ſtaͤrker als vorbero zu freß 

fen an. Man ſpuͤhret auch während dieſer Zeit eine 

Verminderung der Milch. Warum dieſes gefchieht, 
laßt "9 leicht — am, des nt 


V. Herrn 
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u. Beren koviß. 2. 
Rath und Commiſſarius der Auszüge der Föniglichen 
Alademie der Chixurgie Fönigl. Demonftrator und 


;s Mitglied der koͤnigl. Societaͤt zu evon, 
Briefe — 
uͤber die 


der. Todeszeiche 


Gewißheit 


worinnen man 7 | 


die Mitbuͤrger von der Furcht, lebendig begra⸗ 
u a ben zu werben, befreper. — 


! 





i 
# 


& 8 —— F 
| Erſter Brief 
\ © ſeyn überredet, niein Herr! daß viele Leute 


) begraben worden, ehe fie den unvermeidli. 
chen Zins bezahlet- haben, welchen fie. der 
Natur ſchuldig ſeyn. Die Gefchichte, fo fie dieſer 
Sache wegen gelefen haben, haben einen lebhaften ° 
Eindrud in ihrem Geifte verurſachet. Es ift wahr, 
daß man nichtstraurigers finden kann, als Das, wenn 
man lebendig begraben wird. — Der Abfcheu über 
dergleichen Fall, iſt nicht zu befchreiben: Diejenigen 
muͤſſen viel mehr als die größten Miffethäter ausſte⸗ 
ben. Gie denken ſtets, daß fie auch eimmal.ein ſolch 


b 2 


— 
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verachtenswuͤrdiges Schlachtepfer -feyn: :Einmen. 
‚Diefe, Begriffe machen fie befümmert, und fegen fie 
in den. betruͤbteſten Zuſtand. Ich werde verfuchen, 


mein Kerr, ob ich ihnen ihre Furcht benehmen, und 
ihre empörte Einbildung befänftigen fann. Um nun 


die Boruriheile zu benehmen, fo muß-ich ren Erst 


antaften. Ste haben felbige aus ber Diſſertation 
des Herrn Bekuͤhler, der Arztneyfunft Doctor , die er 
wegen Ungewißheit der Tobeszeichen- befannt gemacht 
bat, gefchöpfer. Ich hoffeipnen Arjeigen, daß bier 
Zuftand geroiffe Zeichen habe. Die vielen Exempil, 
die der Autor aus dem tiefiten Alterthume von ber 
Wiederauferſtehung angeführet, und die eingeführten 
Gewohnheiten, „welche verfchiedene Völker zu jede 
Zeit in Anfehung des Begrabens beobachtet, ſchei⸗ 
nen ihnen unläugbare Proben von den ungerifjen Tos 


deszeichen zu ſeyn. Ich feße mir vor, ihnen die 


Schwaͤche und Unzulaͤnglichkeit dieſer Proben zu zb 
gen. Ich fage noch mehr; bie meiften Sefchichte 
beweiſen öffentlich das Gegentheil; fie fegen vielmehr 
die Gewißheit ‘der Todeszeichen fefte. Mach Herrn 
Brühiers Meynung iſt die Erhaltung der Todten 
- bis zur Faͤulniß die ſicherſte Vorſicht, dag lebendigte 
- Begraben zu permeiden. Die Klugheit von biefem 
Befehle zeigt meinem Geifte Feinesweges etwas über 
zeugendes. Die. Betrachtungen, fp id) nach der Er⸗ 
fahrung gemacht, haben mich überredet, daß die 
Faͤulniß, welche man für ein untrüglidy Zeichen Des 
Todes hält,. nicht nur Die Lebenden in große Ungeles 
genheit fegen würde, fondern daß es auch fo zweifielbaf- 
gift, daß die Wahrnehmungen; die man bisher ges 
macht, gar wenig Gewißheit haben. Dick 


2 











der Todeszeichen. 6 
Dieſe. Frage iſt eine ver: wichtigſten. Sie geht 
alle Menſchen an, fie moͤgen ſich auch in einem Zus 
Rande befinden, wie er nur ſeyn kann. Der Tod iſt 

der 


iſt, 
m 
Bein 
weg, 
rie v 


we 


Iebhafteften: Bifer- zum Nutzen der Geſellſchaft gezei⸗ 


get. Seine Erfindungen: find curiös und wichtig: 


fie haben die anſehnlichſten Appröbarionen der gelehr⸗ 
teſten Geſellſchaften a). Ich halte dieſes fuͤr das 
ee en wich⸗ 
a) Inter diefen Approbationen findet man die koͤnigl. 
.Akademie der Wilfenfchaften zu Paris nicht: Hier - 
"find die Namen der verfchiedenen Gefellfchaften, 
die Heren Brübierd Buch gut gebeißen haben, fie 
folgen IH der Ordnung, wie er The gefeget bat. 

7 Dad, Rr Die 


u x 
e 4 


5 Briefe uͤber die Gewißheit 
wichtigſte, twehches man min. entgegen fegen kaun. Ob 
ich gleich eben den Begmboab ais Herr ea ber 


. "Die Atabemi⸗ de jeux- Florem Mi Touloufe. 


bation iſt ſchriftlich geweſen. 
Die an demie der Wiffenf. und fehönen Rünffe 
zu Lion. Die mebicinif. Facultaͤt zu Montpellier. 
VDie gelehrte Societät zu Amiens. Die mediciniſ. 
Ba der Fönigl.Univerficäe zu Hole. Ä 
Die Akad. der ſchoͤnen Wiffenf. zu Billefranfche. 
„Der Auszug aus dem Rapport non der Eönigl, 
Alademie ber Chirurgie, 
Die medirinif. Facultaͤt zu Paris . 
Das Urtheil vom erſten Arzte der Sönigim Hamm 


lvetius. 
Die Akademie der ſchoͤnen Wiffenf. zu Caen. 
— Urtheil des Herrn Citopneau/ erſter Leiharzt 
e 
Die Heben bei Bil ——— 





0,5 Den Todes zeichen. Ga 
"bei nämlich die Erklaͤrung der Wahrheit, und ber! 
Waertheil des gemehren Weſens. Ich beſorge; daß 
die Uebereinſtimmung unſerer · Betrachtungen nicht 
bey aller Welt bieFreyheit eneſchuldigen wird, fol.) - 
ches unternommen zu‘haben. Soll ich richt fortfah⸗ 
ren, da mich: die: Arſtneykunſt zum: Theil Dazibei 
ftimmet hat? Ya mein Here? pie erlaubte Bewilli.⸗ 
gung von der Ungewißheit der Erfenntniffe bey. ehr; 
nem wirklichen Borfalle ; mo man fich: einzig. bemdkt 
hec, mit Richeigfeitn husfagem;,. ob xine Perfortobe! 
oder: lebenðtg iſt: dieſe Bewilligung, ſage ich, iſt fcc⸗ 
58945 den ſchaͤdlichſten Verbache wegen der Gewißheit 
dieſed heilſamen Wiſſenſchaft zuwegezu bringen; ey 
hat auch ſolcher um.befto::mehr Nachdruck, je mehrn 
geſchickte Leuts Fewrſen, die ihn verurſachet haben. 
*. 


n ‚wi 
men, ſo will ich die vornehmſten Zeugniſſe, die ſie 
zum Beweife, Daß-bie Todespeichen ‚ungenuiß wären, 
geuommen haben, unterfuchen; urid ich werde einige 
Sachen entgegenſetzen, die dieſe Meynung noch mehr 
ze’heföefen (deinen. e de muemengnoeg med. 
HOippocrates unter den Latlern, dor verſtaͤndige 
und-Muge Celſus, berichtet uns, daß Demokrit' die 
Meyning gehabt, qls oh die Zeichen Des Todes nicht 
genugfam gewiß wären. „ Dieſe Stelle ont. Her 
| TE 77 Ve ruͤ⸗ 


— 


t 


⸗ 


un \ 
x AT 
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b) aus des Winſlow Suͤtzen genom⸗ 
"men, und fie iſt die feſteſte Stuͤtze von der Ungewiß⸗ 
heit. der Todeszeichen; wenigſtens iſt es die vortheil⸗ 
hafteſte Anfuͤhrung, die man auf ber Seite dieſer Leh⸗ 
re hat. Wenn man diefes Zeugniß in feinen rechten 
Werth fegen will, fo muß man des Demofritus Sag : 
von. Celfus Meynung genau unterfcheiben. Ohne 
Zweifel wird man es uns auch erlauben, baß wir fie 
nicht mit einander vermengen. Celfus, dem man. 
hier die Eigenſchaft eines vernünftigen: und Elugen, 
Schriftſtellers giebt, iſt nicht Demokrits ——— 
er redet nur begſcuug von deſſen Meynung uͤber 


Zeichen des Todes, und er hat auch dazu —8 | 
E welchen man leichte: beyfallen muß. : 


.  Demofrit hat gefagt: „daß bie. Zeichen des de⸗ 
des nicht genugfam gewiß waͤren., Der Vortrag iſt 
kurz und ohne Zweydeutigkeit; aber dieſes ſtellet nichts. 
weiter, als eine Allegation por. Weder die Wahr« 
heit, noch die Falſchheit, kann davon bekannt werden, 
wenn man nicht den Bewegungsgrund unterſuchet, 
“worauf er gegruͤnbet iſt. Wir ſehen, daß Deryos 
ol —. die —— die er von Pr vielen Per⸗ 


ſonen 


— 


» Ne Enitae — vitae — —* notas ee, ve wii 


crum jüre magni nominis, Democritum pro 


ex tradit Häppocrates latinus, : Dean fehe Ser — 


Winflow Theſe, die 1740 im-Monat April in den 
Schulen der mebdicinifchen Facultät zu Paris unters 
ftuͤtzet worden, und folgenden, Titel bar: Anmor- 
‚... Bis incertae figna minus incerta ‚a chirurgäcis.e az, 


- ab aliis Experimentis. Gie be ndet fi ch au — 


u An u dem erſten — von eh Brůbier — 


oe 


\ 








her Todeszeichen. 639 
Moren gehabt hat, welche lebendig begraben-twörben, . 
pi ſolchen Gedanken Anleitung bekommen. We 
‚eignen auch diefe gefchehenen Sachen nicht, allein, . 
: wir koͤnnen ben üblen Schluß nicht billigen, welchen 
‘min aus dieſem DBortrage zieht. Ein Welnveifer- 
zu unſerer Zeit, der Demofrit feines Jahrhunderts, 
außer, daß er fein Atze geweſen, hat ung einen 
Grundſatz Binterlaffen, der das wichtigfte Kennzeichen _ 
ber Wahrheit hate J)J)J)J:::. 
Qui tot enſeveli bien ſouvent aſſaſſine 
Et tel eſt cru defunt qui nen a que Ja mine. 
Moliere verneueit hier die Meynung des Demokrit; 
‚man findet hier alle feine Stärke, Man fiehe felbft 
‚ben. Örund von allen Urfachen, die man wegen bee _ 
Nothwendigkeit einer allgemeinen Einrichtung wider. 





‚den Misbrauch der allzu gefchiwinden Einfharung : | 


| — Verdienet man den Titel eines verſtaͤn⸗ 
Digen Mannes, wenn man aus biefen zween Verſen 
auf die Ungewißheit der Tobeszeichen fchliee ? Ich 
frage, ob der Betrug, den diefe Zeichen bey ver 
ſchiedenen Gelegenheiten gegeben haben , eine Wir⸗ 
‚Kung von der Unvollfommenheit ber Kunſt geweſen7 
aͤre es dahero nicht viel vernünftiger, wenn man 
folches der Unwiſſenheit und Nachlaͤßigkeit derjenigen 
Perſonen zurechnete, die fich felbft betrogen haben ? 
Wird uns die Ehre der Medicin zulaffen, auf beyden 
Seiten ftehen zu bleiben.? Wir wollen ven Eelfus-por 
ans nehmen, da werden wir bie Aufloͤſung dieſer 
Schwierigkeit finden. ee 
— N — Rr3 Nach⸗ 


c) Moliere, Comedie de letourdi · aae IE Scene IE, 


, 
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Nachdem. en bie Zeichen erfläret-hat, aus weichen 
‚man gewiß urchpilen kann, gb ein.Potiente an ‚Der 
‚Krankheit, die ihn überfallen, ftirbt; ‚fo macht ſich 
Diefer verftändige Schriftfteller ſelbſt verfchiedene Ein- 
wendungen: „ch weiß, (fpricht'en,) daß man;mich 
‚fragen kann, wie denn die Kranken, welche Eeine 
‚Argeneymittel brauchen „ bisweilen gefund werden; 
und man fann mir auch vorwerfen, daß einige, ba 
fie haben follen begraben werden, wieder zum Leben 
fommen find... Man fann mir auch einwenden, daß 
Demokrit, der billig ein großer Mann von Anfehen 
‚mar, glaubte, tie einige Zeichen des Todes nicht fo 
‘gewiß wären., daß ſich die‘ Aerzte Darauf verlaffen 
Tonnen. Aber alle diefe Urſachen, (füget er hinzu,) 
‘geben feinen Beweis ab, als ob man "feine gewiſſen 
Zeichen eines bevorftehenden Todes hätte. Ich wer» 
de fönnen antworten, daß es nur unwiſſenbe und tes 
nig unterrichtete Aerzte find, welche fich in vielen Zei. 
chen oder Merfmaalen irren, Ich werde fagen koͤn⸗ 
nen, daß Afclepiades, da er eine $eichenbegleitung 
angetroffen, erkannt hat, wie derjenige, den man 
begraben wollte, keinesweges tobt märe, und es ift 
auch nicht recht, wenn man Diejenigen Fehler, die bie 
Aerzte begehen ‚det Kunft beymißt d). „ 
| — Mi 
.* 8) Aduerfus quos ne illud quidem dieam, qued notae 
7, pafitae non bonos fed imperitas miedicos decipiunt; 
— quod Aſelepiades funeri obuius, äntellexit eum vi- 


.> were, qui efferebatur, nec protinus crimen artis 


I. 


“ effet, ſi quod profefferis fit. Cors. Celfms, de re 
- ,ı peedica Lab; Cap. WR. u u u; 2. 


e 


°.» 


⸗ 


glaubet, daß es nur die Unwiſſenden wären, die ſich 
in den Todeszeichen betrügen Fönnten: .er giebt ‚hier- 
von den Beweis, welchen wir gefagt haben: nach 


n der Todebzeichen. 63 
Madh einer ſo förmlichen Erklaͤrung kann ich nicht 


degreiſen, wie man die Autoritaͤt des Celſus in dem 
Tractate von der Ungewißheit ber Tobeszeichen. hat 
anwenden koͤnnen: vielweniger kann ich einſehen, wie 
bieſer Artikel dem Commentator der winflomifchen 


Theſe hat entgehen koͤnnen, indem er die Einwendun⸗ 


gen, die ſich Celſus gemacht, gar nicht beybringt e); 


Baer doch zum Theil Die Antwortungen beyfammen 


Dat, welche unmittelbar aus dem Terte folgen, den 


wir angeführet haben. Wir übergehen das folgende - 


von diefer Antwort, weil es richt eigentlich zu dem⸗ 
jenigen gehoͤret, womit ich mich hier beſchaͤfftige. 


Sie enthält nur die Schwierigkeit, eine rechte Pro⸗ 
phezeihung in den Kranfheiten, und befonders bey 


den fehe fehmersbaften, zu geben. Sie würde zu 


führen, 


2. &sät alſo augenfcheinfich, daß diefe Stelle ver⸗ 


drehet worden, und daß foldhes mit Vorſatz geſche⸗ 


hen: man entdecket auch die Urſache darvon gar leicht. 


- ı Michts deſtoweniger ift noch eine Schwoierigkeit übrig, 


Celſen und Seren Bruͤhler zu beurteilen. Der erfte 


dieſem redet er auch) von dem Afclepiades, von einem 


‚Arge, der zu feiner Zeit und nad) feinem Tode das 
‚größte Anfehen gehabt. Herr Brühier zieht eben 
dieſe Geſchichte aus ah tee f) an; dieſer hat 


' F 4 Mut ach 
2.0) ‚Pag. 173. erſte Ausgabe des erften Buchs, 


£) Pag, 90. in eben biefer Ausgabe. 
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nichts dienen, “als num das ungerechte Mictrauen zu 
verſtaͤrken, vwöelches viele Seute von der Arztneykunſt 


632 Briefe über die Gewißheit 
fie aus dem Apulee gezogen. Apulee nennt den Aſcle⸗ 
piades den Fürften oder Fuͤrnehmſten der Aerzte, wenn 
man’ den einzigen Hippofrates ausnimmt. Er bes 
ruͤhret auch felbft ven Eelfus, um zu zeigen, daß die 
Todeszeichen gewiß find; Herr Brühier hingegen 
führer ſolche als ein Zeichen von ber Ungewißheit des 
Todes an. Sie würden ihrem- Berftande Schaden 
thun, wenn Sie einen Augenblick dieſen befchwerli- 
hen Fall überlegen wollten. Der Zweifel und die 
Ungerißheit bezieht fid) nur auf diejenigen, welde 
geürtheilet haben, daß Diefer-Menfch tedt wäre. Ih⸗ 
re Befchaffenheit ift mit dem Siegel der Unwiſſenheit 
und Verwegenheit befräitiget: non crimen artis, fi 
quid profefloris el. Der Zuftand dieſes Menſchen 
$ft keinesweges dem Afclepiades zweydeutig gemefen, 
Das falfche Anfehen kann nur unachtfame und wenig 
unterrichtete Leute hintergehen: non bahos fed impe- 
ritos medicos decipiunt. Xfelepiades, ein Eluger 
Arzt, Hat erkannt, daß der Menſch, welchen mait 
begraben wollte, nicht todt wäre: intellexit eum vi- 
vere, qui eflerebatur. . Wären die Zeichen des To 
Des ungewiß, fo müßte fih in gegenwärtigem Falle 
eine Probe zeigen. Der üble Schluß iſt allzuſehr 
merklich, und Daher Fann er nur bey Leuten, die we⸗ 
nig ihre Vernunft brauchen, einen Beyfall finden. - 


Aus dem, was ich gefaget.habe, iſt gezeiget 
‚worden, daß Celfus von dee Meynung bes Demo: 
krit uͤber die Zeichen des Todes nur zufaͤlliger Weiſe 
geredet, und felbige ausdruͤcklich beſtritten habe. Sie 
entdecket alle Währfcheinlichkeit, wodurch Diejenigen 

etrogen worden, die ſolche ohne falfcyen Wahn un- 
ur — in — terſuchet 


" ’ 
Lu Se 


' 
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— Der Todegpeihen; ; 23633 


terſachet Bern Her Clerc c) vom De⸗ 
mokrit redet, fo iſt ſeine M J 
cipium auf nichts gewiſſes 
disſſe Hiſtorienſchreiber 
unterworfen ſeyn. .. 
(Demiokrit) daß man. gar 
welchen man. den nahen To 
len Eönnte, fo hätte man a 
maale, auf welche ſich die 
verlaſſen koͤnnten, ob ein 9 
(dieſes muß man von dem 
iynen. ein Menſch iſt, von’ 
er geflorben.) Diefe Einſc 
von einem verſtaͤndigen Manur. 
- Sie ſehen mein Herr. daß bie Meynung von 
den ungewiſſen Zeichen des ‚Todes nicht fo allgemein 
zugelaffen wird, alsf “ 
Ölauben eingebildet h 
ſatz wahr: zu machen | 
aſſen, und alleg da 
lten findet: ich bin f 
öfters. etwas von ihnen 
nigiten gedacht haben, 
Urtheilsfehler, daß. n 
nimmt. Man will fi 
hen ımterftüßen;  maı 
fertigkeit, durch, . bisweilen — man auch gering 
aufrichtige Vorbereitungen. Dieſer Ausdruck iſt in 
Betxrachtung ee gang gelinde, welche ſelbige 
in ——— andern Abi I ae „als nur einle 
2 | gen 


M) NHaoire de la. ‚Medigine ; premier Partie, P- 94 
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en Scheinſchuß Arte Meymmg zu ſblen wworon 
* eingenommen find, und damit fie nur die Ausſpruͤ⸗ 

che verfpoften,“bie ihnen entgegen fliehen. - : - 
Unter den igigen Seit eflern iſt Lancifi, er⸗ 
ſter Arzt bey bem Pabſte, Clemens dem XI, derje 
nige, welchem es am huͤnſtigen gefchienen, mit’ ein» 
gen ee daß die Tobesjeichen ungewiß waͤ⸗ 
ten 8 .. Diefer berühmte uns verehrungswuͤrdige 
Arzt führer'an, daß in ver Peſtzeit viele Leute als 
todt wären eingegraben worden, da ſie es Doch nicht 
geweſen voären. Cr bringt viele Geſchichte von die 
Art aus den Zachiab, Arzte zu Rom, bey; und er 
verſichert, doß er ſelbſt ein Augenzeuge von derglei⸗ 
chen Zufaͤllen geweſen. Dieſe Geſchichte, wie wir 
Ichöncettnnert Haben ‚richten die Lehre von der Unge⸗ 


wißheir der Todeszeicheit gar nicht we Santifi, der 


Zeuge von’ diefen traurigen Begrbenheiten,, hat ge 
wiß mehr: Einficht; "als vaß er fo ſchwache 
gungsgruͤnde ärinehmen ſollte. Ci beſchreibt hinge⸗ 
dentheil die Mittel, durch welche man bie Petſonen, 
welche wahrhaftig tode’Fenrt, "von denjenigen, die 
tur Scheinbar tode’ fahr, uhlerfegeiden koͤnne: er 


führer Bevbachtuñgen an⸗ die den Grfolg mie wer 
ſchiĩ 


chiedenen Proben, ſo er — er ts 
delt ausdrütffich ben Zachtas, daß er fein andetes ge 


wiſſes Zeichen vom Tode, als die Faͤulniß geglaube 


hat.’ Die Widerlegung ſcheint gruͤndlich und über: 

zeugend. Lanciſi leugnet bie Folgerungen, welche 

Zachias von denjenigen Perfonen‘, fo wieder zum fe 
ben gekommen, und / die mitunter falfchen Anizeb 

FE — | a FAR gungen 

g) Latıdatus et nungtäm fatis laudandus Läncißus, 
Man ſehe Deren Winslows Theſe. *— 


J me 
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Rei 635 
gungen Bat hegräben-molten, gezogen bat. Wer 


weiß nicht, ſpricht er, daß fish zur Peſtzeit afles in Um 


erdining befindet, und. daß man folglich nicht Die nötbige 


* 


Behutſamkeit anwendet, diejenigen, ſo wahrhaftig 


men, zu unterſcheiden Hu... 
Es iſt augenſcheinlich, daß Lanciſi 


geſtorben, von andern, bey melchen:es. wie fo geſchie⸗ 


{ft augenfch neift bie großen 
Fehler, die bey Begrabung — en - 
eit der LTodeszet 


besbäthtet, daß dieſe Arten von Bewegungen .In den 


Eagduyvern entftehen; wenn die feften Theile durch die 


Gaͤhrung der Feuüchtigkeiten und’ durch die Ausja⸗ 
Euer enge ee ee " 


⸗ 4 Gt r i u P ' = 
Pa * — — u g! ng 
4 rt 


+ Ri) Etenim quieigntormt,. peftis ‚Ieinpar amanem rim 


-. „„nifi tumultuarie peragi; ac proinde leue duntaxat 
a * — 
ſtudium ad fecernendum veros a pſeudomortuis ad- 


hiberi. Lanci fius ;de. fabitaneip .hantib. Lib; I. 
108lows 


"53, Cap. XV, Diefe Worte ſtehen auch in Herrn 
x” Theſe. as ee he ee 


— 
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gung ber Tuftigen Materie, nieberfinfen ; ‘hiervon iſt 
1:06 ohne Zweifel gefejeheg, (fährt Sancifi fort,) daß 
ſich unerfahrne Leute betrogen und. fetbft lächertich ges 
macht, indem fie geglaubet haben, daß fich bag Prin⸗ 
ciplum bes Lebens annoch in gewiſſen Cadavern ber 
fände i) m. Lanciſi hat alfo nicht geglauber, daß 
bie Todeszeichen ungewiß wären. Wuͤrde ein Arzt 
bey diefer Meynung für ungeſchickt und zum wenig⸗ 
ſten lächerlich gehalten werden, wenn er bey eine 
"Derfon in der Bruſt und dem. Unterleibe Berwegun- 
gen entdecket hätte, und Daher alle Mühe anwendete? 
Werden nicht Hingegentheil foldhe Bemühungen ein 
Rughm feiner Hülfe und Klugheit feyn ? . 
Endlich, mein Herr, ift auch die Meynung von 
ber Ungewißheit der. Todeszeichen, der Arztneykunſt 
ſehr entgegen, wenn felbige wahr wäre. Diele 
Kunſt ift wirklich, man fann nicht daran zweifeln : 
die Fehler, weiche man bey der Ausübung unter⸗ 
nimmt, fie. mögen auch fo groß ſeyn, als fie wollen, 
find ein Beweis von deffen Daſeyn. Wenn aber bie 
Graͤnzen von dieſer Kunſt fo befchaffen. find, und es 
niße möglich it. zu enfennen, ‚oben Menf, tb 
oder lebendig ſey, was wird. man ſich denn hinfuͤhro 
von den Regeln diefer Wiſſenſchaft für einen Begriff 
machen ?. Das. unabläßliche Studieren der Natur, 
bie beften angeftellten Beobachtungen über verfchie- 
‚bene Sachen, die allerftärffte Erfahrung, würden 
nichts als: eine. eitie Wiflenfchaft mismachen. "Die 
Ä Are 
- i) Quibus forfitan facqtum eſt, ve minus in arte periti, 
.- vitam’ cadaueribus. attribuentes, non folün’ falf, 


atqui certe ridiculi interdumi euafefint. <:-.: «+ 
, “ x \ " J 


— 








der Todes zeichen. 6n 


A * wäre Aläbemn nicht mehr als unge 
| mie?! Wenn ein Arzt, an dem man Cinficht, Kluge 
heit und Erfahrung voraus ſetzt, nicht gewiß wiffen 
koͤnnte, ob ein’ Menſch todt oder lebenbig. wäre, wie 
fönnte ev denn, bitte ich Sie, mein Heer, die verſchie⸗ 


denen Zufaͤlle bey einer gefaͤhrlichen Krankheit einſehen 


und unterſcheiden, was ſollte denn da ſeine Hauptabſicht 


ſeyn?. Er koͤnnte ja nicht gewiß ſagen, ‚eb eine Per- 
ſon lebte, mens fie mit. Ohnmachten oder Schlafſucht 
wäre überfallen worden. .: Diefesheigt wirklich, ſich 


ih den Todeszeichen betriegen; und eben: fo eine Be⸗ 


ſchaffenheit haͤtte es auch, wenn man meer won. ber 


Ohnmacht, nöd) von der Schlaffucht. einige Kenntniß 
hätte: Aus der Ungewißheit der Todeszeichen ent⸗ 
ſtuͤnde nothwendig auch die Ungewißheit der Arztneya 
kunſt. Alle Aerzte,, die von Ohnmachten und: der 
Schlafſucht geſchrieben haben, ‚ hätten ſolches auf eine: 
eiele Art und mit Ungewißheit gethan, wenn fie unge⸗ 


ſchickt waͤren, unſer Erkenntniß in dieſen beyden Sa- 


chen feſt zu feßen. Was wuͤrde denn von den ſchoͤ⸗ | 


nen: Werfen zu halten feyn, die, ſeit dem Hippokrates 


yon Prophezeibung der Krankheiten gefhrieben wor - 


ben? Profper Alpins k) vortrefflihen: Tractat, von: 
Weißagungen des Lebens und Todes, wuͤrde ſo dann 
nichts weiter, als ein Zuſammenhang von abgeſchmack⸗ 

ten Lehren und ſeine gelehrten Reflexionen ohne Ders; 


ſtand ſeyn ? Gs feheint in der That, als ob man — 
niger Wiſſenſchaft und Einſicht zu beftinmen,ob:eine; _ 


Derfon, tobf, ober lebendig, nöthig hätte, als wenn 
wan erkennen tel, ” ‚eine — an 2. ber Kun ie 


— Ar > er⸗ 5 


» De praefagignda Yin et worte aeprotorum 


Tr 


En VBeien mwer da Bene 


füerben, oder dayem koinmen wird. Wenn Man'feh 
ne gewiſſen Mirfmaate.bat , wadurch der wirkliche 
Zuftend:des Lebens vom dem. Tode zu unterfcheiden 
iſt wie iſt es denn moͤglich, Daß man. inskuͤnftige davon 
wrtheilen kann ?Die Kenntniß, ſo uns bie Vorfah⸗ 

dren hinterlaſſen, etten’die Ehre der; Arztneykanſt vo 
dergleichen Berwüofen. . Berenger be Carpi, ein ben 
rüßrner kalseräfcyer Wundorybe$ fahyeönten Safe 
Bunverts, welcher auch noch andede Titel, als der 
Wohichärer ;ı der: Leurfelige etc. 1) füßret,. hat uns ein 
— dmg von: = Se Rıakı 
zuruͤckgel aſſen, und melches’er anwielen beruͤhmten 
Inn verſucht hat.‘ Dieſer gelehrte; Marm benach⸗ 
richtiget uns, "daß: er die gewiſſe Todesſtunde ſechs 
Tage vorher im doraus geſaget. Cr nahm Die Stu 
fem des Pulsſchlages von: Kranken: gähau ‚in Acht. 
eu verfichte fotches bey. nahe alle: Stiunden, ba 
ee non der Berminderung der Stärke in den Pal 
adern urtheilen konnte. Nach diefem nahm er bie 
Stimde von der Verdoppelung bes Fiebers und dee: 
. Zufälle wohl in Acht, Durch Diele Juſammenrech 
nung der abwechſelnden Stärke und. Schwäche bat 
Putsichtages urtheilete er., daß der Kranke in ſechs 
Tagen, zwiſchen zwey und, Dry Uhr in ber Nacht 
ſterben würde, Der Ausgang, befräftigte bie Pro⸗ 
phezeihung. ¶Dieſe Beobachtung ift wichtig und gamg 
aufrichtig bey dem Autor ungepeigen, daher une, Ä 
” nicht in en Wieden kann m): Ä ” 


Z " Er war der Btifter der —— in Atallew; 

— dr a — * — Huedfilber in 
- Heilung der Nenusfen brauchen. | 
an) Ipie * Beer erh a praclentz Köradie 
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Inteadita, udicio tamen exiflimatino. Non poſſum 
cmoe integrę tradare ſeriptis, niſ quad Ge proeeſſe· 
rim: menſuraui primo virtutem in gadty pulſus, 
„gt, fingulis fere horis vifitabam aegrum et iudica- 
‚Bam femper pulfuni decidere; .deinde tonfiderani 
horam ftatus accidentium et febris : et ponderando . 
yirtutem ad decidentiam, addita etiam qualitate 
diei. criticae venturae, quae erat quarta decima', e&; 
er iudicia habita iudicaui; ipfum motitufum-inter. 
ecundam, et tertiam höram noctis per fex dies an- 
te." Quia hora illa erat hora flatus accidentium et‘ 
febris;. Atque ita reuera contigit, licet libentius 
'voluiflem eppofitum iudiealle. Bereug. Corp. de 


r 
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| einſtimmmung der alten und fkigm Arznei. an⸗ 
gefangen; es iſt ein Werk, in welchem dieſer große 
Geiſt die Medicin von den Vorwuͤrfen der Unver⸗ 
ſtaͤndigen befreyet. „Es iſt augenſcheinlich, (fpriche 
hr fällt, als fie ſich erhebt, und’ 
reyerey (Charlatannerie) - von 
ausbreitet. Dahero befuͤrch⸗ 
es moͤchte die Arztneykunſt mit 
d für die verachteſte unter — 
ben, "und: daß fie endlich, wie 
Zeit ffaget, anftatt, daB fie'von 
rſtand zuſammen nehuien und 
vuͤrde vermehret werden, in die 
n und ungeſchickteſten Hand⸗ 
Id... 
uns angehen: nichts iſt mehr 

geſchickter, (wie wir zeigen woller 

Unglaͤnbigen in ber Arztneykuuſt z 

| ac) und nach das Anfehen zu r 

—** große Veraͤnderung zu v 

wir genau betrachten wollen,) als | 

gen Fahren von der Ungewißhri der Todesgeichen if 

erzaͤhlet worden. 

Alle dieſe Urſachen und die Unterſuchung, die wie 
mit den Stellen einiger. Schriftfteller und deren An 
ſehen, worauf. man den Beweis fehr fchlecht. gegrün« 
det, unternommen Gaben, fcheinen zu erörtern, daß 


bdas Syſtem von der Ungewißheit der Todesʒeichen 


nichts weniger als bewieſen iſt. Ich ſetze mir vor, 
hieſe Frage non. neuem abzubänbeln. Der Berfall, 
‚ben des Hexen Bruͤhiers Tracsat erhalten, hat mic) 
eine — in Zweifel geſch. Ich beſorgie mid, 

zu 








nr. Dee Todesgeichen. - Sa | 
zu betriegen , wenn ich meinen befonbern‘ 
gen nachgienge. Nachdem ich aber diefe Sade - 
of überlegt habe, fo habe ich gefunden, daß alle ' 
die Approbationen von diefer Frage die ‚genugfame 
Erkenntniß ‚voraus fegen, und daß fich Die Formeln 
der allgemeinen. Höflichkeiten auf den Eifer und die 
Betrachtung des Schriftftellers verwandeln. Aber 
- weiß man nicht; daß ein Approbateur alle bag noͤthige 
“und hierzu gehörige erfuͤllet hat, wenn er ſich nur ei⸗ 
nen allgemeinen Begriff von dem Buche macht. 
Die Unterfuchung ber Umſtaͤnde koͤmmt ihm nicht zu. 
Die Gegeneinanderhaltung aller Stellen wuͤrde ſehre 
muͤhſam ausfallen, dieſes wuͤrde ſelbſt dem Schrifte 
ſteller misfaͤllig werden. Man muß alſo ein Werk 
beſonders vornehmen, und die Wahrheit der Gee⸗ 
ſchichte und der Beurtheilungen genau unterſuchen, 
die man darinne findet. Dieſes waͤre alsdenn mehr 
eine Critik, als Approbation: ſolches nun wuͤrde 
ſtrenge fepn ‚ daß man fi) auch in den- Abgang des. 
Werks mit, einmifchte. Eine folche Sefchaffenheit | 
_ würde zum öftern den Approbateur zum Unterfuchen . 
ausſetzen, welches denn dem Borzuge der Schriftftels 
ler binderlich waͤre. Man ſieht hieraus, daß die vie⸗, 
len Approbationen, und das Anſehen des Approba⸗ 
teurs von der Güte eines Buches, nichts als zweydeu ⸗ 
tige Zeichen feyn. Ich werde voraus feßen, wenn. 
man es zuläfit, daß alle Benfälle erörtert worden, daß 
- bie Anzeigen des Todes nicht hinlänglich gewiß ſeyn; 
wird man mie es denn ſchlechten Dank wiſſen, wenn 





ich mir unternommen habe, meine Verſuche weiter | 


zu treiben ?. Die Afademien — keine blinde Un⸗ 
terthaͤnigkeit von dem, was A — baben, — | 
ee Sand, | fie J 
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fie erftatten auch die Freyheit, felbiges aufs neue zu 
unterſuchen: ja fie geben vielmehr Anleitung zu einer 
folchen vernünftigen Nachahmung. ° Sieht man 
nicht oftermalen die widerfprechenden Abhandlungen 
berühmter Mitglieder in gelehrten Gefellichaften an 
gefuͤhret, welche fich in den gedruckten Auszügen be 
finden. Ich werde dahero nad) eben dergleichen Bey⸗ 
falle firebei. Mein Werk wird auch diefes werth 
- feyn, wenn mein Gefchicke mit meinem Eifer und 
dem Verlangen, welches ich habe, meinen Mitbir- 
gern zu nüßen, übereinftimmet. Ich babe die Ehre 
ju fehnx. 





Der zweyte Brief. 
A) Herr ! man mache ſich insgemein eine fals 
ſche Einbildung , wenn man eine Sache be: 
weifen will, die man für’ wahr hält, oder die man 
zum menigfter glauben will, und zu finden gebenfet. 
: Die Vorurtheile ſchwaͤchen oft den Eindruck von der 
augenfcheinlichften Wahrheit : allein Diefe Sachen 
fönnen nicht lange beftehen. Die falfchen Meynun⸗ 
gen ſtimmen nicd)e mit der Erfahrung überein; dieſe 
bebr alsbald alles auf, was ben Berftand verduns 
keln koͤnne. 
Die Frage, die wir von ben Todeszeichen zu er 
Örtern haben, iſt nur durch Gefchichte entftanden. 
‚Man hat deren eine große Anzahl zufammen getra⸗ 
gen, um die Ungewißheit diefer Merkmaale zu zei⸗ 
gen. Weil nun 5 , fo dieſe Meynung heget, 
nach meinen ˖Gedanken ſtark fehler, ſo muͤſſen noth⸗ 
— wendig 


wondig bie. ng 
. man muß eme..böfe A 
nehmen. Die; weiche 
haben. die erſte Art v 
Dieſes iſt ohne Beife 
Deswegen geſchehen, -& 
dert hat. Es iſt dah 
dieſe Partie ner. andern 
che viele Unerſuchung 
die vielleicht nicht ande 
Reg, „erhalten werben 
yo. Keine von den vor 
man Herrn Bruͤhier ge 
ſten Geſchichte, die er 


mien, ſondern fuͤr ver 


haftigung der Weiber g 


geſuchte Erzählungen: 


deſſen Plutarch, Apulı 
aſt der Wahrheit ſehr 
den Plinius anfuͤhret 
gehalten ‚werben, X 
Panders einige Geſchi⸗ 
Herr Bruͤhier koͤmmt 
man ihm vorwerfen fi 
‚bie. Rechtegültigkeit r 
man von etlichen falfd 
nwürbe, daß, alles 

| pi -fagte ,:fabelbaft n 
Ge vernünftig, daß 


ichte bey verfkänhlgen 


”„.; 


. J — | J | J | 
nder Todeszeichen. >7. Di 


feuten einen ſolchen Eidruck 


machte, wornach ſie ſtets auf ihrer. Hut wären: benn 
man kann einigen, Srakben, di ber Autor 


«li „3 
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Tee; vernünftiger Weiſe den Glauben nicht abfpre 
chen. "Allein, er giebt vor, fie wären alle glaubwuͤr⸗ 
vig. Dos andere Buch feines Werkes iſt befonders 


‚ In diefer Abſicht aufgefeßet, ‚damit man denen Ge 
ſchichten, ſo in dem erſten Theile erzaͤhlet worden, 


Glauben beymeſſen ſoll. Herr Brühier verſichert, 


daß fich ein großer Unterſchied zwiſchen einer falſchen 
und einer unbewieſenen Geſchichte befuͤnde. Die Wich 
rigkeit dieſer Materie ſcheint es unterdeſſen zu erfor 
dern, daß man ſich nur bey den wahrhaftigſten Ge 
en aufhält. Denn eben diefer Verſtand, der 
einen Manne die außerordentlichſten Sachen 
* genugſamen Beweis zum Glauben zwingt, ver: 
urſachet bey verſtaͤndigen Perſonen eine ganz andere 
Wirkung. Sie beurtheilen mit einer Geſchichte & 
ne andere; und das Findifche Wefen einer Erzählung 
hut der Gefihichte, welcher man dergleichen: Sa 
‚hen beygefuͤget, Schaden; Auer, & 
. ch werde mich fehr in acht Ineßmen, die Wahr 


eit. der vom Herrn Brühter angezogenen Gefchichte 


eitig zu machen; ich will vielmehr denen, die die 
geringſte Wahrſcheinlichkeit haben, eben dergleichen 
wiederfahren laſſen. Es ift ein’ Stuͤck der Klugheit, 
wenn man ben’ Eigenſchaften eines ungelehrten oder 
unehrlichen Mannes entaeht. Ja mein Herr! man 
Jeidet entweder an der Vernunft; oder an der Hery 
Haftigkeit Schaden, wenn man nicht alles das glam- 
bet, mas der Autor geſchrieben hat. Die Geſchich 
Fe, ſo er anführer, „fünnen nur von winer eiteln Ein 
bildung, welche einen verftänbigeri Mann verumehret, 
‘oder aus einer böfen Abſicht, die doch einem en 
Mäanne boͤchſt nn iſt, Be 


‘ 





ben’a)ı Mon a nichts Rärters — und bie: Du 


heiligen Bücher! gehen nicht ärger mit denjenigen. um, 


meldye das höchfte Wefen leugnen: Dixit inlipiens in.. 
corde fuo. Cie finden für gut,. daß ich mich nicht . 
bergleichen Vorwuͤrfen ausfegen foll: ic) will dahero 
zween Puncte augenſcheinlich darſtellen. Der erſte 
— daß unter den angeführten Geſchichten des Herrn 
rübler viele die Gewißheit der Todeszeichen aus. 


dauͤcklich beweiſen; und vors andere, daß die Bey⸗ 


ſpiele der Leute, die man fuͤr todt gehalten, oder 


die man lebendig begraben, (es mag auch bie Anzahl 


noch fo groß fenn,) Die Lingemißheit ‚der Todgszels, 


hen nicht beweiſet. Die deutliche, Erftärung dieſer 


beyden Syauptfachen, ' wird ihnen den Zweifel beneh⸗ 


men, wenn ja noch einiger ruͤckſtaͤndig fenn ſollte. 
„Eine vornehme Perfon b), (es iſt Herr Bruͤ⸗ 


Bier, ber fo redet,) blieb zu Paris, und.murde von. - 
einer Krankheit überfallen, bie man täglich aut heil⸗ 


ee, ob fie gleich ihrer Natur nach ſchlimm war, al⸗ 


lein wo der Tod nicht allzu hurtig eintrat. Dieſen⸗ 


hatte ein Arzt von der Facultaͤt in der Cur, deſſen 
Namen man mir nicht ſagen konnte. Er ließ den 
Kranken Abends gefaͤhrlich zuruͤck, "allein er beſorgte 
nicht, daß er ihn wuͤrde das legtemal ſehen. Da er 
den andern Morgen. wieder koͤmmt, fo faget man 
‚ihm, daß;der Kranke die Nacht. geftorben waͤre 


83 
an —— Berece der andern Edition des erſten Bus 
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beit. Der Arzt behauptete nathdruͤcklich baßıteri 
Kranke nicht todt waͤre; der Mann wurde dahero 
„nieder ins Bette gebracht, und des Arztes Ausſpruch 
wurde wahr, indem der Kranfe von einem ſchlafſuͤch⸗ 
tigen Zufalle wieder zu fich ſelbſt tom. Er hat nach 
. feiner MWiederauferftehung noch viele Jahre gelebet. ,, 

Man muß fehr Helle Augen haben, wenn man 
bey diefer Beobachtung entdecken will, daß die To— 
besjeichen ungewiß find. Ich muß Jhnen offenher ⸗· 
zig bekennen, daß ich hierzu kein recht helles Geſichte 
habe; ich'glaube , man wuͤrde eine guͤnſtige Folge⸗ 
rung zur gegenfeitigen.Meynung daraus ziehen koͤn⸗ 
nen t „in der That, ber Arge hat gewiß verfichert, 
daß der Kranke keinesweges todt waͤre. Er haf 
alfo gewiffe Anzeigen gehabt; Daß er auf diefe Ark 
hat urteilen Tonnen: folglich dft’*s augenſcheinlich, 
daß dieſe Geſchichte gerabe einen Beweis wider die 
u: igeroißheit der Todeszeichen abgiebt. 

Die nachfolgenden Beobachtungen werden zu Ki 
Bergfeichen Folgerungen Oeligengei geben. 

_ „Ein Gaſtwirth c) in der Stadt Cleves befanı 
bexy Gelegenheit einer higigen und gefährlichen Krank: 
‚heit eine Ohnmacht: dieſen hätte man gewiß begra: 
ben, wenn nicht Herr Johann Wier felbigen wieder 
Rim Yeben gebracht hätte, indem er ihn nämlich im 

warwmien Bette hielt, ſtaͤrkende Arztneyen aufs Herz 
und die Bruſt legte, und zuweilen einige Tropfen 
von ſtaͤrkenden Arztneymitteln einfloͤßete. Dieſes that 
ber. Arjt fo "nt .. der er die Nugbarkeit 


bewies.— > 
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Sollten ſie wol glauben, mein | 
zeobachtung den Titel har: „Erfter 
aß an. der Seite des Paragraphen ſ 


on ber Ungewißheit der Todeszeiche 
en Krankheiten ,, 


Die Beurthellung der Umfefenben. bat: irn 
zrund in- ber. Unwiſſenheit. Hingegen des Arztes 
Jeurtheilung mit Klugheit und Unterſchied geſa⸗ 
et worden. Nichts deſtoweniger nimmt Herr Bruͤ⸗ 
ier die Meynung der Anweſenden an, weil er dar⸗ 
us ſchließet, daß dieſes mehr Grund zu ſeiner Mey⸗ 
ung, als bes Doctor Wier ſeines giebt. Er hat 
5 ſo muͤſſen machen; denn bie Beurtheilung des 
lrztes zeuget gerade wider die Ungemifbeit der ” 
eszeichen. | 

Menn ich Ihnen bicten darf; ſo — ſie nur 
en Artikel’ zu Rache, wo Herr Brühier Proben von 
er Ungewißheit der Todeszeichen, wenn die $eute in 
Yhnmachten und Convulfionen darnieder liegen, zu 
eben glawber ; daſelbſt werden Sie folgendes fefen d): 
Jacob de Savau; Caftellan zu Boudry; inder Grafe 
Haft Neufſchatel, wurde von Magenfchmerzen über 
allen, ‚worauf fo eine ftarfe Ohnmacht fam, daß 
nan ihn bey. des Arztes Ankunft, welchen man von - 
Fribourg herholen ließ, für todt hielte.,. Der Arzt 
ber war nicht diefer Meynung. „Er bließ ihm * 
er. geſtoßenen Pfeffer in die Naſe, worauf der Car 
tellan Miefen befam. Hierauf lebte er noche eine gu 
e Zeit, und. verrichtetg fein Amk. . 
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Wie ſtark muß er niche beſchaͤfftiget fern geweſen, 
daß er hoch mit Dreuſtigkeit dergleichen ungeſchickte 
Proben. befannt gemadht hat! Was wird aber Here | 
Bruͤhier aug dieſem Exempel nuͤtzliches zu feiner Mey⸗ 
nung heraus nehmen ? Wird es etwa dieſer weitlaͤuf⸗ 
tige und unbeſtimmte Ausdouck ſeyn: „man Hier ihn 
‚für todt?, Diefes iſt in Wahrheit der Eingang bie 
fer Beobachtung. Iſt aber nicht auch An dieſer (Bes 
fhichte etwas, das fich Leicht begreifen laͤßt, and wel⸗ 
ches ſich fo natürlich darzuſtellen ſcheint? Ya es iſt 
des Arztes Beurtheilung über. den Zuftahd dieſes 
Mannes. „Er war nicht tedt,,, -Der Arzt hat dies 
fes erkennen können. Folglich ſind Die Todeszeichen 
. be dieſem Kalle. bem Arxte nicht ungemig geweſen; 
und aus einer abermaligen Solgerung, Die eben fo 
richtig, als die erfiere if, hätte Here Bruͤhier dieſe 
Hiſtorie nicht. unter den Beweiſen, Die er von Der Un⸗ 
2 der RR zu geben glaubet } nz 
ren follen. 


Kuonnen fie mol ae, nein Herr, baß Die Mar 
bemien, die des Herrn Bruͤhier Buch gebilliger , füch 
die Mühe gegeben, ſolches durchzuleſen? Dieſe Be⸗ 
obachtungen beweiſen einen ſonderlichen Widerfpruch 
mit ihrem Beyfalle. Sie ſehen, daß die Aerzte ge⸗ 
wußt haben, daß die Perfonen nicht tobt waren, und 
. man. führet dieſe Geſchichte an, Die Ungewißheit der 
Tobeszeichen bamit zu beweiſen. Wir wollen abet 
in Siefer Unterſuchung fortfahren : ich werde zufrie- 
deſn ſeyn, wenn ich noch eine ober zwo Geſchichte an 
fuͤhre; denn ich will nicht weiter gehen, ich moͤchte 
ſonſt ihre Geduld ———— | 

Here 


— 


¶ der Adele — 


„ge Bruͤhler e) ſuhret gar —— J | 


Beobachtung an, welche er aus Anibroſius Paree 
Tröctat herausgezogen hat. „Die beeuhmte 


Wundarzt wurde, nebft Heren Greaufme, Ber Arztney⸗ 
kunſt Doctor, bei 10 März 1575. von ber Faeultaͤt zu 


$° 
* 


Paris gerufen, „damit · ſie von zween Menſchen, die 


man für todt gehalten, Nachricht ertheilen moͤchten. 
Es war kein Plieſchlag zu fuͤhlen, und waren uͤber⸗ 


dieß uͤber den ganzen Körper kalt; ihr Angeſicht war 


braun und blau; man knip fie und&ri ihnen Haare 


auus,chnek&afi fie es fühlten. Pareedkndigee fi ich⸗ 


ob nicht dieſe Leute waͤren bey Kohlendampfe gewe⸗ 


ſen, denn hierzu brachte ihn beſonders die Bleyfarbe 


bes Angeſichts. Man fand auch wirklich unterm: 


Tifche einen halben irdenen Napf,vollgkiender Kohlen. 
Man verordnete dieſen zween Leuten nach ihrem Zus 


ſtande gehoͤrige Huͤlfsmittel, und errettete ihe | 


en, 3 


Der Nutzen dieſer Beobachtung iR. ſehr — 


lich. Ste'zeiget einzig und allein, daß Ambroſius Pa⸗ 
ree ein beruͤhmter Mann geweßn, daß er ſi ich nicht 
auf andere verließ, ob fie gleich dieſe zwein 





hatten flr tode gehälten: daß er ferner die toͤdtlichen 
Zufaͤlle, womit fie befallen waren, mit eben fo viel 
Geſchicklichkeit, als glücklichen Erfolge Hat zu heiten 


gewußt. Chen diefe Beurtheilung werden wir 
auf eine andere Geſchichte anwenden koͤnnen, wel 


: Der vorigen faftgleich ift, und auch vom derrn Brii= 


gie ergäßler wird N. Sie ift au& den mebicinis 

Ä Ss5 ſchen 
N er In dem andern Theile ſeines Tractats, 
f N) Erſter Shell, andere un ® 242 
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ſchen Beobachtungen der, edimburgiſchen Geſellſchaft 
gezogen. Hier iſt ſie gauz kurz. Das Feuer hatte 
unten in der Tiefe einer Mine an vielen Oertern Koh⸗ 
len ergriffen... Diefe Kohlen wurden ‚gebämpfet, um 
‚. bie Flamme auszulöfhen. Kin Haufen, worinnen 
bas Feuer geweſen war, ließ einen fehr flarfen Dampf 
von fich gehen, Diefer war nun fo ſtark, daß fi Fin 
Menſch hinnäherte. ‚ Einige Stunden darnach ver⸗ 
ſuchten die Kohlenkaufleute in die Mine zu ſteigen; 
allein fie kamen geſchwind wieder zuruͤck, und. hefan⸗ 
den ſich ganz außer Athem. Diejenigen ſo bie letz⸗ 
ten waren, kunnten kaum fo viel verſtaͤndliches veden, 
daß einer noch von ihnen, Namens Johann Blair, 
todt in der Mine zurück wäre. Einige fehr-beherzte 
$eute fliegen ia die Mine und brachten dieſen armen 
Menſchen ohngefaͤhr in drey Viertelſtunden her⸗ 
auſs. Der, Mund und die Augen ſtunden ihm of» 
“fen; er war kalt, und es war nicht möglich am Her⸗ 
zen, oder Pulsadern das geringſte Schlagen zu em⸗ 
pfinden, vpielweniger Das Athemholen zu entdecken; 
„weil er naͤmlich alle Wahrnehmungen eines tobten 
Menſchen an- fih hatte. „ Der Wundarzt, Herr 
Toſſach, „urtheilte nicht alſo: er begegnet vielmehr | 
dpieſem Menſchen mit noͤthigen Mitteln. Nach 
Verlauf einer Stunde gab der Kranke den Umſte. 
benden gewiſſe Kennzeichen, daß er keinesweges todf 
waͤre. MWie,Fann.man denn von folchen Gefchich 
ten einen Beweis von den ungewiſſen Zeichen des Tor 
des beybringen ? ; 
Sie fehen aus diefen Beobachtungen, mein Her, 
daß ‚gelehrte und aufmerkſame Leute von falfchen Er⸗ 
ſcheinungen nicht betrogen worden ſeyn: |je was = 








2 ee Todeszeichen. E6y9 
mehr; man findet.in bem Teactate des Herrn Bruͤ⸗ 
bier, daß die Todes;eichen einigen Derfonen, die nicht 
verbunden · ſeyn geweſen, eine genaue und richtige Era 
kenntniß davon zu haben, nicht entwiſchet ſind. Herr 


Winslow berichtet uns in feiner Theſe, „daß die... 


Mabame.tandty, eine fehr glaubwürdige Frau und - 
anfehnliche Witwe, verfichere hätte, wie ihr Vater 
«inige Stunden lang wie todt auf der Streu gelegen, 


und dak er von Salzwaſſer, welches man ihin, auf 


Anrathen einer'von ihren Freundinnen, die ausdruͤck⸗ 
lich vorgegeben, daß er.nicht todt wäre, in ben Mund 
gegoffen, zu fich felbft gekommen; ſolches habe nicht 
nur dieſe Kranfheit. aeheiler, fandern er häfte auch 
lange Zeit nad) dikfem-gelebet „ g). | 
-Diefes Grempel beſtaͤrket keinesweges bie Kngen = 
wißha der Todeszeichen; weil biefe 3 Frau gewiß; er- 
kennet hat, daß fie nicht wirklich wären. Diefes:ges 
fehahe nicht anders, als aus einem Triebe, den fie 
gehabt hat; (wenn man will, ) das aber, was bey ihr 
nichts als ein Trieb war, hatte bey einer andern erfahr⸗ 
nen Perfon, Grund.” . Es. ift dieſes keinesweges eine 
vergebliche Anführung. Denn wenn. man in der 
Natur folhe Neigungen oder Anlagen hat, die man 
als künftige Vorbothen anfehen Fann, welche Bas 
Wohlſeyn oder die Erhaltung des Körpers betreffen: 
fo hat auch das geiftliche Weſen, das iſt, was bey 
dem Menfchen denkt, zukünftige Meynungen, zur 
Erkenntniß der Wahrheit. Eben fo.verhält es fih. 
i . mit dem phyfi ifchen Triebe, diefer verforget Das. 
naoͤthige 
In Herrn Braͤhiers lebe e im erſte 

93 erfte Ausgabe, p 52 mise! r zw 
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ge des Körpers,. und koͤmmt der Langſamkeit, 


wörfi 
den : Pernunfefchlüffen und. Lieberlegungen zuber, 
wodurch wir oft dasjenige, was dir thun ſollen, n 
ſo gut in Stand ſetzen. Gleichergeſtalt iſt es auch 
gewiß, daß man in unzähligen Vorfoͤllen von einer 
- Sache vermittelft einem Triebe zur Wahrheit gruͤnd⸗ 
lich urtheilet h). 

In nachfolgendem Falle ſcheint es, als ob fih 
der phyſiſche und metaphnfifche Trieb vereiniger hät 
ten; um nur dem: Syſteme von der Ungewißheit bet 


Todeszeichen zu widerſprechen. ch merde diefe Be . 


obachtung wiederum aus des Herrn Brühier Tractas 
ee anführen ; ich will nichts meiter unternehmen, als 
felbige nur abfihreiben : denn ich beforge, ich möchte 
der Gefchichte Schaden anthun, wenn ic, Die Erzaͤh⸗ 
hung veränderte: „Ein junger Edelmann wurde 
ohne Ruf gezwungen, einen geiftfichen Orden anzus 
: nehmen; ein trauriges Schladjropfer von dem Ehr⸗ 
geize feines Vaters! Cr hattefeine Gelübde gerhan; 
aflein er war noch nicht in den heiligen Orden. Er 
that eine ach a Are in einem ie 

er 


» Dieſes ſieht man vote, ſpricht ein heuti⸗ 


ger Weltweiſe, in der Geſchichte bey nahe von allen 
ee die die Kuͤnſte betreffen. Man fickt 
lbſt, daß die Erfinder Leute ohne Wiffenfchaft 
geweſen, und in der mechanifchen Theorie nichts 
gewußt haben; allein ‘fie Haben einen Trieb gehabt, 
der die Erfahrung, oder den Verfuch ermuntert 
bat; und dadur Yaben fie gefunden, was bie 
Theorie ge nur zu —* ver 
mcht; oder n zum wenigſten in einigen 
Kuͤnſten —* — 
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er blieb; — und Frau. in ber größten Beſtuͤr zung, 
Sie harten ihre-tingjge. fehr ſchoͤne Tochter verloren, 
von welcher fie ſich bey ihrem Reichthume eine vor⸗ 
theilhafte Ausſtattung verſprochen hatten. Weil man 
nun dieſes Maͤgdchen nicht eher als den andern Mor⸗ 
gen begraben durfte, fo bath man ben Geiftlichen, 
daß er Die Macht bey ihr machen möchte, Das, mag 

er von ihrer Schönheit hatte,fagen hören, veipte "feine Ä 

Meugierigkeit, er deckte das Geſichte diefer vermeyn · 
. ten todten Perſon auf, anſtatt aber, daß er eine Bern 
änderung von dem Tode hätte merken follen, ſo fand 
er vielmehr die angenehnften. Minen. Diefes aber 
achte, daß er die Heiligkeit feiner Gelübde vergaß, 
und die traurigen ‘Begriffe, Die der Tod natuͤrlichet 
Weiſe erxeget, erſtickte, und vielmehr mit der ver» 

todten Perſon eben diejenige Freyheit untere ' 
ahm, welche mar die Trauung, bey $ebgeiten haͤtte guͤl⸗ 
"tig machen können. Er verweilte ſich nicht lange, 
_ indem er fich die Unwuͤrdigkeit feines Unternehmens, 
und die Schande des Safters zu Gemuͤthe führte; 
deswegen reifete .er den audern-Tag fehr gefchminde 
ab. Die Einfchläferung baurete ben diefem Maͤgd⸗ 
hen noch immer fort, und man wollte ihr daher die 
feßte Schuldigkeit erweifen.. Wie. man fie.aber in 
die Erde fenfen. wollte, fo warb man einiger Bewe⸗ 
gungen in dem Sarge gewahr; man eroͤffnete ihm; 
man fand die Züchter wieder arwedt ; ſie wurde ing 

Dane gebradjt und geheilet. j 
Die Freude, welche dieſe uaverhoffte Erſcheinbng 
Bater und Mutter verurſachte, war nicht von langer 
Dauer. Einige Zeit darnach bemerkten ſie aus den 
pr befannten Zufällen ‚ daß die Erwin eine Me 
i te 
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ter geworden war... Man fragfe vergeblich nad} dee 
Urfache. diefes Zuftandes ; wie hätte fie es’ auch bes 
kennen wollen, da fie ſolches nicht gewußt hat? Ag 
neun Monate verfloffen waren, brachte fie ein fo fchön 
Kind zur Welt, als derjenige. Geift geweſen war, der 
es gebildet hatte. Die: Tochter wurde in der Stadt, 


wo fie wohnte, ein Maͤhrchen, und die Schmach ih» 


ver Aeltern wurde in. einem Klofter geendiget. Der 


Geiſtliche, der auf die Folgen feiner. geilen Siebe nicht 


Achtung gab, ſah ſiech wegen feiner Geſchaͤffte genoͤ⸗ 
thiget, durch eben dieſe Stade wieder zu reifen, und 
In eben dem Gaſthofe zu bleiben. Sein Sid hatte 
ſich ſehr geändert... Er war ein einziger Sohn, und 


Hatte - feinen Vater verloren. Er war feiner Ge 


bde entlediget, und genoßein beträrhtliches Reich 


cthum ꝛc., Er heirathete das Maͤgdchen. - 


Dieſe Geſchichte iſt aus dem Autor von beruͤhm⸗ 
ten Urſachen gezogen. Herr de Pitaval bemuͤhete 
fich ſehr, ſelbige zu sechtfertigen. Wenn uns die 
Wohlanſtaͤndigkeit zuließe, über einige Umftände die⸗ 
fer Erzählung alle und mögliche Anmerfungen zu 


| = fo fönnte die Wahrbeit dieſer Geſchichte ver⸗ 


Dächtig werden; es mag ſeyn, wie es will, dieſe Ge 
ſchichte kann noch nicht, als augenſcheinlich unmoͤglich 
vngeſehen werden; ich will gerne alle mögliche Rechts 


guͤltigkeit behſchen. „Das Geſichte v von dieſer Pep⸗ 


ſon, war nicht durch das Schrecken des Todes veraͤndert 


worden, ſondern es hatte hingegentheil alle Anmuth. 5 


Die Fleiſchfarbe belebce alſo die weiße Lilienfarbe, und 
eine Roſenfarbe prangete auf ihren Lippen: Dieſes iſt ie 
‚Abbildung diner Schoͤnheit, welche vom. einem Schriſt⸗ 
ze tag fir wo al dem Piofel bie: ‚Aumue 

gewe⸗ 
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\ 9 glaube, mein Herr, 
des‘ F en Satzes He gelei 
auf de ich ihnen unter denen 
Sc Geſchichten gezeiger 
der ſein Syſtem abgefaſſet ſind. 
zit beiveifen übrig y daß die gr 
fürdiien die er zuſammengeleſe 
Ich bin gezwungen, bẽy 
Zu bteiben, ohnerachtet deffen , w 
habe, weil die vielen Geſhichte 
"auf,man die Meynung son der! 
deszeichen gefeßet hat. 

Es ift keinesweges bie Frage, ob man lebendige 
Perſonen unter dem falſchen Anſcheine Ves' Todes be, 
‚graben hat. Dieſes tft eine Sache; - welche mat 
nicht in Zweifel ziehen kann. Sowol Eelfus als Lan⸗ 
reifi wiffen viele Erempel von biefem graufamen yet 

ur ‚haben denn dieſe vernünftigen Scriftftefiet 
v⸗ die 


3) Cerne genas, rubeo referunt fuffufs colore Se 
Lilia, quae labii rofeos comitantus honores.” . 


er J— — iui En L, 


\ 
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die Unvollkommenheit der Kunſt darque gefchloffen? 
Haben fie gefagt, daß dieſe Exempel die Ungewißheit 
ber Tobeszeichen bewieſen? Man findet Feine Ge— 
.. in * —* — Bann: bie ‚mehr 


auf — ſie eben in biefen. ame wieder, und 
man'glaubte,,.. fie märe todt. Die Schweſter, von von 


bem bie Schlafitelle war, ghidte zu mir, und fieß | 


mir fagen, daß fie in ihre Behauſung einen Körper 


Härte, welchen ich. zu meinen ‚anatomifchen und de 


zurgifchen Sectionen anwenden koͤnnte. _ Meine Zu 
e- ermangelten nicht, diefen Körper abzuholen, der 


in ein ſchlecht Tuch eingewickelt war, und ſchon zo 
Stunden auf der im Sole unfer — | 


. 











ur 


der Todetheichen rn 
 Sipimiel Pr haite, Sie trugen. bieſen Koͤrper 


ins Amphitheater, ohne ſelbigen zu unferfuchen. Den 
anbernı Morgen früß, 

fuchte, kam ein junger: 2 

daß er weinende Töne-in 

hen: auch aiefe Seufper 

Die Furcht aber hätte ihr 

mit folches zu berichten. 

fer Körper zu unterfuche: 


- Baß:diefes arme Maͤgdch 
war, ſich große Mühe g 
zureißen, worein fie gem 
Fuß auf der Erde, außer ‚der Tragbahre, und mit 


rinem Arme hatte fie ſich auf das Geftelle eines Zer⸗ 
legetiſches geflüßer, woran,die Tragbahre war geſe⸗ 
get worden Ich wurde alsbald von Enefegen und 


Mitleiden geplaget= Ich weifele, ob man ein trau⸗ 


riger es und ruͤhrenderes Beyſpiel gehabt hat, als dieſes 
hier iſt. Ich babe es ſelbſt geſehen; ich bin nicht 


vaͤnzlich ein Unglaͤubiger, dem Herr Bruͤhier bie leh⸗ 


hafteſten Vorwuͤrfe wegen ihres geringen Eindrucks, 
die dieſe EEempel in ihrer Seele verurſachet, beyle⸗ 


get k). „Was iſt wol wichtiger, (ſpricht er,) die 


Wufmerkfemkgig,der geiftlichen und weltlichen Mächte 


zu 


— 


2 Diele Gefdbichte find binlanglich, um die Möge 


lichkeit der Recibive, feſte zu_fegen, und der Vers 
oroͤnung wider das jahlinge Begraben ein Anſehen 
. zu geben. Ich babe ſchon geſagt, daß die Abfiche 
‚ten des Herrn Bruͤhier fobensiwiirdig find ; ich vers 
‚ Jafige nur, daß man von der Wahrheit diefer Ges 


ſchichte nicht gleich ſchließen foll, ald * die ade F 


chen des Todes ungewiß waͤren. 
7 Band, Ä Te N 


— 
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zu ermuntern. Allein der Praͤlat und bin Obrigkeit 
find Hierinnen mie das gemeine Bolf, fie glauben: it» 
tem Urtheile ale Bnuͤge gethan zu haben, menn-fie 
folchhe mit einem verwundernden Zone begisiten: in 
Wahrheit, er ift faum der Gefahr entwildel „Ders 
Bleichen (fährt Herr Bruͤhier fort,) Ausrufungen 
wird man von denen nicht mit Rechte erwarten, die 
Über die allgemeine Sichexrheit wachen. 

Die gehörige Ehrerbiechung, welche ber Obrig 
.  Beit und den geiftlichen Mächten zukoͤmmt, wird mid 
niicht abhalten, alſo zu denken, weil, die Vernunft 
don keiner Macht gezwungen werben kann, und weil 


"fie feine andere Autorität , :als die Deutlichkeit. und 


Wahrheit erkennet. Aber mir fcheint es, daß ber 
Praͤlat und Magiftrat bey diefer Sache kein Volk 
4. Das gemeine Volk ift geneigt, alles ohne Un⸗ 
terfuchung zu glauben: es iſt ſolches oͤfters der Ur⸗ 


ſpprung von den verwirrteften Meynungen; denn man 


findet wol nichts, wobey nicht die Leichtglaͤubigkeit und 
VUnwiſſenheit einigen Grund geben kann. Die Ex 

gen $eute des Raths halten das Volk von folchen ver⸗ 

. drießlichen Borfällen ad, Sie haben wahrfcheinti- 
cher Weife eingefehen, daß Das Syſtem, welches man 
- behauptet, auf Feine entſchiedene Zeugniffe gegründet 
geweſen. Die meiften Geſchichte, die Herr Bruͤhier 

ängeführet, beftehen nur in Hören und Sagen. Eine 

Geſchichte wird von einem gewiſſen Unbefannten ers 
zaͤhlet; die Rechtsaͤͤltigkeit einer andern iſt in allen 
Haäufern bekannt, Diejenigen, die das befte Zeugniß 
haben, find nicht mit ver gehörigen Sorgfalt beobach⸗ 

- tet, Daraus man etwa urtheilen fönnte, ob, Die Linwife 
fenheit, oder Die geringe Aufmerkſamkeit auf einer Sei⸗ 

: j 5 = Be te 


4 
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— geweſen. Alle die Leute, die man uns 
Grab gefenket/ find von ben Beyſtehenden ohne Na⸗ 
wen „von; Bedienten, vor Einigenec. füntgdt gehal⸗ 
gen werden, melche-raaber; Die Verſchich enb eit von den‘ 
Zufaͤllen, einſehen, vochudie gehörige Geſchicklichbeit 
heſizen, von ae PIERRE — | 
n urtheilen. — | 
Wann ber Moenei der Erkenninſß — Sechen u 
—*5 vorgegebenen· Urtheilen noch · nicht gezeigat 
waͤre, ſo müßte man · noch eine ſtrenge Critik bey den 
verſchiedenen Geſchichten von der Wiederquferſtehung 
heybringen, und dadunch das Falſche und: Zweifelhafte 
— Oder man muͤßte dasjenige anfallen, was 
ey giner Ehefchichte untergeſchoben worden, und gar 
sicht zu deſſen Bekraͤftigung gehoͤret. Man. ur. 
die Wahrheit, mean man basjenige wegnimmt, waa 
uns merbächtig (delt: = 1 = 
Man muß unter den — Geſchichten und — 
jenigen ‚bie. man ang zweifelhaften Nachrichten: geso« 
gen hat, einen Unterſchied machen: dieſe werden ofte 
wiebeshelet. - Wagen der ˖ geringen Kurzweile/ ſo ſie 
verſchaffen, will fie fich ein jeder zueignen; fie find in 
allen Därkern und Laͤndern, bey demjenigen, Der fie er⸗ 
zaͤhlet, geicheben ; ihre. Großältern, oder ihre Väter, 
ſind davon Zeugen geweſen. Die Neigung, fo die teue 
te haben; benen Sachen, wo fich was außerordentliches | 


- 





babey finder, Bayfall zugeben, koͤmmt auch auf bie J 


vielen: Erzählungen einer Geſchichte an; wenn man 
ben Unglauben der Zuhörer. wegfchaffen will, fo. muß 
man fogen: ich habe es ſelbſt gefehen. Nachfolgends 
‚Erzählung habe ich von.mehr, als zwanzig verfchieden 
nen Perfonen, fagen Sören, ja, ja, ich habe fie auch a wer 
| — ede⸗ 
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Scwifeftellern gelefen, die ſie alle — | 


eigenes ausgegeben haben. - » jn.einer 


lag eine Frau an einer großen‘ Krankheit barmniede, 


bey welcher fie in eine Schlafſucht verfiel. Ihe Mann 
— ern fo um fie herum waren, hieften fir für 
Diefe Frau wickelten fie nur in Leinewand, und 
— ſie zur Erde beſtatten laſſen. Wie nun derie 
nige, fo fie trug, in die und fo nahe an 
onen Dornbufd) fam, fo hatten Be die Dornen gefle 
chen, und alſo machte fie von ihrer Schlaffische auf 
Vierzehn Jahre darnach ſtarb ſie wieder, zum wenig 
ſten glaubte man es alſo; wie man fie nun. 
and einem Zaune ſo nahe kam, ſchrie der Mann jnn 
oder dreymal: „Mähert euch nicht dem Zaune. 
Koͤnnen aber dergleichen: Hiſtoͤrchen Der Ob 
eines fo ernfthaften und wichtigen Werkes fen ? WBenh 


ich auch felbit vorausfege, Daß ale biefe Gefhichteh 


gewiß wahr: fen, als. Herr Bruͤhier -perlanger; dah 


man es glauben toll, fo folge doch aus Darm Anzahl 
nichts wichtigere. Es dienet zu nichts, als nur den 


$efer zu. ermuͤden. Denn eine-Gefchichte if eime beſon⸗ 


dere Begebenheit, woraus man. sine Folgerimg ziehen 
Bann. Ferner ſetzet auch die Menge aller gufaınmen 


genommenen Geſchichte keinesweqes ein gewiſſes Prin. 


eipium fefte. Sie stellen. nichts weiter ‚.als einen rich 
tigen Berveis von der. Nachtäßigkeit, von der. gerin 


gen Aufmerkſamkeit, von der -Ummillenbeic , vielleicht 


auch die Pofen- bererjenigen, weichen Diefer Franke 


Zuſtand sum Verſpotten gedienet, dar. Merten Sit 
wohl auf, mein Herr! was für Staͤrke in Diefer Bes 


imtheilung ſteckt. - Es iſt gewiß, daß man vice 


U lebendig: begräben 0a, ‚die nicht — 


— 





Be Mae 


At gedtcxeihen 661 


— folglich ſind die Todeszeichen ungewiß 
Der erſte Satz iſt wahr, allein wenn fie einen Beweit 
vor der Folgerung fordern, fo wird mar ihnen anfüh« 
ver, daß wiele Perfonen tebendig begraben. worden, . 
Manifiehe alſo hieraus, wie die Logik zu Behauptung 
dieſer Meynung ‘von der Ungewißheit der Todeszet⸗ 
chen A angewendet worden. Sle ſeyn ein ſehr guter 
Logiker, dahero werben. fie auch den Fehler dieſes 
Schwfſes wohl bemerken kͤunen. 
Es woͤre ſehr zu verwundern, wenn man nicht in 
Sen viele vom Herrn Bruͤhier angeführten Gefchichten 
"ben den Perfonen follte: einen Betrug bemerken 1% 
zAnwiderſprechliche Gefthichte beroeifen, daß die Koͤr⸗ 
per, wenn ſie allzu geſchwinde in die Anatomie gelie⸗ 
fert worden, durch das Schreyen gewiſſe Zeichen vom 
Kben gegeben haben, wenn fie zerfchnitten worden 
ſind. Es iſt ſolches eine ewige Schande eines unvor⸗ 
fichtigen: Zertegers. „. Man ſaget, daß dieſer traurige 
Zufnik Veſalen, dem größten Anatomiſten zu feiner 
Zeit, begegnet fen. Man verfichert, daß dieſes Ungluͤck 
nach dieſem vielen Perſonen, ohne Zweifel ungeſchick⸗ 
sen, begegnet fen; ſolches waͤre Dann nicht zur verwun⸗ 
‚ Kern. Aber mas wird man wohl aus dieſen Geſchich⸗ 
ten fin einen Schluß ziehen ? Alle Einwendungen, 
bie man bey diefer. Gelegenheit machen kann, fcheinen 
mir folgende zu ſeyn. Veſol war der größte Anatos 





miſte zu feiner Zeit, und er hat ſich in den Todeszei⸗ E 


chen betrogen, folglich find dieſe Zeichen ungewiß. 
Sie ſehen mein Hear! u. die a nicht gr 


: 1) Man ſche den Gert des 2 Wins low der vom 
Herrn Bruͤbier uͤberſetzet fi. 


— 


662 Briefe über die Gervißßeit 
dig iſt. Veſals Irrthum if ein’perfonell» und beſom 


derer Fehler, deswegen kann man baher Feinen fo all 


— 


gemeinen Schluß folgern. Diefer große Mann war 
son der Leidenſchaft zur Anatomie zu fehe eingenom ⸗ 
men, und dahero hat ihm die Aufmerkſawkeit und 
Kiughei geebiet. 

Dieß iſt die Meynung Aler derjenigen, bie ven 
dieſer ungluͤcklichen Begebenheit geredet haben .m). 
Man wuͤrde ben Grund zu dem verhaßten Prrhonifue 
legen, wenn. man von den Fehlern, bie in einer. Sache 
2 vorgegangen, auf bie Unmedglichleit von einer Sa⸗ 

che gewiſſe Kennzeichen zu haben, ſchließen wollte. Es 
&t faft uamdglidh, daß bie ‚Seste nicht einige Zeichen 
von ihren Graͤnzen in Wiſſenſchaften errare humanum 
alt, merken laſſen ſollten. Der Schluß der Hiſtorien⸗ 


ſchreiber, welchem Veſal mit feinem Zufalle Setegen- 


= gegeben, ſchraͤnket ſich im folgendes. ein: „Bey 

em Borfalle ‚mo ein Wundarzt erfordert wird, ei» 
= Körper zu: ‚öffnen, fo kann er ſolches nicht cher un⸗ 
ternehmen, went er nicht ein Todtfchläger feyn will, 


bevor er von deſſen Tode gewiß verfichert iſt; das Bing 


wenn der Körper Merkmaale von der Faͤulniß zei 


—————— Ol; n). ee un ich 


m) Horret animus meminiffe ei eo — 
ſua, fuiſſe perductum, vt ete. Lancif. de fubit. mor- 
tibus, Lib. I, cap. XV. &chenkius, der eben mie 
Eancifi dieſe Gefthichte aus dem Paree anführet, 
fagt-von der Kran, bie Defal eröffnet bat: änex- 

iabili et famolo „errore,, occifa eft. Lib. 4. — 
uffocatione Uteri obf. 289. 


. m) Im erften Theile und ber ander Ausgabe des 
— 


Bruͤhiers Tractates p. 343. . 


\ 








der oder heichen 66 


| Bam: ich bitte Sie, mein Herr, —— 
auf; -Be-begneifen vellfümmlich, des. Seren Byuͤbiers 
Softem⸗ in ſich. 

Die Nachwelt nich ſich ehne Zreire mit großer‘ 
‚und. Erkenntniß der Namen und der. 
Werke der beruͤhimten Männer erinnern, melche bag, 
Deich der Wiſſenſchaltan unfer ber glorwürbigften, 
Regierung das Fuͤrſtens „welcher fie beſchuͤtzet, und, 
Wohlthzaten erzeigat, erinneen. Nachdem gelegten. 
Grunde werden fie an den Herrn Winslow außer 
Sucht. nicht denken koͤnnen. Dieſer gelehrte und’ 
fleißige Zergliederer, welcher fich wegen der Wohl 


theten das Königes zur Ehre der Nation unter ung - 


befindet, . hat ‚befonders wegen feines anatomifchen, 
Trattats großen Ruhm erlanget; dieſes unfterbliche. 
Werk: üft keinesweges eine ſchlechte Erzaͤhlung von, 
demjenigen „ was aubene;pgr ihm in der Sache, die er. 
abhandeit, geſchrieben haben. Es iſt eine aufrichtige. 
und richtige Auslegung aller derjenigen Entdeckunge 
die er ſelbſt Durch öftere und auf verſchiedene ei 


S 
. 


angeftellte-Zergliederungen „gemacht hat. Er mürde | 


alfo die. Sage der Eingemeide niit feiner. ſolchen Rich⸗ 
tigkeit. mad Kürze haben beftimmen fönnen, wenn er 
nicht eben faſt fo viel Todtfdjläge begangen, als er: 


‚Körper eröffnet, bat. .. Denn er bat fich gewiß bien _ 


keiner verfaulten, Körper bedienen koͤnnen, und bie 
ſchon getunten ‚haben, ehe er fie zum ußen ange: 


wendet. Nach dem Herrn Winslow iſt auch dieline - 


emo ſindlichkeit ber Körper, indem man ſelbige auf⸗ 
tg feine gewiſſe — daß fie ie fobt Pr 0). 


en) Maris; incertäe figna non minus incefta a —* 
gicis quam ab aliis experimentis, 


- 


664. Seiefe aber die Beriäpeit 


Ber wird ai Windom bafür gu’ fen; bah 
er nicht. auch 'eihe’ große Merige Todtiſchlaͤge began· 


gen? Nach dieſem Begriffe wäre er viel gluͤcklicher, 


als Veſal, ohne daß er im“ geringſten —— 
wird; Veſal ſcheint uns eben fo beflagens= als 
fülmpfensioätbig ; ; und Herr Winslow hätte feine 
große und wohlverdiente Ehre nicht anders, als durch 
viele Unvotfichtigfeiten erlangt; bavon ihm eine jede, 
nad) feinem eigenen Ausdrucke, eine ewige Schar 


| hätte zutvege bringen müflen. 


Sie haben gefeheny mein — daß gerfone, Ä 


bie Feine Erfenntniß vonder Arztneykunſt gehabt, aber 
Boch aufmerkſam gemwefen find, gar meh! unterfehle 
Den haben, daß gemiffe Perfonen, die man für tode 
hielt, tebendig wären ; ich habe hhned viele Geſchichte 
angefuͤhret, bey weichen gezelget worben, daß bie fals 
ſchen Erfcheinungen in — der. werfländigen 
Derfonen Beine ſtatt finden. 
terthum felbft, hat uns von ber Bewifeic der Todes⸗ 
zeichen richtige Beyſpiele dargeſtellet. Aſtlepiades 
hat eingeſehen, daß ein Menſch, welchen man begra⸗ 
ben wollte, nicht todt war. Celſus bedienet ſich dies 
ſer Geſchichte wider diejenigen, die die Meynung des 
Demokrit behaupten, welche in unſern Tagen wieder 
etneuert worden. Empedoeles p), der beruͤhmteſte 
Schuͤler des Pythagoras, iſt wegen. vieler außeror⸗ 
dentlichen Euren, die er bey dieſer Gelegenheit ge 
an, — ——— — * ge = 


z “» & war nach d faerinfipen Divgen um Die 34 
Olympe beruͤhmt, ie ſich im 3506 Jahre der — 
SB: "Hiföire de In Modecine par M. Le Che 


- 
« l 


va 


weit entfernte Al⸗ 
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der — 665 
ihn bewundert, da er eine geheilet, bie man für. 
todt gehalten. Wean tie Heähen des. Todes bey uns 


nicht alfo gewiß, als bey dieſen großen Diönnern a 
muß egrenn ber Kunſt beygemeſſen werten... 

crimen artis eſt, fi quod profeſſoris elt· * 
man ſich nur vergeblihen abmfen überläßt, Exzaͤh⸗ 
lungen henbringt, und felbige noch überbie ‚anhäufet, 
ſo wird man gewiß eine: fo wichtige Matetie entſchei⸗ 
den.. Man muß felbft die Sache bey den Körpern 


Überlegen. Diefes ift Lanriſt Meynumg, wegen: beit 
— Fr hier. der Gegenſtand unſerer Unterſu- 


Obgleich die Erfahrung und Auf⸗ 


ent nöthig ift, fo ift es doch nicht sureichend; 


man miß mehr. — und Klugheit befigen. 
Ohne diefe Eigenfihaftein kann man bie Ehre nicht 
verlangen, die Empedocles und — 


baden: Sb bin a | or: 


q) Sed haeo omnia. non, tantum — quantum 
‚ vfu ac diligentia dpcentur. Lanciſ. de ſubit. iner- 
tibus, Lib. I. cap, xvi. 
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2 Iudale 
des een Stücks im ſichhchuten 


Bande, 
L Neuer Verſuch, die ‚Höhe der u * age 
‚ bes Bardmeters auszumellen — — . eite 563 
N. Eine arabifhe Geſchichte380 


m. Anmerkung über eine merfwürbige Stelle aus 
dem Abuffebe, das ende der Morgen- 


> 7 Tänder betreffend 598 
= w. Herrn Tiſſots Verf, wegen Veränderung der 
r Stieume:: er I... 69% 


V. Heren Lovis Briefe über die Barihct der To 
‚ besgeichen, worinnen man die Mitbürger von der 
ZJurcht, lebendig er zu Bern, befreyet 
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Regiſter 


in beim: fesyänte Bande des hamburgiſchen — 


Magazine, — 


cteß, dad auf iheaberonsgebtnchh wird 392 ff, - 


ihre Aehnlichkeit wie etliche Sage — 


eifche | 
| soul, Anmerkung über ine merkwuͤrdige Orc Ä 


felden - . 992 
aris, Beſchaffen heit dieſes Baumes . 493 
enfel ume was für weiche in Georgien we «2 
Ammen, wofüur fie ſich zu biten haben 
Angelica baccifera, ein langer. ſtachlichter Baum e 
Angf und — dermeßret den Abgang 
+ Gtublganges 
Ans nn und surhetflofiende Kraft, neue Ende 
0.982. 223 


gen «Davon 
—— der Materie, großer Nußen berfelben | 


Ä Approbation eines Buches, worinn Dieftbebefhe Re 

| Axaber ihre Art Beylager zu n 589. wie hoch 
die Loͤſung eines — 5* Ar ir ſich belaufe syı 

Arbor venenasa, fiebe Hi: 

Arme Sünder, aan = e emais vor ihrer Hinrich⸗ 


ee Betrachtung derſelben d eines Inſe⸗ 


vd tung oren worden | 597 


Ar-teugon, Erklärung diefer Worte 461 
Mtbembolen, ob. bey demjelben nur — ritt ber Duft 
zur. Lunge ARUg ep, daß Daffelbige gefihebe 315.334 
wie es mit dem Athemholen eigentlich unebe 317 
Urfache von dem erſten Athemholen 328.329. was 
das Mhemholen bey-neugebohrnen Kindern öfters vers 


: Hindere 330. Beobachtungen von dem Athembolen 


> 


—— Kindes in der Mutterſcheide 3 35 
6, 





| Resifter. 
Abos, ungenieine Hoͤbe dieſes Besaeb - - - m 
Atmofpbäre, Beiihaffenbeit derfelben rs. inſonder⸗ 
heit ihrer Waͤrme in der Höhe 24.126.272. woher 
es tömmt, daß fie bald ſchwerer bald leichter wird 
wenn, und wie die Luft außgefpanner werde 
art, auf, denſelden hielten die Morgenlaͤnder unge 
mein viel 597 
— ei mittlere Söbe iſt im Binter = = 
„che Linien er, als im Sommer 130. wie ſich | 
ſelbe in — Atinsſphaͤre verhaͤ Hate It 274. wohe 
. daB Steigen und Fallen deffelben vuͤhret 276. was 
: gm feine Beränderungenauf hohen Gebirgen geri® 
ger find, als in tiefen Dertern "% Beobachtung 
der Adern deffelben auf dem St. Gottharbsberge 278 
- Bergleichung derfelben mit denen in Zürich gemachten 
. 279. 281. auf gewiſſen Höhen fallt es im Sommer 
weniger; als im Winter '280. warum :die Werände 
— der Baba enbat des Barometerd auf dem St. Sott⸗ 
as ſpaͤter gefommen, ald in Zürich 236 
z Kerne "pie. Höße der Berge durch Huͤ Ife defjelben 
zu meſſen 563 ff. 
Baͤumwoͤlle, waͤchſt auf Buͤſchen 
Berenger de Carpi, ſaget einem Patienten feine J 
ftnride ſechs Tage vorher 
Berge, wie die Hoͤbe derſelben durch Huife des Baron 


ters gu 
Bevölkerung. det Kinder; Betrachtungen über Si 
be Zff: was fiehindeen 
Bey ſchwaͤmme, was man in Georgien alfonennee ar 
Birken, rothe, gelbe und weiße in Georgien 
BE amftandliche Befchreißuhg, ‘der —2 
owol, als der irrlaͤndiſchen Art — 
umen warum ſich diefelben an Pflanzen welche viel 
“men geben; nicht alle auf einmal zeigen 174. die mei⸗ 
ſten öffnen fich, mern die Sonnenhitze zunimmt, und 
ſchließen ſich wieder, wenn fe ſich ae 175 
Blur; deffen verbinderter Kreislauf, in der’ unge iſt eine 
‚der — Urſachen des Todes 299. ob und 
was es nüget, wenu man ————— — 


— 


ee 








\ 


der von bem ifeberflufe NET befrkyer 31. 2 

wie folcheß am beſten geſchehen könne 7 
Buchen in Geotgien, paben. nicht fo gutes Seh; BF, bie 

in Deutfhland - 489 
Buguer, warum er nach Berit geſch ickt worden 116, 
Keane in Georgien, Beſchreibung 


Caſtanien, wilde, wie- fie i in Beorgien wachfen 499 
Ledeen in Georgien, deren Beſchaffenheit 


— 6u8 
Cbina octidontalis, Beſchreibung dieſer Wur di 499 \ 


Ebriften, warm fich die erften befiheeren ließen : - 598 


CTircaſſien daſelbſt find die Pocken von unbenfticpen x : 


= ten ber eingepfropfer worden di 
Eondamine de la, Beobachtungen deſſelben auf dem 4 
pfel des -Pichincha . : 
—— an den äuferiden Muskeln und den ein 
geweiden muͤſſen meiſtentheils die: Erſtickten,: wenn fle 
ſich in den letzten Zuͤgen befinden, ausſtehen 319 
Eipreffen, rothe und weißen Georgien - " 


J Fr — denſelben balten einige fie den Si ie 


Jobanne 464 
Deri, Bedeutung dieſes Woriesi im Ierlandiſchen 465 
Dis, heißt in: irrlaͤndiſcher Eprache das hoͤchſte —— 


459 

Düc, Anton. le f vertbeibiget: das Eimpfropfen ber a 
‚Öffentlich 19. wer derfefße eigemlich gewefen 
Dönfle; was diefelben find, und woher fie entffeben 79 

Be fie zufammen fallen, machen ſie Besen Ode 


ag 

ichen, verſchiedene Arten derſelben in —* 

484-48 
Einpfropfung der ocken, deren Nutzen 15. RYornehm⸗ 
1: fe biſtoriſche Umſtaͤnde derſelben 16. Einwüuͤrfe, die 
man gegen ihren Gebrauch gemacht hat, oder etwa ma⸗ 
hen koͤnnte, nebſt Beantwortung derſelben 39 ff, Fol⸗ 

gerungen aus den bisher angefuͤhrten Umſtanden, ne 

Betrachtungen: daruͤber 63 ff. a Arten, 

wiie diefelde verrichtet wir ihre erſte Einfuͤh⸗ 
— hatte eine bloße Gain um: ‚Grunde: - 78. 
Kifen, 

46 


1 


[4 


— 


J 
= 
Resiker: 
= F 


- SRifen, ob eine magnetiſche Arı 


von Ratur ante t-deufd, 
ben ſtecke 251. wie aus demſelben kuͤnſtliche Magnete 


zu machen 227 ff. ob eiferne magnetifiute Stäbe von 
ungleichen Kräften, andern Stäben proportionirliche 


Kraͤfte mittheilen ober nicht "257. wie geſprungenes 


Eiſenwerk wieder zu ergänzen ſep 381.38 
pbemeren, oder die Sue! von — Tage 219 
rde, Gebanfen über eine br eunbare, welche flatt ded 
—— gebrauchet werben koͤnnte 205.209. wie ſie 
‚zum Fenern zubereitet werben. müſſe 1209. 210.23 
PN Befchaffenbeit derer in Georgen 312 
Erlen in Georgien, Befchaffenbeit derfelben- 
Erſtickte Leute, anatomiſche Beweife und mebicini 
Beobarptungen am denfelben 289 ff. Nachricht von 
‚ einer Art Erſtickung, ohne daß das Blut im — 
.39 


ee Georgien, Behipafenbeie berfelben 469 


...‘r 


— blaue und gelbe. in Georgien 
e 


475 
Seigenbaum, wilden in Georgien. . ° L 
es in | 


ger, de Nugen deffelben ; ſo fange 
- nen Schranken bleibt 
Sinne, Nachricht von einer toͤdtlich gewordenen 383390 
lafchenEücbfe, (Calebafle) zweperley Arten derfelben 56 
Bleden , Blaue, ker a gb fie = 


— 


nn = Oriun Sue = 505 
rab hn in 
:598 


$07 
Gebirge 


- 


y 


MGeſch 


ebiege, abgemeſſen | 5 
| G Gebraͤuche der? 9 
ten haben eine große — 


5 


‚Georgien, Beſchreibu 


die daſelbſt wachſen 


da 470 ff. Feld⸗ 

ichte, eine arabi| 
Geſchwultt an den KR 
- auch neugebohrner | 


Sy 0 

Beoatrerbirten Rhein Lo. .; 
abnliches zu haben 599. unddad 

Gevpatterſtehen mitder Udoptation 


ng 


recht auf dem Horizonde ſtehenden Stiftes, an einem ger 
gebenen Drte,einen gegebenen Tagdurch beweget ıgo ff. 
Gotthardsberg, Beobachtungen der Höhe des Barome⸗ 
:  ter8 auf demfelben | 2278. 538 
Granstaͤpfel, ſehr fchöne in Georgien — . . . 489 
Grasleder, Nachricht von demſelben 556. woher € 


entſtehe: 557. 558. wozu es gebrauchet werden koͤn⸗ 
e = | 


‚nn Pe — — 559 
— warum ſie ſich ſo ſehr vor dem Hagel ge⸗ 
furchtet J— — 10 
Bummibäume, Beſchreibung derer in Georgien 4 
Gaare, das Abfchneiden derfelben Bey den Worgenlan> 

dern, war ein Zeichen der Unterthänigkeit, went 
: man eß einem.andern zufbistte 597. überhaupt wur⸗ 
: de dad Haar ald etwas Ehrmurdiges und Heiliges ans 


gefeben 597. warum die Griechen einem Taͤuflinge 


acht Tage nach der Taufe Die Haare abſchnitten Sog 
Saarloden, denenfelben wurde zumeilen gehuldiget 7, 
Hagel, Urfachen, des zur re fallenden 76. viele 
baben fidy eingebilder, daß bey der Nacht gar fein 
: . Sagel fallen könne 77. bey was für Befchaffenbeft 
.. ber Luft es hageln könne 77. was berfelbe eigents 


lich ſey 79. ordentlich iff er rund, bigiweilen aber 


auch esfigt, und manchmal fallt er gar In Seflalt linge 
Pa | licht 


hier. 


I 


| eh 
Bnomonifcbe Aufgabe : die krumme Linie ‚u finden m 
der ſich das Ende des Schattend eines gegebenen fenfs 


— 
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Regiſter. 
fichter Eistafeln 79. go. dreyerley umſtaͤnde, wel⸗ 
en, wenn der Hagel bey Tage ent⸗ 
r dem Hagel geht allemal ein Wind 
er Hagel gebildet werde 83. woher 
kehe 84. 90. Nachrichten von un⸗ 
gel gr=94. imgleichen von in der 
‚wie die Wolken und die 
nie: wenn ed in der Nacht ha⸗ 
zu weichen Jahreszeiten es · am 
was die Griechen und Roͤmer 
witc augewendet, den Hagel ab⸗ 
zuwen 105⸗107 
| alaseikbrlbeine, ob die Erhenkten von der Verrenkung 
und dem Bruche derſelben getoͤdtet werden 298 
m neue Art, denfelben zugubereiten 543. wozu das 
Died u.anbereAbgänglinge davon zu gebrauchen 548 ff. 
ſſe in Georgien, deren Befchaffenheit 478 
ecquet, "harte Differtation deffelben wider das Ein 
. . pfropfen der Pocken 26 
Hedera vrifolia ee, auch Arbor venenata trifo- 
. liata genannt. 494 
Heirathen; ftuͤhzeiti traͤgen viel zur Venmehrung der 
Einwohner eines andes bep 4. warum fie i im Ame⸗ 
rica haͤufiger geſchehen, als in Europa 5 
Beiſcherkeit und verminderte Staͤrke der Stimme, bey 
“welchen Verfonen fie am meiften ſtatt hat (6oB 
"Senken. Die Erhenkten werden nicht von ber Verren⸗ 
. Tung und. dem" Bruche der Halswirbelbeine ges 
toͤdtet 298, ob die gänzliche Beraubung der Luft zu 
Endigung i in Lebens nörbig ſey 298. was die vors 


Bd: che bed Todes bey felcpen. elenden Per ſo⸗ 
nen ſey 299 
SBiccoeybäume, Befchreibung berfelben ‚48 


— ein ſehr giftiger Baum 94 
„ienfchale, wenn fie einem Kinde bey der Geburt auf 
.. _mengebrüdtt wird, was daher entſtehe — 
vobhnfiein, vr: von den Münzen biefer Grafen 5 1 
\ und zwar von ihren — 5. und Di 
munzen | . 624 
Volders. 
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| Regiſter. 
olderbaum waͤchſt in Georgien haufig . a 
915, über den Mangel beffelben hoͤret man häufige Kia»  - 
- gen 206. woher folcher ruͤhret 207. dieſen Mangel 
zu erſetzen hat die Natur aufandere Weifegefuchet 208 - 
pfen, koͤmmt in Georgien gut fort „2. 880; 
Bund, Nachricht von einem, welcher Gonorrhoeam viru- 
lentam gehabt 133 ff. _verfchiedene Verſuche mit dem⸗ 
 felben, da man ihm Hündinnen zugegeben  - ı3dff, 
Sundsbols (Cornus) Befchreibung diefes Baumes 406 
kuthi Tartarn, beren Beariffe von Gott 461.463 
) Indigo geräth in Georgien nicht allezeit wohl 514 
iſt eine flinkende und ungoſunde Arbeit . 54 
Inſecten. Nachricht von einer neuen Art derfelben 108 
Beſchreibung berfelben a 109 
Irritationen, wenn fie bey Kindern, die in der Geburt 
erftickt find, wirkbar fepn fönnen 326 : 
Irrlaͤnder, wo fie anfänglich beraefömmen » 465.466 
Kind anatomiſche Beobachtungen an einem, welches in 
„I% der Geburt, durch Zuſammendruͤckung der Kehle er⸗ 
ſtickt worden zorff. am einem andern ungebohrnen 
Kinde, welches waͤhrender Geburt gefforben 308 ff. 
zuideilen Fann ein todtgebohrnes noch einige Glieder‘ 
beweget haben 312. wenn e8 namlich erſt inter waͤh⸗ 
render Geburt erftichet if 312. bey beimlichen Gebur: 
"ten können die Kinder oft ohne Lift und Verſchulden det 
‚ Mutter umfommen 313. 06 und was es fruchte, wenn 
„man in der Geburt erflickte Kinder von dem Heberfhuffe - 
bed Geblüted befrepet 317-324. wovon die Geſchwulſt 
an den Röpfen in der Geburt erfticter Kinder herrühre 
318. Nachricht von einem Kinde, — in der Geburt 
erſtickt geweſen und wieder zum Leben gebracht wor⸗ 
den 322. Wahrnehmungen von neugebohrnen Kin⸗ 
dern, die vom Schleime erſticket 340ff. von andern, 
die wegen zuſammengepreßter Hirnſchale bey ſchwerer 
Geburt geſtorben | 0 32h 
Bindermord, nüßliche Beobachtungen 'n Anfehung dei: - 
ſelben zrı ff. 327 ff. das Gliederregen bey einem inder 
Geburt erftickten Kinde, beweiſet noch Feinen Kinder: 
mord 312,313. was vom Niederſinken der Lunge eined -- 
17 Sand, | Yu todten 
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Regiſter. 
todten Kindes im Waſſer zu halten 314.351. Geſchwulft 


an den Köpfen todtgebohrner Kinder iſt noch Fein Zei⸗ 


chen · einer Gewaltthaͤtigkeit, ſo wenig, als die blauen 


Flecken 318 
Kinn, Nachricht von einer an demſelben toͤdtlich gewor⸗ 
denen Finne 


383390 
Kirſchen, zweperlep Arten ſchwarze, die im Trauben. | 


wachſen — 491 
Kobolt, auf beffen Unterfuchung wird ein Preiß gefeet 
: | 446. 447 
— — Krautbaͤume in Georgien, Beſchreibung 


rſelben 497 
Bf der — welche vor der Geburt geſtorben, tritt 
nicht au 319 
Borm, indianiſches, Beſchreibung deſſelben 508. 509 
was man ge pflanzet bʒuõo 
Koͤrper, natuͤrliche, koͤnnen uͤberhaupt in drep Clafſen 
eingetheilet werden 426 
Braft, neue Entdeckungen von ber anziehenden und zu- 
ruͤckſtoßenden — 222. 223 
Kroͤten, welche viele Jahre in Steine eingeſchloſſen gewe⸗ 
en, und lebendig heraus genommen worden 552ff. 
Börbfe, in Georgien, find groß und ſchmackhaft 510 
geancifi, ob er geglaubet habe, daß die Zobeszeichen uns 
w gewiß waren —- | 6 
Liquor anni, die Schafhäutchendfeuchtigkeit , ob fie eine 
. ernäbrende Kraft habe 321. 322.365. ob der Schleim 
: bey Kindern aus berfelben entſtehe 346.347 
Coch, das runde cyförmige, die Eröffnung deffelben bes 
freyet erwachfene Leute nicht vom Ertrinfen 289.296 
ſelbiges wird bey einigen ermachfenen Perfonen offen 


gefunden | 29% 205 
CLocuſtbaͤume, zweyerley Arten Derfelben 492 
Korreldaͤume, Beſchaffenheit derfelben 490 


Cucan, Erlaͤuterung einer Stelle auß demfelben 195 
Luft, deren Schwere aufhohen Bebirgen 117. ihre Span: 
. nung 18, wie hoch fich die Ungleichheit der Wärme 
berfelben in die Höhe erſtrecket 129. die untere Luft iſt 
ſehr veraͤnderlich 277. ob die ganzliche Seraubung 

A 6b 
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Regiſter. 
derſelber nd der Erhenkten noͤthig 
ſey 298 tät derſelben in verſchie⸗ 
denen H ser die Preſſung der Luft 
566. u 2. auch über bie Vers. 
Dunnern Warme - „ 575. 
Aufteöhre xt, daß ſie nicht gaͤnzlich 


zuſammengedruͤckt werden kann J 298 _ 
Runge. Db Leute, dielebendig ind Waffer fallen, Waller. 


in die Zunge ziehen 292: was vom Niederfinken der funs ⸗⸗ 


ge eines todten Kindes im Waffer su halten fey 314. 315. 
ob nur der Bepzriteder Luft zur Lunge erfordert werde, 


u eu; das Achembolen geſchehe 315. was ihr das Vers 
mog 


en zum Ausbreitengiebt 327. ob das Waſſer nach 
dem Tode in bie Lunge und den Magen tritt ‚366 

agnet. Verſuch kuͤnſtliche Magnete zu machen 227. wie 

man ohne natürlichen Magnet, die magnefifche Kraft 
Eifen und Stable mittheilen koͤnne 227. was nothwen⸗ 
- dig dazu erfordert werde 228. wie das Reiben anzuffels 
len 229. wie das Inſtrument, mit welchen man reibt, 
beſchaffen ſeyn muͤſſe 232. was für ein Geſtelle man 
braucht, den eiſernen Stab waͤhrend des Reibens darauf 
"zulegen 233 ff. 241. wodurch die magnetiſche Kraft am 
eſchwindeſten erhalten wird 238. welches Eiſen dazu 
“am geſchickteſten fey 239. wie die magnetiſche Kraft 
Kane werde 243. 245. 249. 252.254. wie Der 
chſte Grad der Sättigung bey kuͤnſtlichen Magneten, 


von verfchiedener Größe, Geftalt und Schwere beflimmt 


werben fönne 258. Vergleichung bes natürlichen Mar 
gnets mit dem kuͤnſtlichen 266. worinn der künfkliche 
vor dem natürlichen einen Borzug hat 268. 270 
Magnernadel, Berfuch mit einer doppelten 265 
Mancinella, ein fehr giftiger Baum | 490 
Wannbarkeit, Zufaͤlle bey berfelben , in Anſehung der 
Stimme 614.615. andere Folgen derfelben 616 
Maſchine, bie Starke.des Schießpulvers damit zu erfors 
fden — | 2199 221 


Maulbeerbaͤume, wilde und zahme in Georgien 479 
Manſiern der Vögel. Urſache deffelben 30 
"Mayäpfel (Granadilla) wachſen an Ranken 505 


Ba: | 2’ 2 Ze 


Recgiſter. 
Meconium 309. warum e es bey Rindern weggeht die in 
der Geburt erſticken 39. 330. ob das Ausfließen deſſelben 
- allemal den Top des Kindes anzeige 320. ob es aus der 
Fr entſtehe 321. 325. oder aus 
er Galle 352 
el Erklärung einer fi fibgrifchen, die in einem Tem 
pel der — gefunden worden 452. 456. 2 
von den Jakuthi Tartarn herruͤhren foll 
Menſchen, Betrachtungen über dad Wachsthum Derfeiben 
3. was zu ihrer Vermehrung am meiften beytragt — 


WMWiſpel, Beſchaffenheit deſſelben in Georgien 


Miffethäter, an einigen wird in London das Einpfiopfa 
der Pocken zuerſt verſucht 
Moͤnche, Urſgrung ihres Beſcheerens 
Mooß, Hervorbringung und Fortpflanzung einer be 
dern Art deſſelben 422 ff. naͤhere — Deffelben 
428. wie es anfänglich erfcheint 431. 432. — 
Belt der Saamengefäße und bed Suamung, wodurch ed 
De wird 4392 445. wie es zugebe, daß man 
manchmal Mooß und Schwamme an ſolchen Oertern 
antrifft, da man ſie gar nicht vermuthet 445 
| rise — Anmerkung uͤber das hoerabideeh 
| erfelben 
Münzen, Befchreibung-der Hohnfteinifchen st 
Mutterkuchen, Placenta vteri, ob einem Kinde burch 
ſelben können a beygebracht, und ber Blutumlauf 
verſtaͤrket werden 326 
Myrthenſtaude, deren Blaͤtter werden als Thee sinn 


—— was in Anſehung derſelben zu beobache 
ſey 317. 324. 325. 327. 367. ob die Verdrehung der 
— um den Hals eines Kiudes fo gefaͤhrlich fen. 
aldfie insgemein dafür gehalten wird. 331. 3 
Vacht. Was man die Rache nennet . 95 
Nachteulen, warum fie mit audgefpannten Blögeln an 
die Thore und Thuͤren angenagelt werden 107 
VNeuengland, großer Nutzen, welchen mau daſelbſt vom 
Einpfropfen der Pocken empfunden 29 
m ein beſonderes Kůchenkraut in ie = 
Belbäume tragen in Georgien feine Brunn 


— 








k 


nö De ze — — —* T — 
* 


gRegiſer. 


Blympne, ungemeine Höhe dieſes Berger 87. ter 
‚ ereigehtlich seen | 


per Chrißi, Befchreibung Diefer Staube r = | 
Palmetobuum, Befihreisung deffelben - - . zou 
Pappelbäume, eine befon exe Art derfelben . 488 


Patienten, zeichen, ob einer ſterben oder wieder genejen, 


. werde. -. 630 ° 


Pferjichen, Beftbaffenpeit derfefbeni in Georgien 470. 478 
Pflanzen haben gewiſſe unmittelbare und unveränderliche 


Eigenfchaften 426. vBeſchreibung vieler, er n Su 


gien wachfen 
Pbrfilifbe und micgoftopifche Beoagpeingen, ie ei 
pflanze und einer Fliege darauf 


Pinpolscce Americang; Beföreisung und Ruben viefee 


ſchoͤnen Stauße 504 
— Befchiwerlichkeifen; die bey Befteigung Siehe 


“ 


- hoben —— uſtehen ſind 127. Beobachtungen 
des Herrn —* auf demſelben 


pilarini, Jacob, ein griechiſcher Arzt, billiget das ein. 


pfsopfen dev Posten .melches er vorber beffritten ges 
— 18. einige befondere Lebensumſtaͤnde von ihm 8 
F en; Fichten eine graufgme Verwuͤſtung an 14. 


tropfen derfelben zuerſt aufgefommen. Br 
he ka Einpfrop ung der. Poden 
Pole des Eunftlichen Magnets, wo fie binfallen 237. 246 


wie die Pole bey eifernen. Stäben oder Fünfflichen Das 


gneten nervielfältiget werben finnen 260.262 


Potatoes, verfchiedene Arten derfelben in Georgien 511. 512 

Prickly⸗ Aſb; Befihreibung diefed Baumes 494 

Prieſter Johannes, darunter verſtehen einige den Dalnis 
Lama von Tibet 46 


404 
Pulsf&lag an.der Nabelfchnur und am Herzen wird an - 
a beobachtet 309 


— on no 
stchimon: Aep eichen den Miſpeln 

— ueckſilber Pr im — je mehr man IR 

‚une von der =läche des Meeres in die Höhe erhebg 

. 218. 119... ob feine Hoͤhen nach einer geometrifchen Pro: 

.  gueifion: abne men 123. Beobachtungen deſſelben im Ba⸗ 

rometer, welche zu gleither Zeit zu Zürich und auf dem 

Et. ——— ——— worden 533 ff. 
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Quito, warum daſelbſt eine bey nahe immer gleiche und: 
etwas Fuhle Temperatur dev Luft berrfchet, da es doch 
mitten unter der Linie iſt : 117 
Quittenbaͤume, Beſchaffenheit derſelben in Georgien 474 
Rezey ein engliſcher Doctor, pfropfet vielen hundert 
Perſonen die Pocken mit gutem Erfolg ein 31. was 
er fich für einee Methode dabey bedienet habe 36 
Rappierklingen, beſondere Wahrnehmung an ——— 
| 236. 237 . 
Redbay, eine Art Lorbeerbaͤume 00.487 
Keiß, wie er in Georgien gebauet wird Ä 513, 
Reſſon be, Nachricht von diefem Herrn, und feinen Be 
obachtimgen an den Tulpen 2 
Rhus, Beſchreibung dieſes Staudengewaͤchſes 403 
Rieinus Americanus, Befchreibung ;und Nutzen dieſer 
Staude ä - 508 
‚ Kobe in Georgien, verfihiebene Arten defſelben 307 
ſERaiten, Betrachtung derfelben, wie fie hohe ober tiefe 
Töne geben : 615 
Salzwaſſerwuͤrmer, Befchreibung biefer nenen Art von - 
Inſẽecten — 109 
Saſſafrasbaͤume ſind eine Gattung Lorbeerbaͤume 487 
Saͤuren beym Bleichen, wie daffelbe — 37 
Savannahfluß, Beſchaffenheit des Erdreiches ink 
demſelben N 470 
Sevannabs, was fuͤr Gegenden fo genennet werden 470 
Schafhaͤutchensfeuchtigkeit, fiehe Liquor ammii. 
Schall, derſelbe rühret von Vibrationen ber 612 
Scharfrichter, warum fie zuweilen arme Suͤnder nicht eher 
haben richten tollen, Bis fie völlig beſchoren worden 597 
Schießpulver, ſehr merkwürdiger Verſuch, die Staͤrke 
deſſelben, und die Menge der darinnen enthaltenen Luft 
u erforfchen En, | 219:221 . 
Schleim bey neugebohrnen Kindern,v.demfelben muß man 
fie, fo Bald möglich, zu befreyen füchen 324.325. Wahr⸗ 
nehmungen vonnengebohrnen Kindern, die am Schleis . 
me erfticht gewefen 340 ff. woher der Schleim u 
346.347. warumer im Munde, Schlunde, Naſe, Luft: 
vöhre, Lunge und dem Magen häufiger, als inden Ge⸗ 
daͤrmen gefunden werde 2 73470 
— | J Scbugo- | 


Resifter. 
Schuge- „seugen, Erklaͤrung dieſer Worte 


403 
Schwaͤmme, beren einige. kommen mit den Eigenföaf J 


ten des Fleiſches ber Thiere nahe uͤberen 3 
Schwere, was dieſelbe überhaupt fey 


Seidengras, (Aloc Americana) Sefhreitung und Nugen I 


dieſer Staude 502 
Seſam, daraus wird in Georgien Del gepreſſet 515 
Sonnenſtrablen Kraft und Wirkung derſelben in dem 
oberſten Theile der Wolken 182 
SGSaquaſches eine Art kleiner bunter Kürbfe - - . 516 
Stechpalmen;(Aquifolium) Befchreib: dieſes Banmes.4g 8 
Stimme, in derſelben machet dad Alter eine Beränbekiing 
606. welche beyjungen — nd iſt, 

als bey jungen Maͤgdchen 607. jedoch am allermeiſten 
‚bey denen; die blaß von. Farbe find 608. was dieſe Wer⸗ 


Anderung eigentlich perurſachet 616. &ı7. warum die 


| 5 bey einer Verſon bisweilen groͤber als andere⸗ 

_mali 8 

re den gang deſſelben vermebret bie ze 
urcht und 


Ser, was Aa orbei dert Tag nemnet | * u 


Töngara, Erklärung dieſes Wortes 
Tannen, verfihiebene Gattungen berfelben in Georgien 


481 

Theſſalierinn, eine gewiſſe, bringt das — = 
PYocken in große YAufnabme _ 

Thiere, vierfuͤßige, bruͤllen, wenn ſie die Haare —— 


621. Zufaͤlle, die vor demſelben vorher 6 


Timone, Immanuel, ein griechiſcher Arzt, ſuchet dag 

en ber Pocken in Credit zubringen 17. eini⸗ 
ge befondere Lebensumftände yon ihm . 
— deſſen Beſchaffenheit in Georgien 


Tod, gewiſſe Zeichen deſſelben 623. iderfe u tee \ 


en nigen, was Herr Bruͤhier von den ungerniffen zeichen 
des Todes geſchrieben 624:640. was man wider ſei⸗ 

ne angefuͤhrten Geſchichte eingewendet habe 643. 645. 
: bie große Anzahl derſelben iſt ohne Application 
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EEE ann 
a umvergie el da s zu eefbaren | 
Eripper , cin qutartiger, kann m einen bösartigen, durch 
ringe Hmftände verwandelt wer a. 
Tulpen, befondere Seitfamfeit an denſelben 161. wenn: fi r 
uno ausgezogen werden, fo ſcheint der verdgrrte Blum: 
tel, der noch an der Zwdiebel hängt , LE aus ber Spi 
BE erfelben zu geben „ fondern loͤngũ der Zwlebel hin zu lies 
und aus der Wurzel ſelbſt hervor zu komiuea 163. wie 
mit diefer Verruͤckung des Tulpenſtieles jugehe 163. — X 
wie die Tulpen vermehret werden. 168. indem fie bluͤhe! 
fetzen fie eine andere eben fo große Nebenzwiebel an, als d 
war, weiche ‚blühtte 169. die hernach zur SHauptädich: 
wird 170. wie lange eine aus dem Saamen erzeugte Zu 
—* Zeit braucht, ehe ſie blühen kann 171.. was be 
onderes mit den kleinen vorgeht, welche das erſte mal bluͤ 
- ben 172! mas: der Name Tulpe bedeute ı77. in Zen 
neben chemals die ſchoͤnen Tulpen ungemein thener beiahl 


E 
Tulpenfet au Eonftantinopel, wie daſſelbe gefegert wird —* 
176 


elo 7—— nun nr Baumes — 
zu , wiefie in Sina verferti — 
Spelveln bes runden ——— deren Seroafeike 
einigen ertrunkenen Perſonen 
Di euche, 0b fie vor Erfindung | der nenen Welt in Eure 
pa bekannt gewefen 133 
Vibrationen, verurfachen der Schall u, — 


Kae was die Naturkuͤndiger alfo nennen 
Wallnußbaͤume in Georgien, deren Beſchaffenheit 30 

Malle; ob Peute, die lebendig ind Waſſer fallen, welches in 
die Runge ateben PR woher es komme, daß einige Leute 
eine gewiſſe Zeit ohne Schaden unter dem Waſſer bleiben 


ee hucht‘, Heilung derſelbe u 
aifer ung berfelben | 
a in Georgien, deren Velchaffenhel it 47 ir 


eißdovn/ (Grataegus) Beſchaffenheit beffelben in Son 


Wins, mas derſelbe eigentlich ik 77. Urſachen deffeiben * 

moher es komme, daß zuweilen zu gleicher Zeit, man nl 

| —— Winde beobachten. kann 78. verichiedene Urſachen 
* erie B2° 
Wolfen, was fie eigentlich Find, und woher fie entfehen 79 
was — die Dicke einer. Wolfe nennet 81. umb mas hie Hös 
2:3 81. Set und Wirfung v a nfrablen in dieſelben 
wie hoch eine Wolfe aufs h fe fiehen eh koͤnne 96.90 
ges ‚ befondere Art er Emlänen, wie fie dieſelben hren⸗ 
215, 


ein, Beſchreibung der georgiſchen u a 
— — ER 
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